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Einleitung.

§ 1. Die indoeuropäische Sprachwissenschaft hat in den 
Jahren 1908 und 1915 zwei grosse und gewissermassen 
gleichartige Überraschungen erlebt.

1908 legten die beiden deutschen Gelehrten E. Sieg und 
W. Siegling die ihnen gelungene Deutung des Tocharischen 
vor. Die Überraschung bestand nicht nur darin, dass eine 
durch Ausgrabungen im fernen Ostturkestan in zahlreichen 
Handschriftresten zu Tage geförderte längst vollkommen 
verschollene Sprache sich als indoeuropäisch erwies, son­
dern vielleicht noch mehr darin, dass diese neuentdeckte 
indoeuropäische Sprache sich am engsten den westlichsten 
Zweigen unseres Sprachstammes (dem Italischen und Kel­
tischen) anschloss.

Dann folgte im Jahre 1915 die geniale, anfangs mit Un­
recht angezweifelte Deutung des Hittitischen durch den 
cechischen Assyriologen Bedrich Hrozny. Es handelte sich 
hier allerdings um das uns immerhin näher gelegene Klein­
asien, aber gleichfalls um eine gänzlich verschollene Sprache, 
die sich als indoeuropäisch und dem Italisch-Keltischen 
am nächsten verwandt entpuppte.

§ 2. Der indoeuropäische Charakter des Tocharischen 
ist niemals bezweifelt worden. Die Übereinstimmung im 
zentralen Wortschatz (Zahlwörter, Verwandtschaftswörter 
u. s. w.) war durchaus schlagend. Demgegenüber konnte 
es bei einer verhältnismässig spät überlieferten (früh-mittel­
alterlichen) Sprache nicht allzu schwer in die Wagschale 
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4 Nr. 1. Holger Pedersen:

fallen, dass die im Jahre 1908 bekannt gewordenen Züge 
der Grammatik, besonders der Nominalflexion, von dem 
gemeinindoeuropäischen Urbild sehr stark abwichen.

Anders mit dem Hittitischen. Zwar konnte die phan­
tastische, in unwissenschaftlicher Weise gewonnene Ansicht 
Weidner’s, Studien zur hethitischen Sprachwissenschaft 
(1917) S. 32 ff., das Hittitische gehöre zum kaukasischen 
Sprachstamme, sich nicht lange behaupten. Die Verwandt­
schaft mit dem Indoeuropäischen war eben mit Händen zu 
greifen. Befremdend wirkte aber der Umstand, dass die im 
zweiten Jahrtausend v. Chr. niedergeschriebenen hittilischen 
Texte, mit den altbekannten indoeuropäischen Sprachen 
verglichen, in vielen Fällen (in Wirklichkeit nicht so durch­
gehends, wie es anfangs scheinen wollte) einen sehr vor­
geschrittenen und abgeschliffenen Sprachzustand zeigten. 
So konnte die Ansicht aufkommen, das Hittitische sei nicht 
eine Schwestersprache des Indisch-Iranischen, des Griechi­
schen, Italischen u. s. w., sondern eine Art Vettersprache 
der altbekannten Sprachzweige, die dem Hittitischen gegen­
über eine Einheit bildeten. Auch dieser Standpunkt ist auf­
zugeben und, wie es scheint, von den allermeisten Sprach­
forschern schon aufgegeben. Das Hittitische lässt sich von 
derselben Grundlage aus erklären wie die altbekannten 
indoeuropäischen Sprachzweige, und diese sind durch keine 
gemeinsame Neuerung dem Hittitischen gegenüber als Ein­
heit charakterisiert.

§ 3. Allerdings erklärt Edgar II. Sturtevant Lg. 15.12: 
». . . there is at least one clear case of an innovation that is com­
mon to the Indo-European languages as against Hittite«. Er glaubt 
nämlich, dass das indoeuropäische Pronomen *so, *sä, *tod aus 
satzverbindenden Konjunktionen *so und */o in Verbindung mit 
einem Pronominalstamm *o- entstanden sei, und dass die noch 
nicht verschmolzenen Verbindungen im Hittitischen fortbestünden. 



Tocharisch. 5

Es gibt in der Tat im Hittitischen zwei satzverbindende Konjunk­
tionen: ta ‘und, aber’, su ‘deshalb, und so’ (vgl. Ilitt. 196). Und 
diese Konjunktionen verbinden sich oft mit dem enklitischen 
Pronomen as: ta-as /tas/, sa-as/.sus/, Akk. .s'u-an, Akk. PI. su-us, n. se. 
Dass aber diese Verbindungen die Vorstufe der indoeuropäischen 
Pronominalformen *so, *sä, *tod sein sollten, ist ganz unglaublich. 
Einzeleinwände gibt es genug; die Verteilung von s- und t- erklärt 
sich von der Hypothese aus sehr schlecht; das -u der hittitischen 
Konjunktion ist hinderlich und muss in willkürlicher Weise be­
seitigt werden. Die Einzeleinwände sind aber überflüssig, da die 
ganze Ansicht prinzipiell unzulässig ist. Man braucht nicht lange 
in der Sprachen weit Umschau zu halten um zu entdecken, dass 
ein satzeinleitendes ‘und, aber’ keineswegs zum eisernen Be­
stand der Sprache gehört; eine solche Konjunktion ist vielmehr 
als ein eventuell ganz spät entstandener Luxus zu betrachten. 
Dagegen gehören die demonstrativen Pronomina zu den ältesten 
und festesten Bestandteilen der Sprache. Die mit den indoeuro­
päischen gleichlautenden Pronominalstämme in einer Reihe von 
nicht-indoeuropäischen Sprachen, die als fernere Verwandte des 
Indoeuropäischen in Anspruch genommen sind, vor allem im 
Ugrofinnischen, sind doch auch bedenklich. Aber freilich kann, 
wer mag, sich durch einen heroischen Entschluss gegen alle ugro­
finnischen Anfechtungen immunisieren. Das hilft aber nichts. Denn 
wenn wirklich das Pronomen *so, *sü, *tod aus Konjunktionsver­
bindungen entstanden wäre, so wäre sofort festzustellen, dass auch 
das Hittitische an diesem Prozess teilgenommen hätte. Kennt doch 
das Ilittitische ein s-Pronomen, das freilich eher mit skr. sya als 
mit skr. sa übereinstimmt. Dass das Hittitische das s- in allen 
Formen festhält (si-e-ta-ni ud-da-ni-i ‘in dieser Sache’), ist, wie ich 
Ilitt. 66 hervorgehoben habe, ein Fall von Übereinstimmung mit 
dem Italischen und Keltischen.1 Danach wird man im hittitischen 
ta ‘und, aber’, su ‘deshalb, und so’ nichts Uraltes suchen. Man 
wird vielmehr tu zum gleichbedeutenden slavischen da stellen; su, 
das mir Hitt. 196 noch etymologisch dunkel zu sein schien, mag 
zu got. su>a (d. so) gehören.

§ 4. Es ist leicht verständlich, dass die Frage früh auf­
kommen musste, ob nicht zwischen dem Tocharischen 
und dem Hittitischen eine besonders enge Verwandtschaft 

1 Über das Phrygische vgl. den Exkurs.
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besteht. Dies um so mehr, weil gewisse spezielle lexikalische 
Übereinstimmungen sehr bald die Aufmerksamkeit auf sich 
zogen.

Die Frage wurde von Walter Petersen Lg. IX 12—34 
erörtert und bejaht, und zwar noch unter der Voraussetzung, 
dass das Hitti tische nicht eine Schwestersprache, sondern 
nur eine Vettersprache der zehn altbekannten indoeuro­
päischen Sprachzweige sei. Auch das Tocharische wäre 
also eine solche Vettersprache; statt des Gegensatzes Indo­
europäisch : Hittitisch hätten wir einen Gegensatz Indoeuro­
päisch :Tocharisch-Hittitisch anzunehmen. DieVettersprache- 
Theorie in ihrer Anwendung auf das Tocharische hätte 
wohl kaum irgendwo Beifall gefunden. Da sie aber auch 
für das Hittitische hinfällig ist1, so wäre es apriori durch­
aus denkbar, dass die Ergebnisse des amerikanischen For­
schers mit Bezug auf die enge Verwandtschaft des Tocha­
rischen mit dem Hittitischen stichhaltig wären. Leider muss 
aber gesagt werden, dass der Aufsatz sehr wenig des Rich­
tigen enthält. Dies erklärt sich einerseits daraus, dass Walter 
Petersen den Dialekt B des Tocharischen gar nicht berück­
sichtigt, andererseits aus seiner Methode. Er greift nur die 
Punkte heraus, wo er bei der Lektüre der tocharischen 
Grammatik von Schulze, Sieg und Siegling Übereinstim­
mungen mit dem Hittitischen zu linden glaubte. Er hat 
also nicht gesehen, dass die Frage nur gelöst werden kann 
auf der Grundlage einer systematischen Untersuchung jeder 
der beiden Sprachen für sich vom indoeuropäischen Ge­
sichtspunkt aus.

§ 5. Die notwendige Voraussetzung für die vergleichende 
Behandlung ist selbstverständlich ein einigermassen vorge-

Walter Petersen hat sie Lg. X 205—207 schon aufgegeben. 
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schrittener Stand der einzelsprachlichen philologischen For­
schung. In dieser Beziehung steht die Sache für das Hittitische 
sehr günstig, und ich hebe sofort hervor, dass nach der 
Grundlegung durch Hroznÿ die deutsche Wissenschaft den 
hervorragendsten Anteil an der philologischen Arbeit gehabt 
hat. Eine lange Reihe von Texten sind in Keilschrift heraus­
gegeben; und in Umschrift mit Übersetzung, Kommentar 
und Glossar liegt ein so grosser Teil der Literatur vor, dass 
das ganze Gerüste der Grammatik schon hieraus erkennbar 
ist. Auch zusammenfassende Hilfsmittel fehlen nicht.

Beim Tocharischen hat die Sache trotz der bewunderns­
werten, eindringenden, geduldigen und methodischen Arbeit 
der Entzifferer einen sehr viel weniger erfreulichen Verlauf 
genommen. Die Kenntnis des Dialektes A ist lange Jahre 
hindurch ein Monopol der Entzifferer (und ihrer persön­
lichen Schüler) geblieben. Daran hat das Erscheinen des 
Werkes »Tocharische Sprachreste herausgegeben von E. Sieg 
und W. Siegling« (1921) kaum etwas geändert. Erst die 
»Tocharische Grammatik« von (Schulze,) Sieg und Sieg­
ling (1931) bedeutet eine Änderung der Lage. Dies Buch 
ist ein nahezu vollständiges Inventar der in den »Tocha­
rischen Sprachresten« vorkommenden grammatischen For­
men; es enthält demgemäss auch, in die verschiedenen 
Paragraphen zerstreut, ein die allermeisten Wörter der Texte 
umfassendes Glossar und auch einen Kommentar (Über­
setzungen, Supplierungen und zahlreiche Berichtigungen 
zur Ausgabe), sodass es ein selbständiges Eindringen in die 
Texte ermöglicht. Allerdings muss man, ehe man an die 
Lektüre der Texte gehen kann, selbst das Glossar und den 
Kommentar mit seinen oft ganz versteckt gegebenen Be­
richtigungen mühsam aus der Grammatik herausschälen, 
was mehr Zeit erfordert, als die meisten indoeuropäischen
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Sprachforscher darauf opfern können. Das Monopol der 
Entzifferer ist also noch nicht ganz aufgehoben.

Noch schlimmer sind wir bei dem Dialekte B daran. In 
den Jahren 1911 —1913 hat Sylvain Lévi in Zusammenarbeit 
mit A. Meillet in einer Reihe von Aufsätzen eine (wie wir 
heute sagen dürfen, für diese frühe Zeit überraschend kor­
rekte) Darstellung der Hauptzüge der Grammatik dieses 
Dialektes gegeben. Dabei hat er zum sehr grossen Teil das 
Material, woraus er seine Folgerungen gezogen hat, in der 
Form von ganzen Sätzen mit Übersetzung mitgeteilt. Diese 
Arbeiten blieben jahrelang (wenigstens bis 1916) die einzige 
öffentlich zugängliche Quelle einer wirklichen Kenntnis der 
Sprache.1 Eine umfassende und reife Darstellung des Dia­
lektes ist aber nicht erfolgt. Nur hat Sylvain Lévi 1933 ein 
Bändchen »Fragments de textes koutchéens, publiés et 
traduits, avec un vocabulaire« herausgegeben. Damit hat 
Lévi eine Form der Veröffentlichung gewählt, die für die 
Lernenden die erwünschteste ist, die aber zugleich (im 
Gegensatz zu den »Tocharischen Sprachresten« und der 
»Tocharischen Grammatik«) alle Lücken der Erkenntnis 
klar hervortreten lässt. Solcher Lücken gab es allerdings, 
zum Teil wegen fehlender Sorgfalt, mehr als ohne weiteres 
verzeihlich. Es war daher nützlich und verdienstvoll, dass 
Sieg in KZ 65. 1—54 den längsten der in diesem Bändchen 
herausgegebenen Texte einer erneuten Behandlung unterzog;

1 Selbstverständlich müssen diese Arbeiten mit den bis dahin von 
deutscher Seite veröffentlichten, nicht mit viel später erschienenen Arbei­
ten verglichen werden. Die Bemerkungen von W. Schulze Kl. Sehr. 720, 
dass die französische Darstellung im Gegensatz zur deutschen »jede 
Kontrolle und jede selbständige Mitarbeit anderer« ausschloss, sagen also 
genau das Gegenteil des Bichtigen; und es ist sehr bedauerlich, dass 
Schulze an dem Chore geringerer Geister hat teilnehmen wollen, der 
durch die ständige Schmälerung der Verdienste Lévi’s geeignet war, den 
Verdacht zu erregen, als sei die französische Mitarbeit den deutschen 
Entzifferern ein Dorn im Auge.
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er hätte jedoch eine bessere Form als die unendlichen 
Parenthesen wählen sollen, und er hätte den allzu leicht 
Missdeutungen hervorrufenden gereizten Ton vermeiden 
sollen. So ist also von französischer Seite keineswegs alles 
geleistet, was zu leisten war; und leider ist Sylvain Lévi 
längst hingeschieden. Möge wenigstens Sieg lange genug 
leben um uns eine Ausgabe der Berliner B-Texte mit den 
nötigen erklärenden Hilfsmitteln zu schenken!

Immerhin ist auch aus dem Dialekt B schon so viel 
bekannt geworden, dass man sich an die Vergleichung der 
beiden Dialekte wagen darf, die eine Vorbedingung für die 
indoeuropäische Beurteilung der Sprache ist. Es stellt sich 
dabei heraus, dass, wie ich schon vor 25 Jahren ausge­
sprochen habe, der Dialekt B im ganzen altertümlicher ist 
als A. Vor allem gilt das mit Bezug auf den Auslaut. Dass 
B yakive ‘Pferd’, läntsa ‘Königin’ älter ist als A yuk3, läntsJ, 
hätte man nie bezweifeln sollen1. Das schliesst natürlich 
nicht aus, dass in manchen Fällen A das Ursprünglichere 
erhalten haben kann. Denn es handelt sich nicht um ver­
schiedene Altersstufen desselben Dialekts, sondern um ver­
schiedene Dialekte. Die beiden Dialekte gehen nicht selten 
seit alter Zeit verschiedene Wege; im allgemeinen stimmen 
sie jedoch so bis in die feinsten Einzelheiten überein, das es 
keinen Sinn hat, hiervon verschiedenen Sprachen zu reden.1 2

1 Meillet hat wenigstens teilweise die Sache umdrehen wollen. 
MSL 18. 391 bezeichnet er das -e des Dialektes B als »un élément acces­
soire«; er wiederholt dies noch S. 404 (»Comme toujours, il n’y a pas 
lieu de faire état de l’e final«). Merkwürdig ist es, dass Walter Peter­
sen Lg. 15. 73 (1939) glauben kann, dass die B-Formen »are clearly later 
developments«; beispielsweise sei A klots ‘Ohr’ »extended by an o in 
klautso of the B-dialcct«.

2 Die Beschränkung der umstrittenen Benennung Tocharisch auf den 
Dialekt A, die Sieg und Siegling Sprachreste S. IV ohne haltbare Begrün­
dung einführen wollten, muss rückgängig gemacht werden.
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Ich habe in diesen »Meddelelser« XXV 2 eine vergleich­
ende Skizze des Hittitischen gegeben. Im folgenden versuche 
ich, das Tocharische mit den anderen indoeuropäischen 
Sprachen zu vergleichen. Ich hohe, dass es auf dieser 
Grundlage möglich sein wird, die Frage nach der gegen­
seitigen Verwandtschaft der beiden neuentdeckten Sprachen 
klarer als bisher zu beurteilen.
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Schrift und Transkription des Tocharischen.

§ 6. Das indische Alphabet, womit das Tocharische 
geschrieben wird, hat nach zwei Seiten hin eine Erweite­
rung erfahren.

Die eine Erweiterung betrifft das Konsonantensystem 
und bestehl in der Einführung eines Zeichens für w, s. SS 
919. Dieser Laut konnte durch das indische v (Wacker­
nagel I 223 § 196) nicht adäquat bezeichnet werden; ein 
neues Zeichen musste also willkommen sein. Die graphische 
Unterscheidung zwischen v und m konnte wohl auch der 
jedenfalls vorhandenen Neigung zu einer falschen Aus­
sprache des Sanskrit entgegenwirken.

Die tocharische Sprache besass noch zwei andere dem 
Indischen fremde Konsonanten, ein mouilliertes l und eine 
dem deutschen z ähnliche AtTrikata. Sie werden als ly und 
ts geschrieben, waren jedoch einfache Konsonanten (s. SSS 
346. 30).

Anm. Was J. N. Reuter in seiner verdienstvollen Arbeit »Be­
merkungen über die neuen Lautzeichen im Tocharischen« (Studia 
Orientalia, Helsingfors 1925) S. 221 If. über loch, id und S. 231 ff. 
über toch. ts bemerkt, ist mir gänzlich unannehmbar und beruht 
auf Voraussetzungen, die man nicht als stichhaltig gelten lassen 
kann. Daraus, dass iv zwischen Konsonanten (z. B. zwischen t und s) 
auftreten kann und auch hier unsilbisch bleibt, darf man keine 
phonetischen Folgerungen ziehen. Was als Silbe aufgefasst wird, 
beruht in jeder Sprache auf einer besonderen Tradition, die oft 
genug aller phonetischen Klügeleien spottet; und gerade im To­
charischen bestand offenbar ein ganz anderer Silbenbau als in den 
heutigen europäischen Hauptsprachen. Ganz unrichtig ist die Be­
hauptung S. 232, dass eine Affrikata kein Einzellaut sei. Wie ich 
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Festschrift Wackernagel S. 113 hervorgehoben habe, sind die Affri­
katen des Typus c (toch. /.s) und c ebenso einheitliche Laute wie 
etwa die Aspiraten. In allen Sprachen, wo sie Vorkommen, werden 
sie als einheitlich aufgefasst. Beweise gibt es in Hülle und Fülle 
sowohl für alte Sprachen wie für die heute gesprochenen Sprachen. 
Wenn ein Fremder, der in seiner eigenen Sprache Affrikaten nicht 
besitzt, etwa beim Sprechen slavischer Sprachen die Affrikaten als 
wirkliche zweilautige Gruppen spricht, wird er von den Eingebo­
renen korrigiert werden (auch wo es sich um das polnische mit 
zwei Zeichen geschriebene dz handelt).

§ 7. Die tocharische Schrift hat aber auch eine dem 
Indischen fehlende Vokalhezeichnung eingeführt. Äusser 
den aus dem Indischen übernommenen diakritischen Mar­
ken, die das Grundzeichen als -z-haltig, -zz-haltig u. s. w. 
bezeichnen (also beispielsweise ein ca in ci, eu u. s. w. ver­
wandeln), kommt eine aus zwei übergestellten Punkten 
bestehende Marke vor, die, wie SS 918 festgestellt wird, den 
Vokal 3 bezeichnet (sie verwandelt also ein ca in ca). Wenn 
dieser Vokal im Anlaut steht, wird das Silbenzeichen für 
a mit den beiden übergestellten Punkten verwendet. Die 
übliche Transkription ahmt dies nach; man transkribiert 
also cd, ä, was ca, a bedeutet. Diese Transkription, die für 
tien ersten Anlauf, als man den Wert des neuen Vokals 
noch nicht kannte, ein brauchbarer Notbehelf war, kann 
jetzt nur irreleitend sein.

Es liegt auf der Hand, dass diese tocharische Neuerung 
noch in voller Übereinstimmung mit dem System der indi­
schen Schrift ist.

Anm. Die Bestimmung des neuen Vokals als a, wird keines­
wegs dadurch gefährdet, dass er bisweilen mit z wechselt (SS 9181, 
Sprachreste VIII')- Ein solcher Wechsel gehört zu den allergewöhn­
lichsten phonetischen Erscheinungen; es genügt schon, auf die in 
gewissen Fällen eintretende z-Färbung des englischen Schwach­
vokals zu verweisen. Die Ausführungen von J. N. Reuter a. a. O. 
215 ff. sind abzulehnen.
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Die Fremdzeichen.

§ 8. Eine prinzipielle Abweichung vom System der in­
dischen Schrift liegt aber in der Einführung einer Reihe 
von neuen Grundzeichen, die »nur die Dubletten der ge­
wöhnlichen Konsonanten sind, sofern ihnen das a inhäriert« 
(SS 919). Während beispielsweise die Silben ki, ku, ko, ke 
u. s. w. durch das Grundzeichen ka mit verschiedenen dia­
kritischen Marken ausgedrückt werden, wird kd in der Regel 
durch ein ganz verschiedenes Grundzeichen ohne diakriti­
sche Marke ausgedrückt. Ebenso td, pd, nd, md, rd, Id, sd, 
sd und seltener sd. Dies ist ein Rückfall von dem System 
des semitischen Alphabets (wo alle mit demselben Konso­
nanten anlautenden Silben mit Hilfe eines Grundzeichens 
ausgedrückt werden) in das System der voralphabetischen 
Silbenschriften (wo die Zeichen sowohl den konsonantischen 
wie den vokalischen Inhalt der Silbe ausdrücken, sodass 
beispielsweise die Zeichen für ma, mi, nm ganz verschieden 
sind; man denke an das Assyrisch-Babylonische, das Alt­
persische, das Kyprische). Ein solcher Rückfall ist immer 
möglich, so lange das Alphabet noch den ursprünglichen 
Charakter einer Silbenschrift bewahrt hat. Und bei den 
Indern hat das Alphabet entschieden diesen Charakter be­
wahrt. Es gibt nicht wie im Griechischen besondere Zeichen 
für die Vokale als Silbenteile, sondern nur für Silben, die 
aus einem Vokal oder aus Kons. + Vokal bestehen, und im 
letzteren Falle wird die vokalische Färbung durch diakri­
tische Marken bezeichnet. Die sinnreiche Erfindung, wonach 
die Zeichen in der Ligatur vokallose Konsonanten bezeich­
nen, hat den Charakter der Schrift nicht geändert (sie hat 
vielmehr eine grosse Menge von neuen, zusammengesetzten, 
Silbenzeichen geschaffen).

Ein ähnlicher Rückfall wie im Tocharischen liegt auch 
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in der alttürkischen Schrift der Orchon-Inschriften vor, wo 
man trotz der semitischen vokalindifferenten Grundlage 
(ein Zeichen für ta, ti, tu u. s. w.) verschiedene Silbenzei­
chen für Silben mit bzw. hinteren und vorderen Vokalen 
eingeführt hat (ein Zeichen für ta, ein anderes für/ü u.s.w.). 
Den Anlass zu einem solchen Rückfall gaben wohl immer 
zufällige Umstände. Beim Alttürkischen war der Ausgangs­
punkt der für diese Sprache überflüssige Reichtum an se­
mitischen Konsonanten; ta und tä beruhen auf tëth und täw, 
indem für das türkische Ohr die besondere Färbung, die 
tëth dem folgenden Vokal mitteilte, hörbarer war als der 
Unterschied im Konsonanten selbst (noch die Osmanen 
schrieben täs ‘Stein’ mit tëth, aber täpä ‘Hügel’ mit täiu).

Einen solchen zufälligen Anlass hat es auch für die 
Tocharer gegeben; das indische r und / klang ihnen wie 
ra und Id und konnte daher für diese Silben verwendet 
werden. Das tocharische Zeichen für td beruht bekanntlich 
auf dem indischen dha, und es ist sehr wahrscheinlich, 
dass der stimmhafte Hauch des Indischen für das tochari­
sche Ohr eine gewisse Ähnlichkeit mit einem d gehabt hat 
(vor allem vielleicht, wo ein Konsonant auf das dh folgte). 
Wenn aber einmal durch zufällige Anlässe besondere Zei­
chen für einige a-Silben entstanden waren, konnte das neue 
System leicht erweitert werden, ohne dass wir imstande 
wären, den Ursprung der einzelnen Zeichen aufzudecken.

Anm. Es ist denkbar, dass einige a-Silbenzeichen durch will­
kürliche Modifikation der entsprechenden a-Silbenzeichen ent­
standen sind; jedoch ladet die uns überlieferte Form der Zeichen 
nur in wenigen Fällen zu einer solchen Vermutung ein. Chrono­
logisch lässt sich die Sache etwa in der folgenden Weise denken: 
1° Einige sich zufällig darbietende Zeichen wurden für die a-Silben 
verwendet. 2° Bei einigen von diesen Zeichen hat die Form eine 
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Assoziation mit der Form des entsprechenden a-Silbenzeichens 
erlaubt; dem hierin liegenden Antrieb folgend hat man noch andere 
«-Zeichen durch eine kleine Modifikation zu a-Zeichen umgestem­
pelt. 3° Wo dies Verfahren (etwa wegen der zu komplizierten Form 
des «-Zeichens) unbequem war, hat man schliesslich den Weg ein­
geschlagen, eine vom «-Zeichen getrennte diakritische Marke (die 
beiden Punkte) einzuführen und ist so auf einem Umwege zu 
dem korrekten indischen System zurückgekehrt. Einmal erfunden 
ist die diakritische Marke auch bei solchen Konsonanten ver­
wendet worden, die ein einheitliches Zeichen für die a-Silbe be- 
sassen, jedoch ohne das einheitliche Zeichen zu verdrängen. Es 
werden also beispielsweise die Silben zza und /a teils durch das 
«-Silbenzeichen mit den beiden Punkten, teils durch das einheit­
liche a-Silbenzeichen ausgedrückt. Übrigens verhalten sich die 
verschiedenen Konsonanten in dieser Beziehung verschieden, wor­
über das Nähere bei J. N. Reuter a. a. O. S. 213 f. für den Dialekt A 
mitgeteilt ist. Ich hebe nur zwei Einzelheiten hervor: einerseits 
das vollständige, bzw. fast vollständige Fehlen des Punktzeichens 
bei r und Zc, andererseits die Seltenheit des einheitlichen Zeichens 
bei s (das im Dialekt A fast ganz fehlt; s. Reuter S. 195 § 5). Merk­
würdigerweise werden auch die einheitlichen a-Silbenzeichen 
bisweilen mit den Punkten versehen; ich verweise ganz besonders 
auf die eindeutigen Belege bei Reuter S. 215 Z. 15—17, Z. 22 f. 
(vgl. Z. 1-4).

Jedenfalls ist daran festzuhalten, dass das tocharische a-System 
nichts aus einem Gusse ist, und dass bei seiner Entwickelung das 
Vorhandensein von brauchbaren oder leicht brauchbar zu mach­
enden Zeichenformen eine Hauptrolle gespielt hat. Man darf also 
nicht mit J. N. Reuter S. 19(5 §6 und §7 nach einer phonetischen 
Ursache für das Fehlen eines einheitlichen Zeichens bei einigen 
Konsonanten suchen (es fehlt bei zu, z/, n, c, nicht aber bei s); auch 
darf man keineswegs mit Reuter S. 216 einen phonetischen Unter­
schied zwischen den Punktzeichen und den einheitlichen a-Zeichen 
anneh men.

Vgl. Verf. Sprogvidenskaben i det nittende Aarhundrede, Kopen­
hagen 1924, S. 178, S. 182 (= Linguistic Science in the Nineteenth 
Century, Harvard University Press 1931, S. 196, S. 200); Verf. Le 
groupement des dialectes indo-européens (Det Kgl. Danske Viden­
skabernes Selskab, Hist.-lilol. Meddelelser XI, 3, 1925) S. 17—18 
Fussnote.
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§ 9. Sieg und Siegling haben ursprünglich die einheit­
lichen 3-Zeichen mit ka, ma u. s. w. transkribiert, d. h. sie 
haben sie so transkribiert, wie sie zu transkribieren wären, 
wenn sie im System der indischen Schrift verankert wären. 
Denn nach diesem System ist jedes zweilautige Grund­
zeichen durch einen bestimmten Konsonanten + a wieder­
zugeben; ein anderes Zeichen — ein anderer Konsonant, 
aber immer derselbe inhärierende Vokal. Aber Sieg und 
Siegling haben uns doch ausdrücklich darüber belehrt, dass 
die neuen Zeichen zum alten System nicht stimmen; sie 
enthalten keine neuen Konsonanten, sondern einen neuen 
inhärierenden Vokal (s. das Zitat im Anfang von § 8). 
Eine systemgemässe Transkription system widriger Zeichen 
ist aber bedenklich. Sieg und Siegling haben denn auch 
später die Schreibung ka, ma u. s. w. eingeführt »um schär­
fer zum Ausdruck zu bringen, dass den tocharischen Fremd­
zeichen ein anderer Vokal inhäriert als den gewöhnlichen 
Brähmi-aksara« (Sprachreste S. VIII)1. Aber durch diese 
Schreibung (die übrigens auf das Auge sehr unruhig wirkt) 
wird doch noch nicht »schärfer« zum Ausdruck gebracht, 
dass es sich nicht um besondere Konsonanten, sondern um 
das gewöhnliche k, m u. s. w. handelt. Und es ist dringend 
nötig, dies zum Ausdruck zu bringen, da die Erfahrung 
schon längst gezeigt hat, dass die Schreibung k, m u. s. w. 
zu falschen Vorstellungen Anlass gibt, was noch durch die 
missverstandene sprachliche und orthographische Tatsache 
befördert wird, dass die a-Zeichen auch in unsilbischer 
Funktion (im Auslaut und in Ligatur) vorkommen. Wenn 
man (irrtümlich, wie wir sehen werden) unsilbisch und 

1 Diese Schreibung verhindert die Auflösung von B stiväraltse ‘vier­
tausend’ in stwär altse (Meillet MSL 17. 284) und die Rubrizierung einer 
Form wie B osta als Plural auf -a (MSL 18. 392) u. s. w.
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vokallos identifiziert, bleibt nämlich für diese Fälle nur 
die Annahme einer Eigentümlichkeit der Konsonanten.

Die Auflassung, dass die »Fremdzeichen« (um den von 
Sieg und Siegling gewählten Ausdruck zu benutzen) modi­
fizierte konsonantische Laute ausdrücken, wird eigentlich 
schon durch die Gleichwertigkeit der Fremdzeichen und 
der Punktzeichen in silbischer und unsilbischer Geltung 
genügend widerlegt. Beispiele für beide Schreibungen bei 
demselben Worte sind absolut nicht selten; ich verweise 
auf die Belege für Punktzeichen statt Fremdzeichen bei .1. N. 
Reuter S. 213 L, § 43—46, und S. 215, § 48 Anfang; häufig 
genug kommt die eine Schreibung in fast unmittelbarer 
Nähe der anderen vor (Sprachreste 18 b 2 -kalpa mit Punkt­
zeichen, 18 a 3 in der regelmässigen Schreibung mit Fremd­
zeichen).

Die Annahme einer Modifikation des konsonantischen 
Lautes ist aber auch deshalb abzulehnen, weil es nicht 
möglich ist, eine annehmbare Vermutung über die Art die­
ser Modifikation aufzustellen.

Zu den Forschern, die den Konsonanten der Fremd­
zeichen eine besondere Aussprache zugeschrieben haben, 
gehört A. Meillet; Journal Asiatique 1911 I 450 lehrt er, 
dass »la langue distingue deux séries d’occlusives«, und 
IJ 1. 7f. spricht er mil Rücksicht auf die Fremdzeichen 
von einem besonderen »type d’occlusives«, der eine redu­
zierte Aussprache hat (»la série qu’on transcrit par des lettres 
soulignées a manifestement le caractère de phonèmes ayant 
une valeur réduite«). Die reduzierte Aussprache der Ver­
schlusslaute soll nach Journal Asiatique 1911 I 443 darin be­
stehen, dass sie Implosive sind. Dabei kann Meillet nur 
den Auslaut im Auge haben, der ihm also als vokallos 
gilt. Hier wäre es dann natürlich denkbar, dass bei den

D. Kgl. Danske Vidensk. Selskab, Hist.-fil. Medd. XXVIII, 1. 2
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Verschlusslauten die Sprechorgane nur in Kontakt gebracht 
wurden, der Verschluss aber nicht wieder gelöst wurde. 
Worin aber die reduzierte Aussprache bei den Dauerlauten 
wie m, r, s bestehen sollte, ist schwer zu sagen. Immerhin 
könnte man bei allen Konsonanten im Auslaut eine extra­
ordinär kurze Dauer annehmen. Es ist aber kaum wahr­
scheinlich, dass dies den Sprechern so stark zum Bewusstsein 
gekommen sein sollte, dass aus diesem Grunde das Bedürf­
nis nach einer besonderen Bezeichnungsweise empfunden 
worden wäre. Und auf den Inlaut lässt sich die Meillet’sche 
Hypothese gar nicht anwenden. Sie ist also unrichtig.

Anm. Im Dialekt A wird im Auslaut in den Fällen, wo man 
das Fremdzeichen für na erwarten konnte, vielmehr in der Fegel 
Anusvära geschrieben. Man darf jedoch hierin nicht ein Argument 
für die Meillet’sche Hypothese sehen. Und zwar schon deshalb 
nicht, weil im Inlaut die Verwendung des Anusvära mit dem Auf­
treten der Fremdzeichen absolut inkommensurabel ist. Es muss 
sich um eine sprachliche oder orthographische Sonderentwickelung 
bei -n handeln.

Eine andere Ansicht über die angebliche Modifikation 
der Konsonanten der Fremdzeichen hat Sigmund Feist 
geäussert. In seinem Buche »Kultur, Ausbreitung und Her­
kunft der Indogermanen« (Berlin 1913) bezeichnet er die 
Fremdzeichen-Konsonanten als palatal (S. X, S. -129 und 
4291). Dazu ist zweierlei zu bemerken. Erstens, dass man 
zwar begreift, dass es neben dem gewöhnlichen k, t, p, m, r 
entsprechende mouillierte Laute geben könnte; die palatale 
Form von n und l wird aber doch mit n und lij geschrie­
ben; wie finden daneben die angeblich mouillierten Fremd­
zeichen-Konsonanten Platz? Es ist ein schlechter Ausweg, 
etwa zwei Grade des Palatalismus anzunehmen und dem­
gemäss n und hj als »palatal«, das n und / der Fremd­
zeichen als »palatalisiert« zu bezeichnen. Denn dabei gerät 
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man bei den Sibilanten in Verlegenheit; wenn das s des 
Fremdzeichens palatalisiert, das gewöhnliche s dagegen pala­
tal ist, was ist dann das s des Fremdzeichens? Da es ferner 
unmöglich ist, einen phonetischen Gegensatz zwischen den 
Fremdzeichen und den Punktzeichen anzunehmen, so er­
warten uns noch weitere Schwierigkeiten, u. a. ein mouil­
liertes y (tochar. y ist unsilbisches i). Zu der phonetischen 
Unwahrscheinlichkeit kommt nun zweitens die nicht ge­
ringere lautgeschichtliche Unwahrscheinlichkeit. Dass die 
Stellung vor dem Vokal a und im Auslaut Mouillierung 
hervorrufen sollte, ist etwas Unerhörtes.

Merkwürdigerweise gelangt auch J. N. Reuter in seinem 
oben § 6 Anm. zitierten Aufsatz über die neuen Lautzeichen 
zu derselben Ansicht wie Feist und zwar ohne von dem 
Vorgang Feists Kenntnis zu haben. Sein Ausgangspunkt 
ist die Auffassung, dass die Fremdzeichen, die Sieg und 
Siegling als »Dubletten der gewöhnlichen Konsonanten« 
bezeichnet hatten, nur bei mouillierbaren Konsonanten auf­
treten und nur bei solchen Konsonanten fehlen, die nicht 
mouilliert werden konnten, weil sie schon an sich palatal 
waren. Diese Auffassung ist aber unrichtig. Denn einerseits 
kommt doch eine Dublette auch bei dem palatalen s 
vor (sie ist in A vielleicht nur aus schriftmässigen Grün­
den äusser Gebrauch gekommen, etwa wegen zu grosser 
Ähnlichkeit mit der s-Dublette und mit dem ya-Zeichen). 
Andererseits ist w, das keine Dublette kennt, keineswegs 
palatal. Aber auch von dem angenommenen Ausgangspunkt 
aus kann Reuter seine Ansicht nicht durchführen ohne 
noch andere unstatthafte Annahmen aufzustellen. So nimmt 
er einen Unterschied im vokalischen Gehalt der Fremd­
zeichen und der Punktzeichen an; beispielsweise nimmt er 
für die n-Dublette den Vokal a, für das punktierte na- 

2*
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Zeichen aber la (er meint wohl za) an (S. 210). — Wie das 
von ihm angenommene Lautsystem entstanden sein könnte, 
hat Reuter nicht klar gemacht. Auch N. I). Mironov, der 
in seinen »Kuchean Studies« (Rocznik Orjentalistyczny VI, 
Lwow 1929) S. 137—147 die »Dubletten« behandelt und 
die Reuter’sche Hypothese annimmt, bietet in dieser Re- 
ziehung nichts.

Die F re nid Zeichen im Auslaut.

§ 10. Zu dem vergeblichen Suchen nach einem beson­
deren konsonantischen Wert der Fremdzeichen hat gewiss 
u. a. ihre nicht seltene unsilbische Verwendung verleitet.

Die unsilbische Geltung kommt vor allem im Auslaut 
vor. Hier ist die Sache deshalb besonders durchsichtig, weil 
dieselbe Erscheinung uns auch bei den Punktzeichen be­
gegnet. Wörter, die, wenn sie mit anderen Wörtern zusam­
mengeschrieben werden, auf y, h oder c auslauten, zeigen, 
wenn sie mit Viräma geschrieben werden, Punktierung des 
letzten Zeichens1. Also (nach der von Sieg und Siegling 
verwendeten Schreibung) A ivrasah“ in Pause, in Ligatur 
aber ivrasan ‘Menschen’. Dieselbe Regel zeigt sich in Lehn­
wörtern bei den untocharischen Konsonanten g, th u.s. w.; 
sie gilt für alle nur mit den gewöhnlichen indischen Zei­
chen geschriebenen Konsonanten. Bei Konsonanten, die ein 
Dublettenzeichen (»Fremdzeichen«) besitzen, erscheint in 
der Viräma-Schreibung die Dublette. Also wird beispiels­
weise das Zahlwort ‘zehn’ in der zusammengeschriebenen 
Verbindung säk sapi ‘elf’ (A) mit dem indischen Å'-Zeichen 
geschrieben, in Pause aber mit der Dublette. Da die Dub­
letten denselben vokalischen Gehalt wie die mit den beiden 
Punkten versehenen indischen Zeichen haben, so ergibt

1 In B kommen, wie aus den Tafeln in Remains hervorgeht, ver­
schiedene Abweichungen vor.



Tocharisch. 21

sich, dass die Tocharer überhaupt keine reinen Konsonan­
ten im absoluten Auslaut sprechen konnten (von -n sehen 
wir vorläufig ab); sie haben sie alle mit einer »Klang­
stütze« (SS 918) gesprochen, d. h. mit einem keine Silbe 
konstituierenden kurzen a.1 Die unsilbische Geltung eines 
a ist für das Tocharische nicht zu beanstanden, da hier 
doch auch andere Vokale in nicht-silbischer Geltung vor­
kommen; so vor allem u (z. B. in kllpre ‘wenn’, einsilbig), 
aber auch i (SS 921) und o (Sprachreste 371 a 2). Einen 
nicht wegzuerklärenden Beleg lur unsilbisches a bietet B 
n’no ‘wieder’; in diesem Worte wird der n-Dubleltc das 
gewöhnliche n in Ligatur angehängt und die o-Marke über­
geschrieben (SSS 2661, KZ 65. 42 .29).2 Dass auch das aus­
lautende 3 eine Bealität war, geht daraus hervor, dass es 
im Verse gelegentlich metrisch mitzählt (so B seka ‘immer’ 
KZ 65. 46, trotz der beibehaltenen Schreibung sek'’ zwei­
silbig; A salpincä Ausg. 226 a 5). Etymologischen Wert hat 
das auslautende 8 in den allermeisten Fällen3.

Anm. 1. Da Sieg und Siegling das durch die Punkte bezeichnete '’ 
als hochgestelltes " schreiben, so würde die Consequenz fordern, 
dass sie auch das in den Dublettenzeichen liegende 8 durch ein 
hochgestclltesVokalzeichen ausdrückten (also nach ihrer ursprüng­
lichen Schreibung ", nach ihrer späteren Schreibung ein unter-

1 Ähnliche Sprechgewohnheiten finden sicli auch anderswo; man 
lausche nur einem italienischen Priester, wenn er lateinische konsonan­
tisch auslautende Wörter spricht.

2 Das Fremdzeichen für m mit Viräma vor ma liegt wohl vor in dem 
in Journal Asiatique 1911 II 129.4 transkribierten (MSL 18.410 zitierten) 
Text, wo doch wohl senenPmafs3 ‘ekanämnäm’ zu lesen ist.

3 Für das auslautende 3 erscheint in B bisweilen -o: Idklessonco 
‘unglücklich’ (Nom. PL), näktentso ‘den Göttern’ (Gen. Piur.) Lévi Fragm. 
S. 91 (K 7 a 3), S. 94 (K 9 a 3), parnännanantso ‘der äusseren’ (Gen. PI.) 
Sieg KZ 65. 40 Z. 28. Um eine Verwechselung der sich bei verwischter 
Schrift ähnlich sehenden diakritischen Marken für »ö« und o kann es 
sich offenbar nicht handeln. Wenn also 3 zu o werden konnte, so war es 
eben mehr als ein Nichts.
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strichenes "). Das konnten sie aber nicht tun. Vielmehr musste 
ihre Transkription in der éinmal gewählten Fiktion bleiben, 
welche die un-indischen Dublettenzeichen nach dem indischen 
alphabetischen System behandelt (s. § 9 Anfang). Nach diesem 
System ist ein mit Viräma geschriebenes Zeichen vokallos. Also 
schreiben die beiden Entzifferer in diesem Falle nur das unter­
strichene Konsonantenzeichen und leisten dadurch der falschen 
Auffassung der »Fremdzeichen« einen bedenklichen Vorschub.

Die Fremdzeichen haben also im Auslaut ihre gewöhn­
liche Bedeutung (Konsonant + a), und das Virämazeichen 
deutet nur unsilbische Aussprache, nicht aber Vokallosig- 
keit an. Dagegen könnte man sich eventuell auf die ortho­
graphische Behandlung des auslautenden n berufen wollen. 
Es wird nämlich, wie schon oben § 9 Anin. erwähnt, in 
der Regel durch Anusvära bezeichnet (von Sieg und Sieg- 
ling m transkribiert). Dass diese Schreibung eine Aussprache 
if bezeichnen sollte, ist sehr wenig wahrscheinlich. Man 
erwartet vielmehr, dass dadurch ein sehr reduziertes n, wenn 
nicht gar blosse Nasalierung des vorhergehenden Vokals 
bezeichnet wird. Und zwar gründet sich diese Erwartung 
nicht nur auf die indische Tradition, sondern auch auf die 
faktische Verwendung des Anusvära im tocharischen Inlaut, 
wo er erstens vor einem Verschlusslaut, besonders vor t, 
den homorganen Nasal ersetzen kann, zweitens vor s, s, s 
und ts steht, und drittens nicht selten überflüssig vor einem 
n oder n geschrieben wird, lauter Verwendungen, die mit 
dem Auftreten der Fremdzeichen inkommensurabel sind. 
Die überflüssige Schreibung des Anusvära, die am wenig­
sten in Verdacht ist, auf Nachahmung der indischen Ortho­
graphie zu beruhen, könnte geradezu auf die Vermutung 
blosser Nasalierung führen (trotz Mironov Kuchean Studies 
137: »There is no reason to suppose nasalized vowels in 
A or B«). Es unterliegt also keinem Zweifel, dass die ge- 
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wohnliche orthographische Behandlung des auslautenden 
n von der Behandlung aller anderen Konsonanten absolut 
verschieden ist. Das hängt aber mit einem ebenso absolu­
ten sprachgeschichtlichen Gegensatz zusammen. Von allen 
anderen Konsonanten gilt es als Hauptregel, dass sie nm- 
sekundär im Auslaut stehen; hinter ihnen ist im Auslaut 
immer ein Vokal geschwunden (bzw. in der Pause zu 3 re­
duziert worden). Nur in besonderen Fällen liegt die Sache 
anders (so bei r in den Verwandtschaftswörtern ‘Vater’, 
‘Mutter’, ‘Bruder’). Dagegen ist toch. -n in einer Reihe von 
Fällen ein schon in der ieur. Grundsprache auslautender 
Konsonant (z. B. in dem Akk. Sg. m. und f. der o- und ä- 
Stämme); das ieur. auslautende -m ist im Tocharischen 
wie in den meisten anderen Sprachzweigen zu -n geworden. 
Hinter diesem -n ist natürlich niemals ein Vokal vorhan­
den gewesen. Daneben gibt es allerdings ein sekundär durch 
die Reduktion eines Vokals in den Auslaut gerücktes -n, 
das in der Pause als -n3 erscheinen sollte. Im Dialekt B, 
wo die Reduktion auslautender Vokale nur in geringem 
Umfange stattgefunden hatte, muss dies sekundär auslau­
tende -n3 im Vergleich mit dem ererbten auslautenden -n 
in einheimischer Rede selten gewesen sein. Es hat sich da­
her der aus anderen Sprachen wohlbekannte Vorgang ab­
gespielt, dass das seltenere Phonem mit dem ähnlichen 
häufigeren Phonem zusammengeflossen ist: -n3 ist zu -n 
geworden. Natürlich setzt diese Erklärung voraus, dass der 
Anusvära, der im Inlaut zum Teil nur die Nasalierung des 
Vokals bezeichnet haben mag, im Auslaut einen wirklichen 
Konsonanten bezeichnet hat (hierin behält also Mironov 
137 Recht). Die in B entwickelte Schreibgewohnheit ist 
dann auch in A übernommen worden, obgleich in diesem 
Dialekt das sekundär auslautende -n viel häufiger war.
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Allerdings kommt hier in seltenen Fällen auch die Schrei­
bung -nä vor, und zwar in fünf von den sieben Belegen 
bei J. N. Reuter S. 215 für das ererbte auslautende -n (in 
den Akkusativen krancäna ‘gut’ und umparnäna ‘schlecht’, 
Sprachreste 221 1) 3,7, 230 a 5, 236 a 6, 229 b 4); vgl. kran- 
cän3 (mit der n-Dublette) 232 b 4; merkwürdig krancän 
240. 3 (gewöhnliches n mit Viräma). Hieraus einen Zusam­
menfall der beiden Phoneme in umgekehrter Richtung zu 
folgern, wäre doch wohl vorschnell; es kann sich um eine 
occasionelle Aussprache (oder um eine schlechte Schreibung) 
handeln.

Anm. 2. Die Annahme, dass A in diesem Punkte von B ab­
hängig ist, ist vielleicht nicht unbedingt nötig. Dass B aber in 
einer gewissen Periode kulturell führend gewesen ist, stimmt gut 
mit der geographischen Lage und wird durch die nicht seltenen 
Lehnwörter aus B in A bestätigt, von denen im Verlauf der fol­
genden grammatischen Darstellung die Bede sein wird.

Die Fremdzeichen in Ligatur.

§ H- 1) Die auslautenden Fremdzeichen mit Virama 
machen in Wirklichkeit keine Schwierigkeit und geben zu 
keinem Zweifel Anlass. Aber auch im Inlaut kommen die 
Fremdzeichen häufig ohne silbische Geltung vor. In Ligatur 
mit einem folgenden a-haltigen Zeichen wird nämlich in 
einer gewissen Ausdehnung das Fremdzeichen verwendet. 
Während also z. B. ivastu ‘Häuser’ mit dem indischen s- 
Zeichen geschrieben wird, wird im Nom. Sing, vor dem 
auslautenden -tà oder im Abi. Sing, vor -tds3 die s-Dublette 
verwendet. Sieg und Siegling schreiben in diesem Falle das 
unterstrichene Konsonantenzeichen.

Nach den vorhergehenden Erörterungen ist es selbst­
verständlich, dass die Fremdzeichen auch in der Ligatur 
keine besondere konsonantische Nüance ausdrücken. Man 
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könnte aber zunächst schwanken, ob es sich um eine or­
thographische oder um eine sprachliche Erscheinung han­
delt. Im ersteren Falle würde es sich um eine von der 
Aussprache unabhängige Abneigung gegen die Verbindung 
in Ligatur von a-haltigen und a-haltigen Zeichen handeln, 
im letzteren Falle dagegen um einen lockeren Zusammen­
schluss der Konsonantengruppe mit dazwischenkommendem, 
sei es noch so minimalem, a-Klang. Das A-Material für 
die Beurteilung dieser ganzen Frage ist von J. N. Reuter 
in der oben § 6 Anm. zitierten Abhandlung sorgfältig zu­
sammengestellt.1

2) Für die rein orthographische Deutung könnte man 
geltend machen wollen, dass bei den keine Dubletten be­
sitzenden Zeichen (wozu in den meisten A-Texten auch s 
gehört) keine entsprechende Regelung stattfindet. Erstens 
werden in Ligatur mit einem folgenden mit den beiden 
Punkten versehenen dublettenlosen Zeichen nicht die Fremd­
zeichen, sondern die gewöhnlichen indischen Zeichen ver­
wendet: kcäk3 ‘er überschritt’ 1 b3 wird mit dem indischen 
Ar-Zeichen geschrieben, während im Präsens desselben Ver­
bums, wo auf k die Silbe td (/-Dublette) folgt, die A-Dub- 
lette geschrieben wird (1 b 6) ; 169 a 4 wird prastä ‘Zeit’ mit 
dem un-tocharischen /-Zeichen geschrieben, das natürlich 
keine Dublette besitzt; infolgedessen wird das indische s- 
Zeichen verwendet; dagegen erscheint die s-Dublette, sobald 
das Wort in der richtigen tocharischen Schreibung mit -/a

1 In der folgenden Übersicht berücksichtige ich nur den Dialekt A 
und nur die Verhältnisse im Wortinnern (nicht die beim Zusammen- 
schreiben von zwei Wörtern entstehenden Kombinationen). Da es bis 
jetzt an B-Texten fehlt, die mit derselben Akribie wie die »Tochar. 
Sprachreste« herausgegeben wären, würde eine der Reuter’schen Arbeit 
entsprechende Untersuchung des Dialektes B äusserst schwierig sein; sie 
wäre gewiss nicht uninteressant, ist aber für unsere Aufgabe immerhin 
entbehrlich, da die Verhältnisse in B von A nicht wesensverschieden sind. 
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(/-Dublette) auftritt (11 b 2). Demgemäss erscheint das ge­
wöhnliche' p, nicht die p-Dublette in Formen wie kapsäh- 
häs, Ablativ von kapsani ‘Körper’ 82 b 5 u. s. w. Diese Regel 
(die gewöhnlichen Konsonanten, nicht die Dubletten, vor 
einer durch die beiden Punkte als a-haltig charakterisierten 
Silbe) ist freilich nicht ganz ausnahmslos (die Ausnahmen 
sind bei J. N. Reuter S. 211 verzeichnet). — In derselben 
Richtung könnte aber zweitens die bei der umgekehrten 
Reihenfolge der Konsonanten geltende Orthographie zu deu­
ten scheinen. Ein der Dublette entbehrendes Konsonanten­
zeichen kann ohne weiteres in Ligatur mit einer Fremd­
zeichen-Silbe stehen: ivkanyo ‘Art und Weise’ (Instrum.) 
214 a 6; ptänkat3 ‘Buddha’ 169 a 5; äymas3, anmas, Ablativ 
von ‘selbst’ 327 b 3, 73 b 2 u. s. w. Indessen finden sich in 
diesem Falle nicht ganz selten über dem Aksara die beiden 
Punkte; sie werden dann in der Transkription als zum 
silbischen Zeichen gehörig betrachtet, wo also die a-Färbung 
doppelt bezeichnet wäre. So kann zwar lykaly“ ‘fein’ ge­
schrieben werden (92 a 5; ly- in Ligatur mit dem Fremd­
zeichen ka)', aber 218 b 4 sind über dem Aksara lyka noch 
die beiden Punkte geschrieben, salyp3 ‘Fett’ wird nach Reu­
ter S. 215 nur einmal (153 b 6) so geschrieben (silbische 
s-Dublette und danach — mit Viräma — ly in Ligatur mit 
der p-Dubletle); sonst wird aber immer über dem Viräma- 
Aksara noch die beiden Punkte geschrieben (s. z. B. 12 b 3). 
Da im Tocharischen nicht nur vokallose Zeichen, sondern 
auch, wie schon oben S. 21 erwähnt, vokalversehene Zeichen 
im ersten Teile einer Ligatur vorkommen können, so leuchtet 
es ein, dass die beiden Punkte in diesen Beispielen mög­
licherweise nur dem ly und nicht dem ganzen Aksara, d. h. 
dem Fremdzeichen, gelten können. Mir ist dies sogar wahr­
scheinlich. Da es aber (s. § 8 Anin.) auch eindeutige Be- 
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lege für die Punktierung der Dubletten gibt (und zwar auch 
im letzten Teile einer Ligatur), so darf die Transkription 
den Verdacht einer verschiedenen Bewandtnis in den ver­
schiedenen Fällen nicht zum Ausdruck bringen.— Der dritte 
Fall, die Ligatur von zwei dublettenlosen Zeichen (z. B. wcäs3, 
Ablativ der Ordnungszahl ‘der zweite’), ist an und für sich 
belanglos; da nämlich die zum c gehörigen Punkte über 
dem ganzen Aksara, also über dem iu, stehen müssen, so 
war es praktisch ausgeschlossen, auch das iu noch mit 
eigener Punktierung zu versehen. Es steht also nichts der 
Annahme entgegen, dass in solchen Fällen auch der erste 
Konsonant (in dem gewählten Beispiel das zu) a-haltig war. 
Dadurch wird auch das Gewicht des ersten Falles (kcäk3 
u. sw.) sehr abgeschwächt.

3) Überhaupt wird man sagen müssen, dass die Ortho­
graphie der dublettenlosen Zeichen, so sehr sie auch von 
der Fremdzeichen-Orthographie abweicht, nicht mit irgend­
welcher Sicherheit eine für die beiden Fälle gemeinsame 
Aussprache-Grundlage ausschliesst. Und eine nähere Be­
trachtung der Fremdzeichen-Orthographie zeigt sofort, dass 
wir mit der Annahme einer von der Aussprache unabhän­
gigen Abneigung gegen Ligaturen von Fremdzeichen und 
gewöhnlichen indischen Zeichen nicht vorwärts kommen. 
Zwar gilt als Hauptregel, dass vor Fremdzeichen-Silben die 
Dublettenkonsonanten geschrieben werden. Aber es gibt eine 
Reihe von Ausnahmen. 1°. In der Gruppe tsa wird niemals 
die f-Dublette geschrieben: tsopats3 ‘gross’, tsalpo ‘erlöst’ u.s.w. 
Ein Konsonant vor tsa wird aber mit dem Fremdzeichen ge­
schrieben. 2°. Ein Nasal vor homorganem Verschlusslaut 
wird nicht mit dem Fremdzeichen geschrieben : kant3 ‘hun­
dert’ 215 a 4, lantassi ‘hinausgehen’ 212 b 3 u.s.w., campas3 
‘er konnte’ 153b2 u.s.w. Bei m vor pa gibt es einige sei- 
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tene Ausnahmen; s. Reuter S. 203. 3°. r wird vor einem 
Konsonanten mil dem gewöhnlichen Zeichen, niemals mit 
der Dublette geschrieben: täpark3 ‘jetzt’ 224 b 5, kärinantiuaca 
Dat. PI. des Lehnwortes käram3 = skr. karma 371 a 4, wärsas 
‘atmet’ 146 b 4 u. s.w. 4°. Vor ra werden die indischen Zei­
chen, nicht die Dubletten geschrieben: trankas3 ‘er sagt’, 
tarkras3 Ablativ ‘Wolke’ 231 a 6, appramäf ‘Missachtung’ 
56 a 2, 57 h 4 (neben apparmät3 71 bl u.s.w.), anapra ‘vor’ 
213 b 1, tsrassi ‘trennen’ 84 a 5, tamnastran ‘wird ihm geboren’ 
151 a 2, 3, 4. Die seltenen Ausnahmen mit t- und sf-Dub- 
letten vor ra sind bei Reuter S. 200 f. aufgezählt. 5°. Vor na 
wird das gewöhnliche m geschrieben: kumnas3 ‘kommt’ (11 
Belege gegen einen Beleg mit der m-Dublette; Reuter S. 203). 
Auch vor sa ist nach Reuter S. 202, S. 203 das gewöhnliche 
in häufiger als die m-Dublette (4 gegen 2); da aber die 
Gesamtzahl der Belege so gering ist, darf man wohl kein 
Gewicht darauf legen. 6°. Bemerkenswert sind die Schrei­
bungen -kka- und -ppa- mit dem gewöhnlichen k und p vor 
dem entsprechenden Fremdzeichen. Die Zahl der Belege 
ist allerdings nicht gross, und Ausnahmen kommen vor. 
Jedoch ist das Bild bei Reuter S. 199—200 etwas verzeichnet. 
Die mit zwei /^-Dubletten anlautenden Imperativformen (Par­
tikel p- vor einer mit pa- anlautenden Verbalform) stehen 
auf einem hesondern Brett und dürfen nicht gegen das in­
lautende -ppa- in die Wagschale gelegt werden; und anderer­
seits muss mit den Beispielen für -kka- zusammen das SSS 
S.435 summarisch als käkknännu transkribierte Wort(218b4) 
in Betracht gezogen werden, wo das doppelte k vor nä mit 
dem indischen k + Tc-Dublette geschrieben wird. Danach er­
gibt sich, dass kk und pp vor a absolut überwiegend mit 
indischem Zeichen + Fremdzeichen geschrieben werden. Da­
gegen werden die gemilderten Dauerlaute vor a regelmässig 
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mit zwei Fremdzeichen geschrieben; sehr häufig sind ss 
und //; aber auch ss kommt so vor (in der Komitativendung, 
z. B. 229 b 4, 6; da die s-Dublette in A selten ist, findet sich 
häufiger die Schreibung -ssä- mit zwei indischen Zeichen, 
z. B. änmassäl, Kom. von ‘selbst’ 254 a 4). Der Ahl. PI. von 
‘Mensch, Lebewesen’ wird einmal wrassas geschrieben (ge­
wöhnliches s und s-Dublette, 236 a 4), ein anderes Mal aber 
mit zwei s-Dubletten (295 a 4), s. Reuter S. 208 und 2092.

In allen nicht unter 1°—6° erwähnten Fällen werden 
vor den Fremdzeichen-Silben die Dubletten geschrieben. 
Es gibt einige Ausnahmen, die man in den Tabellen Reu­
ter’s bequem überblickt. Sie beweisen, dass die Orthographie 
nicht absolut fest war, bieten aber sonst kein Interesse. Nur 
zwei Gruppen von Ausnahmen verdienen immerhin eine 
besondere Erwähnung. Erstens wird s vor Zca, /a und pa 
häufig mit dem indischen Zeichen geschrieben; dass das 
Fremdzeichen aber als das eigentlich richtige zu betrachten 
ist, zeigt sich deutlich bei s vor pa. Zweitens wird statt 
der regelmässigen /-Dublette vor einer Fremdzeichen-Silbe 
häufig das indische / geschrieben: spaltak ‘Anstrengung’ 
226 b 3 (und 1; /-Dublette z. B. 120 a 6); paltsankenca ‘sie 
denken’ 262 b 7 (/-Dublette 302 a 3) u.s.w.

4) Die oben skizzierten Regeln für die Schreibung der 
Fremdzeichen erwecken keineswegs den Eindruck einer 
rein orthographischen Willkür. Stutzig machen könnte nur 
die Behandlung eines s vor der Verbalendung der 3. Sing. 
Med.; wenn diese Endung die Form -tar3 hat, erscheint die 
s-Dublette; wenn sie aber die Form -tra hat, wird das ge­
wöhnliche s geschrieben, aber wiederum die s-Dublette, 
wenn das / vor r ausnahmsweise mit dem Fremdzeichen 
geschrieben wird. Aber im ganzen deuten die Regeln be­
stimmt auf eine rein sprachliche Grundlage der Schreibung; 
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sie deuten auf das Vorhandensein eines minimalen a im Falle 
der Verwendung der Dubletten vor einer Fremdzeichen-Silbe 
und auf die Abwesenheit desselben, wenn die gewöhnlichen 
Zeichen geschrieben werden. Deshalb muss natürlich immer 
tsa mit dem gewöhnlichen t geschrieben werden; denn ts ist 
ein einfacher Konsonant, eine Affrikata (SSS 346. 30), sodass 
hier absolut keine Möglichkeit für ein noch so minimales 
a besteht. Die Schreibung tsa ist übrigens auch, wie ich 
schon Groupement S. 53 ausgesprochen habe, ein entschei­
dender Beweis dafür, dass die Fremdzeichen nicht eine be­
sondere konsonantische Modifikation ausdrücken ; denn wenn 
dies der Fall wäre, müsste doch nicht nur das s, sondern auch 
das t in der Form des Fremdzeichens auftreten. Ich erin­
nere noch daran, dass ein etwaiger Konsonant vor tsa als 
Dublette geschrieben wird (während vor einer wirklichen 
Lautgruppe wie tra ein vorausgehender Konsonant sich nach 
dem t richtet); eine konsonantische Modifikation, die das 
s angegriffen, das (vom s untrennbare) t verschont und 
sich trotzdem auf einen vorhergehenden Konsonanten ver­
pflanzt hätte, wäre doch eine sehr merkwürdige Erscheinung. 
Sehr lehrreich ist auch die Regel, dass ein Nasal vor einem 
homorganen Verschlusslaut nicht mit dem Fremdzeichen ge­
schrieben wird; denn Verbindungen von Nasal und homor- 
ganem Verschlusslaut zeichnen sich doch überall durch einen 
besonders engen Zusammenschluss aus; in Sprachen, die 
zur Svarabhakti neigen, tritt sie in diesen Verbindungen 
nicht ein; vielmehr verschmilzt der Nasal in vielen Spra­
chen mit dem Verschlusslaut (ir. cc7 ‘hundert’ u. s.w.); in 
den verschiedensten Orthographien kommt regelmässige oder 
occasionelle Nichtschreibung des Nasals in dieser Stellung 
vor (ich erinnere an die altpersische Keilschrift, die kypri- 
sche Silbenschrift, die jüngeren nordischen Runen u. s.w).
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Die Regeln, dass r vor Konsonanten und Konsonanten vor 
/• die Fremdzeichen verschmähen, müssen gleichfalls eine 
sprachliche Begründung haben, welche aber in irgend einer 
für das Tocharische eigentümlichen Entwickelung zu suchen 
sein wird, worüber man nur Vermutungen äussern kann. 
Der enge Zusammenschluss von mn ist unerwartet, wird 
aber durch die Metathese in B bestätigt: A kiimnas9 ‘kommt’, 
B kanmastra u. s.w.

Ich betrachte es als unzweifelhaft, dass in A mit ge­
wissen Ausnahmen ein Konsonant vor einem anderen Kon­
sonanten + a selbst von einem flüchtigen 3 begleitet war. 
Dass dies flüchtige 3 oft da erscheint, wo etymologisch kein 
Vokal gestanden hat, ist kein Einwand, denn unter ähn­
lichen Umständen hat sich sogar bisweilen ein voll-sil­
bisches a entwickelt: okat’ ‘acht’ 236 a 2 (mit unsilbischem 
o in kant'’ °kat> 'hundert und acht’ 371 a 2) geht auf eine 
ieur., in der Endung nach ‘sieben’ umgebildete Form zu­
rück, vgl. (was die Konsonanten betrifft) gr. oktgo u. s.w.; 
B näkte ‘Gott’, yäkne ‘Art, Weise’ ist in A zu nkat3, ivkan 
geworden u. s.w.1 Vor dem gemeintocharischen, bzw. in A 
aus Vollvokal entstandenen -a hat sich also die Konsonanten­
gruppe gelockert, sodass eine neue Silbe entstanden ist.

Aber das flüchtige 3 des Inlauts muss flüchtiger als das 
unsilbische 3 im Auslaut gewesen sein. Im Auslaut ist die 
Orthographie vollkommen fest; es werden immer in den 
Viräma-Fällen entweder Fremdzeichen oder punktierte Zei­
chen geschrieben. Im Inlaut ist dagegen die Bezeichnung 
des flüchtigen Lautes bei den dublettenlosen Zeichen zum 
wenigsten äusserst unvollkommen, und bei den Fremdzei-

1 näkte wird von Lidén bei Nordling, Finskt Museum 1929 S. 725 zu 
gr. fctvaÇ, yäkne von Hermann Jacobsohn OLZ 1934. 212 zu an. vagn 
‘Wagen, Fuhrwerk’ gestellt; die liittitischen Wörter haben jedoch in der 
ersten Silbe den Vokal e gehabt; über näkte vgl. § 19. 
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chen herrscht ein nicht unbedeutendes Schwanken. Übrigens 
wird man wohl auch in den verschiedenen Fällen im In­
laut mit verschiedenen Graden der Ohrenfälligkeit rechnen 
müssen. Die Imperative mit doppelter /^-Dublette im An­
laut (oben S. 28) sind mit dem silbischen pa- in pa-klyos3 
‘höre!’ u.s.w. (SSS S. 345) zusammenzuhalten, wobei noch 
daran zu erinnern ist, dass in B in diesem Falle die /.»-Dub­
lette in Ligatur mit dem folgenden Konsonanten geschrieben 
werden kann, sodass man nur //’ lesen kann; Lévi, Fragm. 
S. 85 K2a4 und S. 87 K3b4 schreibt pa-klyausso ‘höret’, 
aber S. 92 K 8 a 3 p3-klyausso, was wohl kein Versehen ist, 
da es von Sieg KZ 65. 35 nicht korrigiert wird; die Schrei­
bung wird auch im Glossar S. 123 bestätigt. Man wird also 
geneigt sein, bei der anlautenden doppelten /^-Dublette ein 
sehr greifbares a, vielleicht mit dem auslautenden 3 ganz 
gleichwertig, anzunehmen. Umgekehrt wundert man sich 
darüber, dass bei den geminierten Dauerlauten ein 3 in der 
Mitte vorhanden sein sollte. Und es ist denkbar, dass in 
Wirklichkeit kein 3 vorhanden war; man kann daran An­
stoss genommen haben, ein kontinuierliches s, l u.s.w. mit 
zwei verschiedenen Zeichen zu schreiben. Die Sache lag 
bei den Verschlusslauten anders; bei Dehnung eines stimm­
losen Verschlusslautes muss in der Mitte eine lautlose Pause 
eintreten; für das Ohr wird das k, p u.s.w. also in zwei 
durch kein Gemurmel verbundenen Teile zerlegt, weshalb die 
schriftliche Wiedergabe durch indisches Zeichen + Fremd­
zeichen unanstössig war.1

1 Die Regeln für die Schreibung der Geminaten vor a sind also durchaus 
verständlich; merkwürdig sind dagegen die vereinzelten Ausnahmen (je eine 
für k, p und s). Reuter S. 2092 will als Erklärung des einmaligen mrassas*’ 
(indisches Zeichen -f- Fremdzeichen) den Umstand geltend machen, dass 
zwischen den beiden s ein Vokal geschwunden ist. Da aber der Schwund 
über die Mittelstufe a gegangen ist, ist diese Erklärung nicht befriedigend.
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Wir dürfen demnach das flüchtige 3 im Inlaut nicht in 
derselben Weise wie das auslautende unsilbische 3 durch 
hochgestelltes Vokalzeichen ausdrücken. Eine solche Schrei­
bung wäre vermutlich in einigen Fällen zutreffend, in 
anderen Fällen aber sicher nicht. Und die Unvollkommen­
heit der locharischen Orthographie (die u. a. das doch 
wohl anzunehmende Vorhandensein eines 3 nach n, iv u.s.w. 
in Formen wie nkat3, ivkan verschleiert) würde durch augen­
fällige Schreibungen wie p3kant3 ‘getrennt’, t3mak3 ‘sofort’ 
noch störender werden. Sieg und Siegling begnügen sich mit 
Unterstreichung des Konsonantenzeichens, und man könnte 
zunächst geneigt sein, diese Wiedergabe beizubehalten.

Die Transkription.

§ 12. Es unterliegt aber leider keinem Zweifel, dass die 
gesamte bisherige Transkription dringend einer Revision 
bedarf (vgl. oben S. 12, S. 16, S. 21 Anm. 1). Sieg und 
Siegling haben eine Transkription gegen ihr eigenes Ge­
wissen und besseres Wissen eingeführt. Man kann nicht 
verkünden, dass der durch die beiden Punkte bezeichnete 
Vokal ein <? ist, und dennoch ä schreiben. Man kann 
nicht verkünden, dass den Fremdzeichen ein anderer Vokal 
als a inhäriert, und trotzdem a transkribieren. Man kann 
nicht verkünden, dass die Konsonanten der Fremdzeichen 
mit den gewöhnlichen Konsonanten identisch sind, und 
sie trotzdem als davon verschieden transkribieren. Es wäre 
ein Unglück für die künftige Forschung, wenn sie diese 
widersinnige Transkription mit sich schleppen sollte. Ver­
bessert wurde sie immerhin durch die in den »Tochar. 
Sprachresten« eingeführte Unterstreichung nicht nur des 
Konsonanten, sondern auch des Vokals der Fremdzeichen, 
allerdings mit der für das Auge unangenehmen Konse-

1). Kgl. Danske Vidensk. Selskab, Hist.-fil. Medd. XXVIII, 1. 3
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quenz, dass öfters so viel Buchstaben nacheinander (neun 
z. B. 332 b 7) unterstrichen sind, dass man sich nicht 
auskennt. Für die Ausgabe der Texte genügt das System 
allerdings; für die wissenschaftliche Literatur ist es aber 
eine scheussliche Belastung. Sieg und Siegling scheinen das 
erkannt zu haben und haben deshalb in der »Tocharischen 
Grammatik« eine sehr vereinfachte Schreibung eingeführt. 
Hier wird a, gleichviel ob durch die Punkte oder durch 
ein Fremdzeichen ausgedrückt, immer durch ä wieder­
gegeben; wenn nicht silbisch, wird es einfach weggelassen 
(auch wenn es durch die beiden Punkte ausgedrückt ist). 
In diesem vereinfachten System ist zunächst die Wahl des 
Zeichens ä unglücklich, und zweitens ist es ein grosser 
Übelstand, dass die Transkription nicht die Originalschrei­
bung erraten lässt; den Mitforschern werden die ortho­
graphischen Einzelheiten, die sprachwissenschaftlich wichtig 
sein können, vorenthalten. Für genauere wissenschaftliche 
Untersuchungen ist das in der Grammatik gebotene reiche 
Material erst dann brauchbar, wenn man es in der Aus­
gabe aufgesucht hat (was dadurch erschwert wird, dass 
die Grammatik, vom Verbalverzeichnis1 abgesehen, nicht 
viel Gewicht auf den Stellennachweis legen kann). Die 
Weglassung des auslautenden 3 ist eine Entstellung der 
wahren Form der Wörter.“

Ich schlage vor, die Fremdzeichen einfach durch die 
gewöhnlichen Buchstaben + a wiederzugeben (und ich habe

1 Im Verbalverzeichnis werden die Belegstellen möglichst vollständig 
angegeben; bei den am häufigsten vorkommenden Formen wird jedoch 
nur »oft« oder »6mal« u.s.w. notiert; hier wäre der Benutzer für die 
Anführung wenigstens einiger Stellen mit einem »u.s.w.« dankbar ge­
wesen.

2 Ich füge es jedoch nicht hinzu, wo es in den »Sprachresten« (zu­
fällig) nicht belegt ist. Die ungenaue Transkription anderer Quellen habe 
ich meistens belassen müssen.
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im Vorhergehenden schon diese Wiedergabe durchgeführt). 
Für die Punktzeichen (die ich im Vorhergehenden nach 
dem von Sieg und Siegling eingeführten System geschrieben 
habe) schlage ich ë vor. Das erinnert äusserlich an die 
bisherige Schreibweise, ist aber ein Zeichen, das schon 
längst (parallel mit z) für einen Vokal der Mittelzunge ver­
wendet worden ist (es ist allerdings auch für andere Zwecke 
in Anspruch genommen worden, so von Jacob Grimm für 
das nicht auf Umlaut beruhende althochdeutsche e und von 
Schleicher für den litauischen Diphthong zc; es ist aber 
in diesen Verwendungen teils schon aufgegeben, teils über­
flüssig und nicht allgemein angenommen). Wenn die Fremd­
zeichen mit Punkten versehen sind, kann man .? schreiben. 
Das unsilbische d im Auslaut wird durch Hochstellung des 
der Originalschreibung entsprechenden Zeichens (a oder ë) 
ausgedrückt. Dieselbe Methode wäre für B-Formen wie rfno 
(oben S. 21), p3klyausso (oben S. 32) vielleicht zweckmässig. 
Dagegen ist sie für die unsilbischen Fremdzeichen vor sil­
bischen Fremdzeichen, wie § 11 Schluss hervorgehoben, 
bedenklich, wenn auch die Schreibung /P für die Imperativ­
partikel vor verbalem Anlaut Id, kd, Id, pd gewiss nicht un­
richtig wäre; p°-kdi’ ‘ertrage’ 212 a 4 neben pa-klyos0 ‘höre!’ 
ist mit p'l-kal3 ‘bringe’ 20 a 3 neben pu-knids3 ‘kommt!’ 66 b 5 
parallel1. Aber die Imperative dürfen für unsere Stellung­
nahme nicht massgebend sein; und es scheint im allgemeinen 
geratener zu sein, in diesem speziellen Fall Sieg und Sieg­
ling folgend nur den Konsonanten zu schreiben, indem 
man an ihm irgendwie kenntlich macht, dass es sich um 
das Fremdzeichen handelt. Die Unterstreichung des Konso­
nanten scheint mir aber nicht zweckmässig zu sein, da sie 
gar keinen Hinweis auf das Wesen der Erscheinung enthält

1 Über das u der beiden letzten Formen s. unten § 111.
3* 
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und noch dazu im Usus der semitischen Sprachwissen­
schaft eine ganz andere Verwendung hat. Ich schlage vor, 
statt dessen zwei Punkte zu benutzen; also p, t, k, in, n, [, 
r, s, s, s. Dabei mag man die Punkte entweder als Bezeich­
nung des allerflüchtigsten 3 oder als ein Trema auflassen.1

Die ganz unregelmässige Verbindung eines Fremdzeichens 
mit der Marke des i-Vokals (»ydhisi« = ytassi SSS 459. 16) 
wird man wohl am besten ytisi wiedergeben (und phone­
tisch als ytïsi erläutern). Der Schreibfehler 317 b 5 wird 
als to wiedergegeben.

Im Zusammenhang mit den hier erörterten Fragen be­
merke ich noch mit Bezug auf die anderen unsilbischen 
Vokalen (oben S. 21), dass ich sie hochstelle, nicht wie 
Sieg und Sicgling tief. Die Tiefstellung von u, i, o neben 
der Hochstellung des auslautenden ä bei Sieg und Singling 
ist eine Inkonsequenz. Den Bogen über (bei Levi unter) 
der Zeile in diesen Fällen betrachte ich als überflüssig, da 
man niemals darüber im Zweifel sein kann, mit welchen 
anderen Zeichen die u-, i-, o-haltigen Zeichen in Ligatur 
stehen. Der Bogen gibt ausserdem dies nur unvollkommen 
an, wenn er z. B. bei kupre über kllp steht, obgleich doch 
das ganze Wort eine Ligatur ausmacht.

§ 13. Was die indische Grundlage der locharischen 
Schrift betrifft, haben Sieg und Sicgling das richtige Prin­
zip durchgeführt, in derselben Weise wie beim Indischen 
zu transkribieren. Die heim Indischen übliche Transkription 
ist nun allerdings erbärmlich; am erträglichsten ist sie in 
der von Brugmann (Grundriss3 I 76) benutzten Form. Dar­
über hinaus kann man ruhig den palatalen Nasal als n

1 Man kann dann auch um eine einheitliche Regel durchzuführen 
B nno, pklyausso schreiben. Vgl. A nispalntu 62 a 2 u. ä.
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und den »cerebralen« Zischlaut einfach als s schreiben; es 
kann dadurch kein Missverständnis entstehen. Den Grund­
schaden des Systems, die unglückliche Bewertung der 
Zeichen j und y, wird man erst dann los werden, wenn 
man für die stimmhafte palatale Affrikata ein brauchbares 
Zeichen eingeführt hat1. Sehr wider meinen Willen schreibe 
ich daher in diesem Aufsatz auch für das Tocharische y 
im Sinne eines unsilbischen i. Aber die Bezeichnung des 
Anusvära durch ein punktiertes in, die man für das Indi­
sche hinnehmen mag, ist für das Tocharische, wo er teils 
Nasalierung, teils einen n-Laut bezeichnet (s. oben S. 22 f.), 
einfach unerträglich. Man wird ein hochgestelltes " schreiben 
müssen.

Anm. In der Bezeichnung der Diphthonge konnte die indische 
Schrift offenbar den tocharischen Lautbestand nicht adäquat aus­
drücken. Die Pronominalformen B cai ‘diese' (PI. m.), cau ‘diesen’ 
(Ohl. Sg. m.) wurden mit e gesprochen, wie aus den Schreibungen 
cey, ceiv, ce" hervorgeht. Ebenso sai ‘er war’ u. s. w. Die Verbal­
form B kausa ‘er Lötete' hatte o, deshalb auch koivsa geschrieben. 
Ob die Schreibungen ey, eu> u. s. w. altertümlich sind, wie SSS 
S. 485 mit Bezug auf B elre"iïna (Adj. Fern., ‘Helden-’) gesagt wird, 
entzieht sich meiner Beurteilung. Ganz mit Unrecht folgert 
Schulze Kl. Sehr. 245 aus reduplizierten Formen wie B yaiku, 
yaitkn, dass »das sonst in der Beduplikationssilbe auftretende e 
erst sekundär aus dem a-Vokal entstanden ist«.

1 Ich schreibe im Folgenden 5 (ohne genauere Bezeichnung durch 
eine diakritische Marke, wie c der diakritischen Marke entbehrt).
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Die Flexion der Nomina im Tocharischen.
Nominativ und Akkusativ Sing.

§ 14. Der Nominativ (m. und f.) des Sing, hat im Tocha­
rischen keine Endung. Wir müssen also annehmen, dass 
ein auslautendes -s geschwunden ist. B yakwe, A yuk3 ‘Pferd’: 
lat. equus u.s.w.; B y ente ‘Wind’ f., A want3, went3: lat. ven- 
tiis1; B soye, A se ‘Sohn’: gr. uiûç. Über den Nominativ 
einiger konsonantischen Stämme wird im Verlauf der fol­
genden Darstellung gehandelt werden.

Der Nom. der neutrischen o-Stämme, der im leur, auf -om 
ausging, hat im Tocharischen dieselbe Endung wie die 
Maskulina. B kante ‘hundert’, A kant3: lat. centum. Da, wie 
wir sehen werden, ein auslautendes -in nach einem -o- 
nicht geschwunden, sondern zu ',l geworden ist, so muss 
wie im Litauischen (sirhtas ‘100’) eine analogische Über­
nahme der Maskulin-Endung stattgefunden haben. Die neu­
trischen Stämme auf -os mögen dabei Einfluss ausgeübt 
haben.

§ 15. Der Akkusativ (casus obliquus) hat in einer Reihe 
von Fällen eine vom Nominativ abweichende Form. So zu­
nächst hei den ursprünglich maskulinischen o-Stämmen. 
B yakwe bildet den Akk. yakwe11 (Lévi-Meillet MSL 18.385, 
Fragm. S 5 a 4). B parkre ‘lang’, Akk. parkren (KZ 65. 47), 
A parkar3, Akk. parkra'1 (SSS S. 68 Fussnote); nach Mkillet 
Journal Asiatique 1912 I 115 zu skr. brhant- ‘hoch’, was trotz

1 Die Entwickelung eines ieur. o zu e in der Auslautssilbe habe ich 
schon Groupement 25 konstatiert.
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der abweichenden Bedeutung immerhin denkbar ist; -re ist 
das ieur. Adjektivsuffix -ro-1, das auch im Tocharischen 
häufig ist (SSS § 26 S. 14 f.; Paradigma § 249 S. 160). Vgl. 
SSS § 106 S. 67 f. (Adjektive), § 99 b S. 63 f. (Substantive). 
Über den Umfang der Erhaltung dieser Endung s. § 19.

Anm. In alten veröffentlichten Belegen ist B orotse ‘gross’ 
Nominativ, während der Obi. orocce lautet. Ähnliches in anderen 
Adjektiven auf -tse : anaiwatse Nom. ‘unangenehm’ K 11a 5, anai- 
ivacce Obi. SSS 9. 11. Das beruht auf einer Analogiebildung. Nach 
dem lautgesetzlichen Nom. PI. urocci wurde zunächst Ohl. PI. orocce" 
analogisch gebildet und danach dann der Obi. Sg. — Vgl. noch 
§ 102.7, §112.4. — Ähnlich A inet3 ‘der zweite’, Ohl. iuece.

§ 16. Einige konsonantische Stämme zeigen einen Akk. 
Sing, auf Stainmauslaut + (im Satzzusammenhang auf 
Stammauslaut ohne '•’): B lualo ‘König’, Akk. länt3, A ivël3, 
Akk. läut3; B krent3 Akk. m. ‘gut’, A krant3 (der im Stamm 
entsprechende Nominativ ist weder in B noch in A erhalten; 
B Nom. kartse ist wurzelhaft verwandt, A käsu wurzelhaft 
verschieden). Akkusative auf -nt3 im Dialekt A, s. SSS S. 65 f.; 
als altererbt möchte man die zu Nominativen auf -m3 ge­
hörigen Akkusative aui-inanl3 in Anspruch nehmen: ivsom3 
‘giftig’, Akk. ivsomant3 zu mës3 ‘Gilt’, B wase; lurasom* ‘Lebe­
wesen, Mensch’, Akk. wrasomant9 (nach SSS 5. 5 eigentlich 
“atmend”; etwa “mit Atem begabt”). Wohl auch die zu 
Nominativen auf -u (SSS S. 18 § 33) und -nu, -su (SSS 
S. 20 f. §§ 39—40) gehörigen Akkusative: spälu ‘bester, vor­
züglichster’, Akk. spälunt3 zu spät- ‘Kopf’, Instr. spälyo (= 
gr. KEcpaÄT], Schulze Kl. Sehr. 261,252; jedoch kaum ein 
ü-Stamm); es handelt sich wohl um das ieur. Suffix *-ivent- 
(das in den Adjektiven auf -nu und -su mit anderen for- 
mantischen Elementen verschmolzen wäre; vgl. etwa skr.

Das von Meillet verglichene arm. bar^r ist kein -ro-Stamm. 
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udan-vant- ‘wasserreich’, tamas-vant- ‘finster’). Andererseits 
ist es ganz zweifellos, dass die Endung -nt3 in A ihr ur­
sprüngliches Gebiet weit überschritten hat.

Das Partizipium des Perfekts war ursprünglich ein 
s-Stamm: B kekenu. ‘(mit etwas) versehen', Akk. kekenos3 
(KZ 65.21.10); in A hat aber zum Teil Übertritt in die 
-rh-Klasse stattgefunden: kaknu ‘zustande gekommen’, Akk. 
kaknunt3.

Als Beispiel der /^-Stämme lässt sich aus B anführen: 
tvasamo, ivasmo ‘Freund’, Akk. ivasmo'1 (zum ’n vgl. oben 
S. 23 f.); gehört zu dem im Irischen produktiven Typus 
brithem ‘Richter’, Gen. britheman (Verf. Vergi. Gr. d. kelt. 
Spr. II 107). A ku ‘Hund’, Akk. kon.

Das B-Paradigma der Verwandtschaftsnamen Nom. 
päcer3, mäcer3, procer3, tkäcer3, Ohl. pätar3, mätar3, protar3, 
tkätar3 (SSS 65“) stimmt nicht zu skr. pita, pitâram, gr. 
TTCXTTip, Trœrépa, wohl aber zu lat. pater, patrem; das a zwi­
schen t und r ist sekundär entwickelt. In A (Paradigma 
SSS 158 § 244) ist der Unterschied zwischen den beiden 
Kasus analogisch aufgehoben worden: Nom. und Akk. 
päcar3, mäcar3, pracar3, ckäcar3.

Die ieur. Endung dieser konsonantischen Stämme war 
-in, vgl. gr. cpepovT-a, yocpievT-a, pyepov-cc, kuv-oc. In diesem 
Falle ist also der auslautende Nasal im Tocharischen ge­
schwunden. Der Schwund wird bestätigt durch die Zahl­
wörter B sukt3, A spat3 ‘sieben’, B sak3, A sëk3 ‘zehn’, vgl. gr. 
etttoc, Séxcx, lat. septem, decem; ferner durch B nein3, A nom3 
‘Name’, vgl. (was die Endung betrifft) skr. näma, lat. nömen 
u. s. w.

Es fragt sich, auf welchem Stadium der Lautentwicke­
lung der Nasalschwund eingetreten ist. Die Antwort muss 
lauten, dass der Nasal, solange er silbisch war, am besten 
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gegen die Reduktion geschützt war; denn die Reduktion 
bestellt doch darin, dass die nasale Artikulation während 
der Aussprache des vorhergehenden Lautes antizipiert wird, 
was mit gleichzeitiger Verflüchtigung des Nasals selbst ver­
bunden ist. Die Vorausnahme der nasalen Artikulation, die 
während der Aussprache eines Vokals leicht eintritt, ist, 
wo kein Vokal vorausgeht, im wesentlichen ausgeschlossen. 
Deshalb ist im Armenischen ein auslautender silbischer 
Nasal erhalten geblieben (eivfn ‘sieben’, tasn ‘zehn’; otn 
‘Fuss’ = gr. ttÖScc), während ein unsilbischer Nasal im Auslaut 
immer geschwunden ist (göre ‘Werk’, gr. epyov). Wir wer­
den also anzunehmen haben, dass der auslautende silbische 
Nasal im Tocharischen zunächst zu Vokal + zz wurde, wor­
auf der Nasal verflüchtigt wurde und schliesslich schwand. 
Die ursprüngliche Qualität des aus dem silbischen Nasal 
entwickelten Vokals lässt sich nicht genau bestimmen; es 
kann kein gewöhnliches e gewesen sein, da ein vorher­
gehendes t oder k nicht palalalisiert wird; es muss aber 
ein Laut gewesen sein, der nachher zu e werden (B em-pele 
‘schrecklich’, A em-pele ‘stark, mächtig’, vgl. gr. à privativuni) 
und das noch immer für die Palatalisierung empfängliche s 
in s (B kekenos3) verwandeln konnte.

§ 17. Wir müssen also damit rechnen, dass ein ieur. 
auslautender Nasal, der nach einem ursprünglichen o er­
halten bleibt (§ 15), nach gewissen schwächeren Vokalen 
schwindet. In diesem Zusammenhang ist es sehr zu bedauern, 
dass wir über die Deklination der ieur. i- und u-Stämme 
schlecht unterrichtet sind. Ob B soyë ‘Solin’ (zz-Stamm, § 14) 
im Akk. unverändert war, weiss ich nicht; A se ist Nom. und 
Akk. Für die z'-Stämme finde ich in B kein Material; A pats3 
‘Gatte’ (— skr. påti-s gr. ttocus) ist im Akk. unverändert.
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§ 18. Einen vom Nom. verschiedenen Akk. (Obi.) finden 
wir ferner bei den ä-Stämmen. Als ä-Stämme sind die Wörter 
auf -a und einige Wörter auf -o anzusprechen; -a wird im 
Dialekt A zu reduziert (schwindet im Sandhi) und wird 
auf ieur. kurzes -a zurückgehen; -o muss auf langes -ä zu­
rückgeführt werden. B yoko ‘Durst’, Obi. yokai (kann zu 
skr. ïhâ ‘Streben, Verlangen, Wunsch’ gestellt werden; Ab­
laut ja-:z-; der Anklang an yoktsi ‘trinken’ wäre dann zu­
fällig); tnzVsa/co‘Wurzel’, Ohl. witsakai, witskai; klautso ‘Ohr, 
Kieme’, Ohl. klautsak, peniyo ‘Glanz’, Ohl. penyai (KZ 65. 36); 
asiya ‘Nonne’, Obi. asiyai (sakisches Lehnwort?); wesenna 
‘Stimme’, Obi. wesennai; ivertsya, wertsiya ‘Versammlung’, 
Ohl. ivertsiyai. Partizipia wie aissenca ‘gebend’, ersenca ‘her­
vorrufend’, Obi. aissencai, erseficai. Substantivierte Partizipia 
wie kausenta ‘Mörder’, Ohl. kausentai. Die sehr häufigen 
Adjektive auf -sse bilden Femininformen auf -ssa (Lévi- 
Meillel MSL LS. 402; vgl. Journal Asiatique 1911 II 135 
klusse war sa ‘mit Reis-Wasser’, klussa witsako ‘Reis-Wur­
zel’); dazu Obi. -ssai (MSL 18. 388). Vgl. klyomnai Ohl. f. 
‘edel’ (Fragm.; Mask, klyomo SSS 19. 1). Ebenso flektieren 
einige Feminina auf -e: klyiye, klïye, ‘Frau’, Ohl. klai (SSS 
106.37); ymiye, yrnïye f. ‘Weg’, Obi. yamai, y mai (Sieg KZ 
65. 32). Sehr merkwürdig ist pake, pauke ‘Arm’, Ohl. pokai 
(SSS 129. 27), dessen historische Form gewiss nur als Re­
sultat analogischer Umbildungen verständlich ist.

Neben den Formen auf -ai gibt es nun aber auch sol­
che auf -ain. Das Adjektiv yolo ‘schlecht’ (sakisches Lehn­
wort?) ist als ein ö-Stamm zu betrachten (vgl. den ä-Stamm 
in den Partizipien); Akk. yolain, aber yolai vor no, Lévi 
Fragm. S. 98 K 13 b 3.

Eine Entsprechung der Endung -ai findet sich im Dia­
lekt A nur bei dem Wort für ‘Frau’: A Nom. kllli, Ohl. 
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kule. Sonst haben die ä-Stämme einen Akk. auf ü" : somin 
‘Mädchen’, Obi. soinind'1; femininische Adjektive (klyominän 
‘edel’ u.s.w.), SSS S. 67 ; Partizipia und substantivierte Parti­
zipia: ypant3, Obb ypantän ‘machend’, peZra/zF, Obb pekantä” 
‘Maler’, SSS S. 67; indische Namen und Lehnwörter: Anand1', 
Ohl. Änandän, SSS S. 64 (das indische stammbildende kurze 
a ist also mit dem ieur. -ä- identifiziert worden).

Man wird offenbar anzunehmen haben, dass die ursprüng­
liche Endung das in B erhaltene -ai gewesen ist, und dass 
die Form auf in beiden Dialekten eine Neuerung ist. 
Schwieriger ist aber die Frage, wie die Endung -ai etymo­
logisch zu beurteilen ist. Am einfachsten ist scheinbar die 
Zurückführung auf eine ieur. Dativendung *-äz. Dies ist 
von Seiten der Bedeutung immerhin annehmbar, da es 
nicht apriori feststeht, dass der tocharische Obliquus aus­
schliesslich auf dem ieur. Akkusativ beruht. Lautlich wäre 
dann zu folgern, dass ein auslautender a-farbiger Z-Diph­
thong im Dialekt B als Diphthong erhalten wäre.

Wahrscheinlicher ist mir jedoch die andere Möglichkeit, 
dass -ai auf einen neugebildeten Akkusativ *-äjm oder 
*-äjim zurückgehen könnte; der Nasal wäre nach § 17 ge­
schwunden und das zunächst zu erwartende *aye zu ai ge­
worden. Diese Deutung würde die Gleichsetzung der neu­
gebildeten '"-Formen der beiden Dialekte erleichtern; B 
-ain würde sich zu A -dn ähnlich verhalten wie B ylai-nikte 
‘Indra’ zu A mlä-nkdt3 (SSS 2306). In diesem Falle würde 
eine gewisse Übereinstimmung mit dem Hittitischen vorliegen, 
wo hur-ta-a-is ‘Fluch’, hu-uk-ma-is ‘Zauberspruch’, da-ma-a-is 
‘ein Anderer’ auf alten ä-Stämmen beruhen (Veuf. Hitt. 
39, 54).

Anm. Uber B mene, place, kekisene, avance, Obi. men1, pläce, 
keklsen1', arance s. § 45. 4. Vgl. kdlymiye ‘Gegend’, Obi. kdlymi.
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§ 19. Eine Reihe von tocharischen Substantiven haben 
die gleiche Form im Nom. und Akk. Das gilt in erster Reihe 
von den ieur. Neutren (die im Tocharischen im Singular 
Maskulina geworden sind): B mit3 ‘Honig’, vgl. skr. màdhir, 
B ost3 ‘Haus’, A mast3, vgl. gr. aerru; B liem3, A nom3 ‘Name’, 
vgl. lat. nömen u.s.w. Auch von den o-Stämmen (die in 
B auf -e, in A auf -a endigen) sind einige neutrisch gewesen 
(B saisse ‘Welt’ u.s.w.). Dazu kommt, dass die alten -os- 
Stännne mit den o-Stämmen zusammengefallen sind (B 
salype ‘Öl’ u.s.w., unten §47.2 Schluss).

Aber ein Indizium für ehemaliges Neutrum ist der nicht 
gekennzeichnete Obliquus keineswegs. Es hat sich nämlich 
ein neues Prinzip ausgebildet, wonach die Bildung eines 
besonderen Singularobliquus den Bezeichnungen vernunft­
begabter Wesen vorbehalten wird (SSS 35 § 60). Der Gegen­
satz zwischen den Bezeichnungen vernunftbegabter Wesen 
einerseits und denjenigen lebloser Dinge oder abstrakter Be­
griffe andererseits ist jedoch nicht in der Weise vervoll­
ständigt worden, dass die ersteren ausnahmslos mit einer 
besonderen Form des Obi. Sg. ausgestattet worden wären. 
Für den Dialekt A geben SSS 65 § 101 (vgl. 106. 19—-26) 
eine Liste von Bezeichnungen vernunftbegabter Wesen ohne 
gekennzeichneten Obliquus; eine entsprechende Zusammen­
stellung für B fehlt, und damit fehlt auch eine sichere Grund­
lage für die sprachgeschichtliche Beurteilung. Es ist aber 
immerhin wahrscheinlich, dass das Fehlen des besonderen 
Obi. bei se ‘Solin’, pats3 ‘Gatte’ darauf beruht, dass ieur. 
*-ns und *-zz/zz, *-is und *-z’m im Tocharischen zusammen­
gefallen sind (oben § 17); bei nkdt3 wäre alles in der Ord­
nung, wenn das Wort (wie an. goÖ ‘Gott’) ursprünglich 
neutr. gewesen wäre.1 Merkwürdig ist Nom.-Ohl. sën ‘Frau,

1 Ilie Lidén’sche Etymologie dieses Wortes (oben S. 311), die an sich 
lautlich bedenklich ist, müsste dann in Wegfall kommen.
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Gattin’; hierin eine sekundäre A-Entwickelung zu suchen 
sind wir nicht berechtigt, wenn Lévi Remains 109r°5 mit 
Recht B sno als Ohl. lässt (andere Belege sind mir nicht 
bekannt). Jedenfalls hat die Erscheinung in A um sich ge­
griffen; so ist es sekundär, dass die -/•-Verwandtschaftsnamen 
als Ohl. fungieren, s. oben S. 40; sekundär ist auch der 
Ohl. = Nom. bei sämii" ‘Mönch’ (der Grund der Entwicke­
lung ist aus SSS § 235 ersichtlich). Und umgekehrt, obgleich 
die Tendenz, den Ohl. Sg. nur bei Bezeichnungen für Ver­
nunftwesen zuzulassen, zweifellos aus gemeintocharischer 
Zeit stammt, gibt es noch in B zahlreiche gekennzeichnete 
Akkusative von Bezeichnungen lebloser Dinge oder abstrakter 
Begriffe: yoko, Ohl. yokai u. s.w. § 18. Auch in A gibt es 
gewisse Inkonsequenzen. Während Tiernamen wie ookaldin3 
‘Elefant’, auch wohl yuk3 ‘Pferd’ des besonderen Ohl. ent­
behren, hat kn ‘Hund’ den ererbten Akk. kon erhallen. Und 
die Adjektive haben die besondere Obliquus-Form festge­
halten (auch dann, wenn sie zu einem Substantiv ohne 
Obliquus-Flexion gehören): tsopatsan pni ‘das grosse Punya’ 
(Obj.) Ausg. 116 a 5, krant3 nom klyii ‘guten Ruf’ 248 b 1, 
knäninänd'lt3 sämän ‘den wissenden Mönch’ 332 a 3, parinatâ11 
se ‘den erstgeborenen Sohn’ 256 a 3, empele" klop3 ‘einen furcht­
baren Schmerz’ 152 b 4. Dass die Adjektive auf -e" (SSS 
70 f. § 110) keine besondere Form des Ohl. Sg. m. besitzen, 
beruht auf Silbenschichtung. Dass gewisse Adjektive zur 
völligen Flexionslosigkeit neigen, ist eine Sache für sich.

Genitiv Sing.

§ 20. Der Genitiv wird auch dativisch und als Bezeich­
nung der handelnden Person bei einem passivischen Par­
tizipium verwendet. Die letztere Verwendung (B ..yäinor 
yänni kel täka" ‘von wem eine .. Tat getan sein sollte’ Lévi 
Fragm. 87 K 3 b 3; A Su/zdarzY Zzzzo ‘geschickt von Sundari’ 
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108 a 2) hat Parallelen in verschiedenen anderen ieur. Spra­
chen (vgl. Delbrück Vergi. Syntax I 348). Ausgegangen ist 
die Konstruktion wohl von den Verbindungen mit dem 
Partizipium auf -to-s, wo sie im Indisch-Iranischen und 
im Griechischen (Aiôs-5otoç) belegt ist. Weiteres aus dem 
Gr. bei Schwyzer Abb. d. preuss. Ak. 1940, ph.-hist. Kl. Nr. 7 
S. 8 f. Im Litauischen findet sie sich sowohl bei diesem 
Partizipium (mislydavo kàd tos grömatos jö paciös surasytos 
‘dachte, dass diese Briefe von seiner Frau geschrieben wären’, 
Schleicher Lesebuch 133) als auch beim Partizipium auf 
-amas (und in Fällen wie nèdaoési jö krikstytis ‘sie liessen 
sich nicht von ihm taufen’ Luk. VII 30); vgl. Ernst Fraen­
kel Syntax der litauischen Kasus (Kaunas 1928) S. 95 ff. 
Im Armenischen, wo das -Zo-Partizipium nicht mehr 
lebendig ist, steht der Genitiv bei dem Partizipium auf -eal 
von transitiven Verben (Meillet Esquisse2 S. 128; Verf. 
KZ 40. 151 f.). Auch im Tocharischen ist das -Zo-Partizipium 
verloren gegangen, und das Partizipium des Perfekts ist in 
seine Rechte eingetreten.

Die als Genitiv fungierenden Formen des Tocharischen 
sind teils neugebildet, teils Fortsetzungen des ieur. Genitivs.

§ 21. 1) Die häufigste Genitivendung in B ist -ntse. Sie 
findet sich zunächst bei den o-Stämmen und bestehl offen­
bar aus der Akkusativendung 'n dieser Stämme und einer 
Postposition -tse. So onolmentse, umolmentse von onolme 
‘Lebewesen’. Ursprüngliche -o-Stämme sind auch pelaikne 
‘Gesetz’, krent pelaiknentse ‘des guten Gesetzes’ (Kompositum 
von yëkne ‘Art und Weise’, A mÆan); saisse ‘Welt’ (A sosi), 
Gen. saissentse; püdnëkte ‘Buddha’ (A ptänkat3), Gen. püdnëk- 
tentse; cake ‘Fluss’ (MSL 18.406.32), Gen. ckettse, richtig 
wohl ckentse, Speisung 40. Vgl. die Lehnwörter Bodhisatve, 
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Gen. Bodhisatwentse; Upage, Gen. Upagentse. Von ivate ‘(1er 
zweite’ (A wët3) ist ivtentse ‘zum zweiten Male’ gebildet.

Aber auch von den Abstrakten auf -ne (A -ne), die nicht 
o-Stämme sind, werden entsprechende Formen gebildet: 
oko pkelnentse ‘der Frucht und Reife’ Lévi Fragm. 86 K 2 b 3, 
KZ 65. 9. 20; kartsaunentse ‘der Tugend’. Ohne -n- geschrieben 
pyapyai ailynetse ‘des Blumen-Gebens’ Fragm. 96 K 11 a 4.

Ferner gibt es einige Genitive auf -antse, wohl vor allem 
von maskulinischen (einheimischen oder entlehnten) ä- 
Stämmen: aissenca-ntse ‘des Gebenden’; skamaiyyantse pud- 
iiëktentse ‘dem zehnkräftigen Buddha’ (jnaiyya ‘Kraft’ aus 
skr. maya); Sanketauattse (richtig -ntse) ‘des Sanketava’ 
OLZ 1924. 587. Von sank3 ‘Gemeinde’ (skr. sangha-) gibt 
Lévi MSL 18.26 und 410, Fragm. 51 U 19 a 2 den Genitiv 
als sankantse, aber Fragm. K 10 bl als (sa)nkantse; es han­
delt sich um einen der unten § 44 besprochenen sachbe­
zeichnenden indischen o-Stämme, die im Tocharischen die 
Endung abgeworfen haben. Das sehr merkwürdig flektie­
rende Wort säm oder sä'1 ‘Feind’, Akk. sana'1, bildet den 
Gen. sanantse (Sieg KZ 65. 3 f.; vermutlich iranisches Lehn­
wort, KZ 65.4“). Zu klllantse ‘einer Glocke’ Lévi Fragm. 
94 K 9b4 kenne ich den Nominativ nicht.1

Das Wort für ‘Glück’ lautet in B sak3, aber vor Vokal 
sakio KZ 65.32.26, vgl. sak11 sa ‘durch Glück'; dazu der 
Gen. skioantse KZ 65.30.3; die entsprechende A-Form snk3 
verhält sich, wie SSS S. 98 hervorheben, zu B sakio- wie 
A ynk3 ‘Pferd’ zu B yakioe.

Anderer Art als die zuerst besprochenen Formen auf 
-antse ist anmantse KZ 65.24.32, 50.31 als Gen. von ‘selbst’ 
(po änm tsa ‘mit ganzer Seele’ KZ 65.35.3, änm ne ‘im In-

1 Der Genitiv auf -antse setzt scheinbar einen Obi. auf -a" voraus, 
der aber bei den regelmässigen -d-Stämmen nicht vorkommt. 
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nern’); änm- muss ein neutr. n-Stamm wie nem9 ‘Name’ 
sein. Vom maskulinischen n-Stamm wasmo ‘Freund’ scheint 
Sieg KZ 65. 22. 19 einen Genitiv iväsmontse zu kennen.

Genitive auf -intse: kassi-ntse ‘des Lehrers’, poysi-ntse 
‘des Erhabenen’, wëstsi-ntse ‘du vêtement’. Von dem demon­
strativen Pronomen tu (neutr.) lautet der Genitiv tu-ntse 
‘dessen, davon’, yämor3 ‘Tal’ bildet yämorntse.

2) Mit diesen Endungen des Dialektes B gehört die 
A-Genitivendung -s3 zusammen, wie schon Levi und Mkil­
let MSL 18.411 vermutet haben. Aus -ntse musste in A 
zunächst -nts3, im Satzzusammenhang -nts, entstehen; im 
Auslaut des enklitischen Elementes befand sich das -ts 
unter ganz anderen Bedingungen als in einem selbständigen 
Worte wie etwa pats3 ‘Gatte’, wo es durch die anderen 
Kasus geschützt war; es konnte daher zu -s (vor dem das 
-n- verstummte) reduziert werden. Die Endung erscheint 
in A in zwei Formen, -es3 und -is3. Die erstere (verhältnis­
mässig seltene) Form (SSS 85 f., § 120) entspricht ganz der 
B-Form -entse und lässt wie diese, weil von den o-Stämmen 
ausgegangen, den vorhergehenden Konsonanten unbeein­
flusst: nëktes3 von nkdt3 ‘Gott’, yukes3 von yuk3 ‘Pferd’, yër- 
kes3 von yërk3 ‘Verehrung’, B yarke. Auch saru ‘Jäger’ (B 
serive SSS 38.20), das seinen Akk. auf 'n bildete (SSS 63.33; 
*sarwën sicher zu erschliessen), ist nach § 15 ein o-Stamm, 
womit der Gen. sarwes3 stimmt (das Wort mag zur Sippe 
von gr. ycdpœ gehören; vgl. zur Bedeutungsentwickelung 
russ. ochota ‘Lust; Jagd’ und skr. lubdha- ‘Jäger’, Uhlen- 
beck KZ 40. 556; Formans -mo-). Überraschend ist A änmes3 
gegenüber B ahmantse als Gen. von ‘selbst’; aber der Nom. 
A âncëm3 ist vielleicht nicht mit B änm-, sondern, wie Lévi 
Fragen. 112 annimmt, mit B änme ‘Wunsch’ identisch (die 
Vokalentwickelung in A hat den in B geschwundenen 
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mittleren Konsonanten c gerettet); übrig bleibt dann aber die 
Frage nach dem gegenseitigen Verhältnis zwischen B änm- 
nnd änme; soll man *anemn und *antenio-s ansetzen? Vgl. 
jetzt K. Schneider IF 57. 203. In ein paar Fällen lindet 
sich jedoch die Endung -es bei zweifellosen Nicht-o-Stäm­
men; paltsak (B palsko) hat den Gen. polskes3.

Viel häufiger und sehr produktiv ist in A die Endung 
-is3 (SSS 83-85). Sie lässt den vorhergehenden Konsonanten 
unbeeinflusst und kann also nicht auf -intse, sondern nur 
auf -antse zurückgehen. Falls SSS 83 für Ausg. 285 b 2 mit 
Recht pissa/ak(i)s3 (von pis-sauk3 = skr. bhiksu-sangha-) er­
gänzen, hätten wir hier die Entsprechung von B (sa)nkontse. 
Alte o-Stämme sind: want3 ‘Wind’ (f.), Gen. wanlis3; onk3 
‘Mann’ (B evkwe), Gen. onkis3; jedenfalls auch plyasken 
‘Meditation’, Gen. plyaskenis3; so entsteht die Frage, ob 
-antse eine phonetische Variante von -entse sein kann. Will 
man eine besondere etymologische Quelle von -antse suchen, 
so bieten sich als möglicher Ausgangspunkt die neutrischen 
n-Stämme; Beispiel wram3 ‘Ding, Sache’, Gen. wramis3; 
damit würde die Beobachtung von SSS 83 § 119 a gut stim­
men, dass die Endung -is3 bei den alten Neutren Regel ist. Es 
entstünde aber die Frage, wie B anniantse zu erklären wäre 
(falls -antse bei neutr. n-Stämmen regelmässig wäre, könnte 
man eventuell B sakw- ‘Glück’, Gen. skwantse auf ein Neu­
trum mit Suffix *-wen-, Brugmann Grdr.2 II 1.320, neben 
dem *-ro-Adjektiv A säkar3 ‘bhadra-’ zurückführen).

Statt der B-Formen wie pkelnentse bietet A bei den Ab­
strakten auf -ne erneuerte Formen, in denen -is an den 
Stammauslaut -e (mit Entwickelung eines y im Hiatus) 
getreten ist: Iinäluneyis3 ‘des Sitzens’ Ausg. 3a 1 u.s.w. Statt 
B saissentse von saisse ‘Well’, dem in A sosi entspricht, 
finden wir gleichfalls in A eine erneuerte Form, worin das

I). Kgl. Danske Vidensk. Selskab, Hist.-fil. Medd. XXVIII, 1. 4
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in A auslautende -i sich mit -is zu -yis verbindet: ärkiso- 
syis3, mit Assimilation ärkisossis3 (SSS 85.11,15).

3) Auf Grund der Vergleichung der beiden Dialekte ist 
zu vermuten, dass der ursprüngliche Bereich der Endung 
-tse bei den o-Stämmen zu suchen ist, von wo aus sie sich 
analogisch verbreitete. Die Verbreitung wird zum Teil erst 
im Sonderleben der beiden Dialekte stattgefunden haben; 
so wird A niemals eine Entsprechung des B-Ausganges 
-a-ntse besessen haben.

Ealls die Postposition -tse altererbt ist, wird man lebhaft 
an den hittitischen Ablativ auf -z, -za erinnert, der gewiss 
eine Postposition enthält, die mit dem bitt. Präverbium ze- 
identiscb ist (Verf. Hitt. 227). Das hittitische z bezeichnet 
denselben Laut wie das locharische ts und ist in der Kegel 
(durch einen dem eng verwandten Luwischen fremden 
Lautwandel) aus t entstanden. Man kann also die Möglich­
keit der Identität von tochar. -tse und bitt. -za apriori nicht 
abläugnen. Es würde sich aber in diesem Falle gewiss nur 
um parallele Erhaltung derselben Postposition, keineswegs 
um eine gemeinschaftliche Kasus-Neubildung handeln. Es 
muss doch hervorgehoben werden, dass das Vorstück des 
tocharischen -fse-Kasus und das des hittitischen -za-Kasus 
nicht identisch sind, ferner dass die Kasusbedeutung in 
den beiden Sprachen verschieden ist, und schliesslich, dass 
das hittitische -za an alle Stämme tritt, während das tocha­
rische -tse ursprünglich wohl nur mit -o-Stämmen ver­
schmolz. Der Antrieb zur Verschmelzung ist hier und dort 
ein ganz verschiedener gewesen.1

§ 22. Eine für die Adjektive eigentümliche Genitiven­
dung ist B -pi: oroccepi länte ‘des grossen Königs’ Journal

1 Die Ähnlichkeit der A-Endungen mit skr. -asya oder asl. ceso, got. 
pis, die Walter Petersen Lg. 15. 92 f. irregeführt hat, ist zufällig.
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Asiatique 1913 II 318.6 (vgl. 317. 24); tricekaiinassepi ka- 
pillentse ‘de la fièvre tierce’ MSL 18. 386 f. ; ïkanpikmalannepi 
onolmentse ‘d’une personne âgée de vingt ans’ MSL 18.4. 16 
(Remains); alyekepi ‘einem Anderen’ Lévi Fragm. 95 K 
10 a 5; ykumesepi ‘gatasya’ KZ 65.9.15; krencepi wat no yolopi 
mat yäniorntse ‘sei es der guten, sei es der bösen Tat’ 
KZ 65. 9. 18.

Der B-Endung -epi entspricht in A -äp3 mit einem in 
diesem Dialekt häufigen Übergang des e in a und mit 
Dehnung nach der Reduktion des ursprünglichen auslau­
tenden Vokals, -ü// ist die alleinherrschende Endung der 
maskulinischen Adjektive (SSS 88f.): tsopats3 ‘gross’, Gen. 
tsoptsäp3; klyom3 ‘edel’, Gen. klyomantäp3; käsu ‘güt', Gen. 
krantäp3 (mag ursprünglicher als B krencepi sein). Die En­
dung -yäp3 (SSS 89 § 126) wird analogisch sein; ästaryäp3, 
Gen. von ästar3 ‘rein’ wird sich nach Akk. Fern, ästaryä" 
(wo das -y- formanlisch ist) gerichtet haben; man hat vor 
dem -ä- im Adjektivparadigma Gleichheit der Konsonanz 
durchgeführt. Der Genitiv auf -sinäp3 der possessiven Ad­
jektive muss natürlich ebenso eine Neubildung sein (vgl. 
B -ssepi).

Die Endung -äp3 findet sich in A auch in einigen Sub­
stantiven (SSS 82 § 117). Bei ainokats3 ‘Künstler’, pekant3 
‘Maler’, Gen. ainoktsäp3, pekantäp3 handelt es sich jedoch, 
wie SSS 821 hervorheben, um substantivierte Adjektive, und 
dasselbe gilt auch von kuntis-tsek3 ‘Töpfer’ (kunti ‘Topf’, 
-tsek3 zur Wurzel des lat. fingö', vgl. zum Typus Brugmann 
Grdr.” II 1. 142 ff.) und von snasseyäp3 ‘des Verwandten’ (vgl. 
über siiasse § 44); mit lokit3 ‘Gast’, Gen. lokitäp3, ist B 
laukito rsäke ‘ein fremder rsi’ (Speisung 15) zu vergleichen, 
woraus hervorgeht, dass dies Wort trotz seinem doch wohl 
substantivischen Formans adjektivisch fungieren konnte.

4*
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Es handelt sich also hei den echt tocharischen Belegen 
durchaus um ursprüngliche Adjektive; einige indische 
Lehnwörter haben sich dem so geschaffenen Muster ange­
schlossen.

Die Endung B -epi, A -äpd weist offenbar auf die o-Stämme 
zurück; -e- ist dann der Stammauslaut, woraus folgt, dass 
-pz keine Postposition, sondern ein Suffix ist. Dabei macht 
aber der Auslaut Schwierigkeit; ein in B erhaltenes -i 
(ursprünglich lang) müsste auch in A bleiben; extraordinäre 
Kürzung in langen Wortformen? Vgl. weiter unten.

Die Neubildungen auf -entse (§ 21) und -epi bedeuten 
ein vollständiges Aufgeben der ererbten Form des Genitivs 
der o-Stämme. Da die anderen Stammklassen, wie wir 
sofort sehen werden, den ererbten Genitiv nicht aufgegeben 
haben, so muss doch wohl bei den o-Stämmen ein besonde­
rer Anlass dazu vorhanden gewesen sein. Ein sehr aus­
reichender Anlass wäre es, wenn der ererbte Genitiv wie 
im Hittitischen mit dem Nominativ identisch gewesen wäre 
(vgl. Verf. Hitt. 26). Eine Erklärung verlangt aber dann 
noch der Umstand, dass die Adjektive andere Wege als 
die Substantive gegangen sind. Vgl. dazu § 43. 1 Anm. Ver­
hältnismässig nebensächlich ist die Frage nach dem Ur­
sprung des Suffixes -pz. Lautlich möglich ist zur Not die 
Identifikation mit gr. -91 (mit Dehnung des -z in B, nicht 
aber in A?). Die Bedeutung dieser ieur. Adverbialendung 
scheint allerdings am ehesten mit dem Instrumentalis ver­
wandt gewesen zu sein (Verf. Hitt. 51); sie spannte aber 
jedenfalls weiter, sodass auch von dieser Seite her der 
Identifikation nichts Entscheidendes im Wege steht.

§ 23. Sehr deutlich erhalten ist der ieur. Genitiv bei 
B u>alo ‘König’, Gen. läute, A zzk7’, Gen. länt‘\ Das in B 
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erhaltene, in A schwindende -e geht wie im Nominativ der 
«-Stämme auf *-os zurück; vgl. gr. cpépovT-oç u. s.w. Vgl. B 
karyorttau ‘Kaufmann’, Gen. karyorttante (KZ 65.9.22).

A se‘Sohn’ hildet den Gen. seyo. Man kann hierin im An­
schluss an Walter Petersen Lg. 15.90 einen ieur- Gen. auf 
*-oas sehen. In B ist der Genitiv dieses Wortes umgebildet.

Walter Petersen a. a. (). will dementsprechend die 
in A häufige Genitivendung -e auf die ieur. Endung der 
z-Stämme *-oz'.s‘ oder *-ez’s zurückführen. Tatsächlich sind aber 
die Wörter, die den Genitiv auf -e bilden, nicht i-Släinme, 
sondern «-Stämme: somin ‘Mädchen’, Akk. sominä11, Gen. 
sozzzzzze; länts3 ‘Königin’ (B läntsa), Gen. läntse; näsi ‘Herrin’, 
Gen. näsye, nässe1, asi ‘Nonne’ (B asiya), Gen. ässe u. s.w. 
(SSS 87 § 122 b). Auch die Maskulina mit Gen.-e (SSS 86 f. 
§ 122 a, c) haben Flexionsformen, welche sie als ä-Stämme 
charakterisieren; so ovkalam3 ‘Elefant’ (etymologische Ver­
mutung bei Sapir Lg. 12.264), maskii3 ‘Prinz’ (wohl mit 
derselben Endung wie lokit3 ‘Gast’, B laukito ‘fremd’) und 
eine Reihe von indischen Lehnwörtern, deren stammbil­
dendes -«- mit dem Stammauslaut der «-Stämme identifi­
ziertwurde; auffällig ist nur ptäiikat3 ‘Buddha’, Gen. ptähekte 
(neben likat3, Gen. nëktes3, oben S. 48), was gewiss nicht alter­
tümlich ist (vielleicht von indischen Lehnwörten wie säman 
und bräina" beeinflusst; ältere Form in der Verbindung nëk- 
tassi pattern nëktes3, SSS 87 f. § 123). Schliesslich ist -e die re­
gelmässige Genitivendung der femininischen Adjektive (SSS 
89 §§ 127, 128). Wil- müssen also den Ursprung der Endung -e 
bei den «-Stämmen suchen und kommen so auf die B-En­
dung -ai, die als Akkusativ fungiert, womit A k"le (oben 
S. 43) stimmt. Bei der auch sonst zu beobachtenden Ver­
mischung von Ohl. und Gen. im Dialekt A ist die Identi­
fikation von A -e mit B -ai unbedenklich.
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§ 24. Es gibt noch im Tocharischen eine Genitivendung 
-i. In B finden wir sie zunächst in dein demonstrativen Pro­
nomen sh (su), lern, sä11, neutr. tu (/zz), Ohl. m. ceiv, ce'1, cau, 
Gen. civi, cuü und epi, cpï, mit emphatischer Partikel cunk 
y(ämorntse) ‘von eben der Tat’ (KZ 65. 54. 13). Die Form 
analysiert sich vom tocharischen Standpunkt aus als Pro­
nomen im Obi. + Partikel iv (zz) + Genitivendung. Auch in 
A finden wir eine Genitivendung -i in den mit verschiedenen 
Partikeln erweiterten Pronominalformen caini, cani, casi 
und in der Femininform temi sowie in den Pluralformen 
cesiui, cesni, cessi, die aus Akk. P1.+ Partikel (-m-,-zz-, -s-) + 
Genitivendung bestehen. Unmittelbar sieht es also aus, als 
sei diese Genitivendung ein enklitisches Element.

Aber eine Genitivendung -z findet sich auch in den Sub­
stantiven B soy'! ‘Sohn’, Gen. seyi (SSS 823; eine ältere En­
dung in A, s. § 23), A päcar3, înâcar3, pracar3 ‘Vater, Mut­
ter, Bruder’, Gen. päeri, luäcri, pracri (SSS 86 § 121). Es 
mutet sonderbar an, dass diese seltene Genitivendung von 
einigen indischen Personennamen angenommen worden ist: 
Puuycwä", Gen. Punyaväni u.s.w. Die Erklärung liegt viel­
leicht darin, dass die Sprecher des Dialekts A sich bei der 
Wahl einer Genilivendung für indische konsonantisch aus­
lautende Personenbezeichnungen in einer gewissen Verlegen­
heit befanden; die Endung -is wurde offenbar vermieden 
(vermutlich deshalb, weil sie trotz tochar. onkis u.s.w. als 
neutrisch empfunden wurde); so hatte man die Wahl zwi- 
chen -es und -i, und Assoziationen, die wir nicht mehr er­
raten können, haben dann in einigen Fällen die Wahl der 
Endung -i bewirkt.

Was den Ursprung der Endung -i betrifft, kann man 
offenbar nicht an die lateinische und keltische Endung -z 
denken, deren Gebrauchssphäre mit der Verwendung des 
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tocharischen -z nicht zusammenfällt. Walter Petersen wird 
dagegen Recht hahen, wenn er Lg. 15. 91 f. die Endung -i der 
Verwandtschaftswörter von den persönlichen Pronominen 
stammen lässt. Die enklitischen Formen ni (1. Sing.) und ci 
(2. Sg.) sind gewiss gemeintocharischen Alters. Walter Peter­
sen lässt das -i dieser enklitischen Formen auf ieur. -oi zu­
rückgehen; ci wäre also *toi, vgl. skr. te, gr. hom. toi. Das setzt 
voraus, dass der auslautende Diphthong -oi in der Enklise 
schon gemeintocharisch zu -z monophthongiert wurde, und 
zwar früh genug um das vorhergehende /- zu palatalisieren. 
Es ist sehr leicht denkbar, dass diese enklitischen Pronomina 
ein vorhergehendes Verwandtschaftswort in der Weise be­
einflussen konnten, dass es im Dativ oder Lokativ erschien, 
wo eigentlich ein Genitiv erforderlich war, und dass der 
Dativ- oder Lokativendung des Substantivs allmählich durch 
das -oi des Pronomens ersetzt wurde.

Damit ist aber das -i des Genitivs der demonstrativen 
Pronomina nicht erklärt. Der ieur. Stamm *to-, der diesen 
Pronominalformen zugrunde liegt, bietet keinen nach Form 
und Bedeutung wahrscheinlichen Ausgangspunkt. So wird es 
vorsichtiger sein, die Zahl der im Tocharischen vorliegenden 
zum Teil schwer zu etymologisierenden Postpositionen noch 
um eine zu vermehren: -z ‘von’. Die Tatsache, dass der 
Konsonant vor dem -z nicht palatalisiert wird (das -s- von 
casi ist, wie ein Blick auf das Paradigma zeigt, von dem 
-z unabhängig), erklärt sich doch wohl auch bei der An­
nahme einer Postposition am leichtesten.1

1 Eine Genitivendung -ye findet sieh in A bei nekteniiä ‘Göttin’ (§ 45 
Anm. 2), beim Lehnwort upädhyä ‘Lehrer’ (skr. upädhyciya-) und bei 
einigen indischen Namen (yvie Bhädrä, Gen. Bhädräy6, Visnu, Gien. Visnuye), 
s. SSS 86 § 121. Die Verfasser der Grammatik identifizieren dies -ye mit 
der Endung -i, was lautlich unanstössig ist (-äye aus -äy aus -ä T Genitiv­
endung). Es fragt sich nur, ob nicht für die Feminina von -ä 4~ -e aus­



56 Nr. 1. Holger Pedersen:

Nom. PI.; alte Endungen.

§ 25. Der Nominativ Piur. der o-Stämme hat in B die 
Endung -i. So yakive ‘Pferd’, PI. yakivi; yente ‘Wind’, PI. 
yenti-, liëkte ‘Golf, PI. nakti (püdnëkte ‘Buddha’, P\. püdhëkti); 
sinese ‘Regen’, PI. sivesi; rsäke ‘ein rsi’, PI. rsaki; onolme 
‘Lebewesen’, PI. onohni u. s. w. Adjektive: empele ‘schreck­
lich’, PI. empelyi; orotse ‘gross’, Pl. oroccz; snaitse ‘arm’, PI. 
snaici; entsesse ‘geizig’, PI. entsessi; karpye ‘grämya-’, PI. karpi 
‘roh’ (KZ65.34. 5); Verbaladjektive auf -Ile, PI. -lyi : karsalyi 
PI. m. ‘erkennbar’; srakalyi send ‘wir würden sterben’ (KZ 
65.53.16, vgl. 52.20); seine ‘einer’, PI. semi ‘einige’. Dass 
die in dem obigen karpi zu beobachtende Weglassung des y 
zwischen Labial und i nicht konsequent durchgeführt wurde, 
zeigt aisaumye ‘verständig’ (vgl. Akk. Sg. aisamon), PI. 
aisaumyi (Journal Asiatique 1911 1 439); vielleicht ist die 
Sache so aufzufassen, dass y in dieser Stellung geschwun­
den war, analogisch aber geschrieben werden konnte. Statt 
des -lyi von empelyi, srukalyi und yelyi ‘Würmer’ (SSS 
113.24) linden wir -li in meli ‘Nasenlöcher’ (KZ 65. 49. 18). 
Ein mouilliertes -n- zeigen kdriveni ‘Steine (KZ 65. 39. 4) 
und sani Plur. von sän ‘Feind’, das kein -o-Stamm ist (vgl. 
oben S. 47); aber Levi gibt yëkni als PI. von yëkne ‘Art und 
W eise’ (MSL 18. 15) und sa/näziz als Plur. von sainane 
‘Mönch’. Intakt bleiben -t- und -k-; eine Ausnahme bildet 
lysï ‘Diebe’, dessen Sing. Lévi als lyak gibt.

zugehen ist, das wohl ebenso wie -ä —i einen Diphthong -äi > âyë 
ergeben musste. Der Ausgang -uye erklärt sich entsprechend aus einem 
Diphthong -ui; dagegen muss Lumbiniye analogisch sein.

Die B-Genitive Uppalavarnane Remains 367 z. 2 v. u., AgäZasaZrmi 
KZ65.12.il sind Analogiebildungen nach den possessiven Pronominen 
tard ‘dein’, said ‘sein, ihr’ (reflexiv). Da diese possessiven Pronomina 
ursprünglich die adjektivische Endung -line gehabt haben, sind auch 
die Patronymika auf -ne (^ämadagnine, Gotamné) mit in Betracht zu 
ziehen.
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Auch in A ist die Pluralendung -i ziemlich ausgiebig ver­
treten (SSS 109—113, §§ 158—162). Ihr Gebiet scheint aber 
ziemlich stark verschoben zu sein, sodass die Zugehörig­
keit zu den ieur. o-Stämmen nur sehr undeutlich durch­
schimmert. Beispiele: kdrtkäl3 ‘Teich, Brunnen’ (B karkkälle, 
karkälle), PI. kartkälyi; risak' ‘ein rsi’, PI. risaki; nätdk'1 ‘Herr’, 
Akk. nätkdn, Gen. nätkis'’, PI. näcki; ätdk ‘Mann’, PI. ätli; 
nape11 ‘Mensch’, PI. napeni. Nicht o-Stämme: ckäcar3 ‘Toch­
ter’, päcar3 ‘Vater’, PI. ckäcri, päcri; ko ‘Kuh’, PI. koiui; tkan 
‘Erde’, PI. tkani; ko'1 ‘Tag’, PI. koni; man" ‘Monat’, PI. mani. 
Die ursprüngliche Behandlung des vor dem -i stehenden 
Konsonanten scheint etwas deutlicher als in B zu sein 
(SSS S. 111 f.): -/- und -n- werden in der Regel mouilliert; 
und auch lur die Infektion eines -Å- gibt es neben lyëk’ 
‘Dieb’, PI. lysi noch weitere Beispiele; und der Umstand, 
dass das -k- in den anderen Pluralkasus intakt bleibt, ist 
ein weiteres Zeugnis dafür, dass die Palatalisierung von 
dem -i bewirkt ist. Sehr interessant ist nätdk3, PI. näcki. Es 
ist ganz ausgeschlossen, dass hier eine nicht-lautgesetzliche 
Entwickelung vorliegen sollte, erstens weil es nicht ersicht­
lich ist, woher eine analogische Störung hätte kommen 
sollen, und zweitens weil wir ein zweites Beispiel derselben 
Lautentwickelung haben: kcëk3 ‘er überschritt’, PI. 3. katkar3 
(SSS 428. 2). Natürlich kann hier mit Bezug auf den for- 
mantischen Vokal zwischen / und k kein indoeuropäischer 
Ablaut angenommen werden; vielmehr ist derselbe kurze 
Vokal in den beiden Formen durch tocharische Lautent­
wickelung geschwunden; das Vorstück war danach *katk-, 
worauf im Sing, ein heller Vokal (wohl die Fortsetzung 
der ieur. Endung :f:-e/), im PI. ein dunkler Vokal folgte. 
Der helle Vokal hat das -À- palatalisiert, und die Palatali­
sierung hat sich auf das vorhergehende -/- verpflanzt; 
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nachher ist aber eine Dissimilation eingetreten, wodurch 
-t'k'- zu -t'k- wurde, was sich zu -ck- weiterentwickeln 
musste. Nachdem dies schon längst geschehen war, unter­
lag der kurze auslautende Vokal der im Dialekt A gewöhn­
lichen Reduktion mit der ebenso regelmässigen Folge, dass 
die vorhergehende Konsonantengruppe aufgelöst wurde (vgl, 
oben S. 31); kcëk3 ist mit spat3 ‘sieben’ aus ieur. *septrn 
ganz parallel; das -ë- von kcëk3 ist keine Fortsetzung des 
ursprünglich zwischen -t und -k stehenden Vokals.1 Über 
kacke ‘Verlangen’ wird unten §45.3 die Rede sein. Wenn 
demgemäss näcki die lautgesetzliche Form des Plurals von 
nätak3 ist, so folgt daraus, dass wir für näsi ‘Herrin’ eine 
Grundform ohne k voraussetzen müssen; -s- ist die Fort­
setzung eines -t-, vgl. §112.4 Schluss. Dieselbe Entwicke­
lung wie in näcki hat auch im Plur. von ratak3 ‘Heer’ 
(B retke) stattgefunden (SSS 112)2.

Es kann nach den in A vorliegenden Tatsachen nicht 
zweifelhaft sein, dass die Endung -i ursprünglich Palata­
lisation aller palatalisierbaren Konsonanten bewirkt hat, so 
sonderbar es auch sein mag, dass die Spuren dieser Pala­
talisation in B fast ganz verwischt sind.

Die Endung ist natürlich dieselbe wie in gr. nnroi, lat. 
equï, ir. eich; es handelt sich also um die pronominale 
Endung, die in allen diesen Sprachen (aber nicht im Hittiti­
schen) auf die Substantive übertragen worden ist. Wir

1 Wie sich B satka zu A kcëk1 verhält, kann hier unerörtert bleiben; 
sofort klar ist es aber, dass die umsichgreifende Endung -a hier einen 
älteren Ausgang verdrängt hat; auch die analogische Heilung des palata- 
lisierten -tk- macht keine Schwierigkeit.

2 Nach Liden Studier tillegnade Esaias Tegner, 1918, S. 586 gehört 
retke zu altn. rpd ‘Reihe’, npers, rada ‘Reihe’ aus mpers. *ratak; Schulze 
KZ 59.212 (1932) wiederholt die Zusammenstellung mit npers. rada ohne 
Eiden zu zitieren. Wohl kaum richtig; auch wohl nicht zu russ. (volks­
tümlich) rat' ‘Heer’.
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haben entweder zu konstatieren, dass ieur. -oi im Auslaut 
eines zwei- oder mehrsilbigen Wortes ebenso behandelt 
worden ist wie in dem enklitischen -ci ‘dir, dich’ (oben 
S. 43), oder auf die Verbreitung des e-Vokalismus im de­
monstrativen Pronomen (§ 48) zu verweisen.

§ 26. In einem betonten einsilbigen Worte ist der Diph­
thong aber als -ei (geschrieben ey, ai) erhalten. Denn B 
Nom. PI. m. cey, cai ‘diese’ (PI. des Pronomens se) ist mit 
skr. te, gr. toi, got. />ai vergleichbar, beruht aber wohl auf 
*tei, vgl. § 48. In A ist der Diphthong zu e geworden: Nom. 
PI. m. ce-ni3, ce-n, ce-s3.

Von einem enklitischen Element geschützt ist der Diph­
thong auch in dem zweisilbigen Pronomen B alyai-k3, A 
älye-k3 erhallen geblieben. Ähnlich zu beurteilen ist auch 
A Nom. PI. m. macce-k3 von matta-k3 ‘selbst’.

In A ist aber ferner die Endung -e zur Endung der ad­
jektivischen -o-Stämme geworden (SSS 115—117, §§169—170). 
Sie erscheint in den Adjektiven auf ieur. *-ro-: ästar3 ‘rein’ 
(B ästre), PI. m. äst re; ylär3 ‘freundlich’ (B tare), PI. m. yläre; 
ferner in den -/-Verbaladjektiven: nasal3 (vom Verbum ‘sein’), 
PI. m. naslye; in den Adjektiven auf -ts3: iväkmats3 ‘aus­
gezeichnet’, PI. m. iväkmtse; und ausserhalb der Formkate­
gorien in lusok3 ‘froh’, PI. m. ivsoke; wlyep3 ‘weich’, PI. in. 
mlyepe; PI. m. same ‘gross’ (Sing, tsopats3); some ‘einige’ 
(Sing, sas3 ‘einer’) u.s.w. Das von SSS 116.21 angeführte 
(unerklärte) trase zeigt die zu erwartende lautgesetzliche 
Behandlung des vorausgehenden Konsonanten (/;).

Die Übertragung der beim Pronomen entwickelten En­
dung auf die Adjektive ist nicht auffällig, da die Grenze 
zwichen diesen beiden Wortklassen vielfach nicht scharf 
ist. Auffällig ist es aber, dass es danach noch eine Adjektiv- 
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endung -i für Nom. PI. m. gibt. Diese lindet sich in den 
Zugehörigkeit, Besitz, Stoff bezeichnenden Adjektiven auf 
-e", -z, -si (SSS 117 1'., § 171): asureni lanse ‘die Könige der 
Asuras’ 358 a 1 ; nëkci, possessives Adj. zu îïkdt3 ‘Gott’, PI. 
in. nëkciiii. Die Adjektive auf -i und -si waren jedoch ur­
sprünglich -,/o-Stämme (B -iije, -sse) und enthielten keinen 
formanlischen Nasal; sie werden die Endung -ni durch 
Nachahmung der possessiven Adjektive auf -en bekommen 
haben (und aus derselben Quelle das in anderen Flexions­
formen erscheinende -zz-). Von den Adjektiven auf -en ist 
wohl auch käsiue ‘gut’, PI. m. käsweiii beeinflusst, und falls 
o maske'1 ‘schlecht’ nicht etwa von Haus aus ein possessives 
Adjektiv gewesen sein sollte (eine etymologische Vermutung 
SSS 248), wird es seinen Nom. PI. m. auf -z von den posses­
siven Adjektiven bezogen haben. Nur um diese Kategorie 
handelt es sich also; und es ist sehr gut denkbar, dass 
sie als so bedeutungsverschieden von den gewöhnlichen 
Adjektiven (vielleicht sogar als mit den Substantiven be­
deutungsverwandt) empfunden wurde, dass sie dadurch 
gegen die vordringende Endung -e geschützt war.

Ein einziges Substantiv bildet in A einen Plural auf -et 
pracar3 ‘Bruder’, PL prezere (SSS 113). Die stutzig machende 
Endung dieses Wortes und der Plurale ckäcri, päeri (oben 
S. 57) sowie des nicht belegten, aber sicher zu erschliessen­
den *mäcri muss auf dem Hintergrund gesehen werden, 
dass der Plural sämmtlicher Verwandtschaftswörter auf -r, 
der in B auf -a ausging (SSS 114), nach der in A laut­
gesetzlichen Reduktion dieses kurzen Vokals dringend einer 
Neubildung bedurfte. Dass dabei der Plural von ‘Bruder’ 
seine eigenen Wege ging, erklärt sich wohl daraus, dass 
dies Wort das einzige war, das in der aus Ellern und Kin­
dern bestehenden Familie mit einem Adjektiv im Plur. m.
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oder mit älye-k3 verbunden werden konnte und dadurch 
dem Einfluss der adjektivisch-pronominalen Endung -e 
ausgesetzt war.

§ 27. Die -n/-Stämme bilden in B einen Nom. Bl. m. 
auf -nc‘!: ivalo ‘König’, Bl. länc':; Akk. Sing. krent3 ‘gut’ (oben 
S. 39), Bl. krence; skivassu ‘glücklich’, Bl. skivassonce. Die 
s-Stämme haben -sa: yämn ‘getan, getan habend’, BI. ijämos3; 
Bl. tetemos3 ‘geboren’. Die entsprechenden A-Formen sind: 
tuel3, Bl. lernst kransë (Bl.) ‘güt'; skassu ‘glücklich’, Bl. skas- 
sus3 (-/B-Stämme); yämu, Bl. yämus3 (s-Stamm). Merkwür­
dig ist die Form skassus3. Sie wird im Wesentlichen eine 
Analogiebildung nach den s-Stämmen sein. Eine solche 
Analogiebildung sieht allerdings beim ersten Anblick ganz 
unmotiviert aus. Ein Lautgesetz kann ihr aber den Boden 
bereitet haben. Es ist keineswegs ausgeschlossen, dass die 
Silbenzahl bei der Weiterentwickelung der Entsprechungen 
von B länce und skwassonc1' eine Rolle gespielt haben kann, 
sodass die längeren Formen eine frühere und stärkere 
Reduktion des Auslautes erlitten haben als die kürzeren 
Formen. Während die kürzeren Formen ihren Auslaut nur 
zu -ns<; reduzierten, mag in den längeren Formen noch der 
Nasal geschwunden sein (es versteht sich von selbst, dass 
die Reduktion im Satzzusammenhang stattgefunden haben 
muss; die Bausebehandlung liegt in Bl. 3. trdukince ‘sie 
sagen’ u.s.w. vor). Danach war die Ähnlichkeit zwischen 
dem Bartizipialparadigma Nom. Sg. -u, Bl. -us3 und dem 
Adjektivparadigma Nom. Sg. -u, Bl. *-usc gross genug um 
zu einer vollständigen Angleichung aufzufordern. Die so 
entstandene Form skassus3 hat nun einerseits eine weitere 
Vermischung von -nLStämmen und -s-Stämmen (Ohl. Sg. 
in. yämimt3 u.s.w.) veranlasst, andererseits auch die Ent-
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Wickelung des Nom. PI. der -znenZ-Stämme, die wegen ihrer 
Silbenzahl dieselbe lautliche Entwickelung wie die -ivent- 
Stämme gehabt hatten, analogisch beeinflusst. Also klyom3 
‘edel’ (B klyomo), Obi. Sg. klyomanl3, Nom. PI. klijomas3.

Mit den -zh-Stämmen und s-Stämmen parallel war die 
Pluralbildung der n-Stämme, die also einen Plural auf -nè 
hatten: B ivasamo ‘Freund’, PI. ivasnioiféX

Nach der Wirkung auf die vorhergehenden Konsonanten 
ist die ursprüngliche Endung mit einem vorderen kurzen 
Vokal anzusetzen. Wir kommen so auf die ieur. Endung 
*-es (gr. (pépovTgç, pyepoveç u.s.w.)

§ 28. konsonantischen Neutra ist in
B ein -a, das in A reduziert wird (bzw. im Satzzusammen­
hang schwindel). Die Form gilt als Nom. und Akk.; ausser­
dem muss sofort daran erinnert werden, dass die alten Neutra
syntaktisch im Sing, mit dem Mask., im Plur. mit dem 
Fein, gleich behandelt werden (SSS33). Die Adjektive haben 
also im Sing, eine gemeinsame Form für Mask, und Neutr., 
im Plural für Fein, und Neutr. eine gemeinsame Form, die 
etymologisch bald auf das Fern., bald (so bei den kon­
sonantischen Stämmen) auf das Neutrum zurückgeht. B 
krenta, PI. n. und f., ‘gut’; nüsa des viandes’ (plurale tantum), 
vgl. skr. mäs; puivar3 ‘Feuer’, PI. pivära, vgl. gr. Trup; cmeP 
‘Geburt’, PI. cmela ; särm3 ‘Same’, PI. sarmna; samt3 ‘Ursache’,3 
PI. ssrmana (KZ 65. 52).1 A Nom. PI. f. kranl3 ‘gut’, äkarnunt 
‘tränend’ (und analogisch im Part. Perl’, yämunt3); turain 
‘Ding, Sache’, PI. wramdn.

Es ist dieselbe Endung wie in lat. nömina. Wie im Nom. 
Sing. Fern, gab es auch im Nom.-Akk. PI. neben der kurz­
vokalischen Endung eine Endung -ä (vgl. ved. yuga), die

Vom Genus abgesehen ist dies Wort mit lat. sermo identisch. 
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sich in B zu -o, in A zu -ii entwickelte. Häufig ist die eine 
Endung an die Stelle der anderen getreten. So erklärt sich 
A cmol3 ‘Geburt’, PI. cinolu. Ein anderes Neutrum mag 
ivsäl3 ‘Kleid’, PI. wsälu sein.

Anm. Es gibt in 13 Pluralformen auf -a von einigen Wörtern, 
die nicht neutr. gewesen sein können. So die Verwandtschafts­
namen pacera, macéra, tkacera, procera, sera (SSS 114). Ferner 
sömna‘Menschen’(dazu ijsämna‘unter Menschen’). Es muss sich 
hier um ursprünglich singularische Kollektivbildungen handeln 
wie bei (d. Gebrüder und) russ. brat'ja.

§ 29. A sën ‘Gattin’, PI. snu setzt einen Nom. Sing, auf
Nominativ PI. auf -äs voraus. Der Ausgang -äs hat sich 

ebenso wie ä entwickelt. Zum kurzen -a des Nom. Sing, 
vgl. skr. ^ani-s, dessen -i- zum Übertritt in die /-Deklination 
Anlass gegeben hat. In B ist die Flexion ganz umgebildet 
worden.

Die Pluralendung -u im Dialekt A (SSS 93 f.) kann also 
sowohl vom Fern, wie vom Neutrum ausgegangen sein. 
Analogisch ist sie an einige Wörter aid' -e getreten, von 
denen rape ‘Musik’ (PI. rapezyzz) fern, ist (SSS 94).

Nom. PL; neue Endungen.

§ 30. In einem Beispiel wie B zuasamo, PI. ivasmone 
konnte für das unmittelbare Sprachgefühl das -n- zur Plu­
ralendung zu gehören scheinen. Dadurch war die Möglich­
keit der analogischen Verbreitung des Ausgangs -rie gegeben.

So wird von scire ‘rauh’ der Plur. m. sezrezz^) gebildet 
(KZ 65. 33. 2). Von den maskulinischen Stämmen auf-a wird 
ein Plur. auf -ane gebildet: aissenca ‘gebend’, PI. aissencan3 ; 
passeiica-ne PI. ‘übend’ (Lévi Fragm. 92 K Sa 5); kausenta 
‘Mörder’, PI. kausentan1’; kalpauca ‘Empfänger’, PI. kdlpau- 
caiie; ynüca ‘gehend’, PI. ynücane (Lévi Fragm.). Vgl. ferner 
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tarskan^ ‘Scherben’ (? KZ 65. 39.4) und atyaiï^ fem. ‘Grä­
ser’, Sg. Obi. atiyai, atyai (KZ65.391; A äh')1. Die Plural­
endung -anè ist wohl immer an einen Nom. Sing, auf -a 
geknüpft, in den Substantiven aber nicht an maskulinisches 
Genus.

So ist es auch in A gewesen. In der Liste der Wörter 
mit belegtem oder nach den anderen Pluralkasus zu er­
schliessendem Nom. PI. auf ane bei SSS 103 ff. linden sich 
nicht nur die beiden Feminina länts3 ‘Königin’ (PI. Zäz?- 
tsane) und yokam3 ‘Tor’ sowie das möglicherweise (SSS 34) 
femininische lap ‘Kopf’2, sondern zugleich mehrere Wörter, 
die im Plur. fern, sind oder zwischen Mask, und Fein, 
schwanken: lotan^l ‘Löcher’ m. oder f.; ske (B skeyé) m., 
PI. m. oder f. ; päk- ‘Teil' (nach SSS 96.28 entlehnt aus skr. 
bhäga-) m., PI. m. oder f.; tarp ‘Teich’ m., PI. f. Es liegt auf 
der Hand, dass dies Nebeneinander von Sing. m. und PI. f. 
nicht wie sonst (oben S. 62) auf altes Neutrum deuten kann, 
da -iie eine absolut nicht neutrische Endung ist. Die betreffen­
den Wörter müssen also ursprünglich ganz einfach Feminina 
gewesen sein. Der Umstand aber, dass diese ursprünglichen 
Feminina im Begriff waren, maskulinisch zu werden, ist 
ein Beweis dafür, dass die Endung -ahe vom Sprachgefühl 
als überwiegend maskulinisch aufgefasst wurde. Damit stimmt 
es, dass sie in grosser Ausdehnung bei den o-Stämmen Ein­
gang gefunden hat. So bei war3 ‘Geruch’, B mere; lotok3 
‘Art und Weise’, B klautke; nkdt3 ‘Gott’ B lïëkte; PI. ysal- 
mane ‘Sinne, Sinnengenuss’, B Sing, yselme; PI. malaiie ‘Wan­
gen’ (?; Kl. Sehr. 255), B nieli ‘Nasenlöcher’ (KZ 65.49);

1 Erinnert an türk, ot ‘Gras’. Kaum mit Lane Lg. 14.2521 zu lat. ador.
2 Nach Schulze Kl. Sehr. 252.33 zu asl. lulm ‘Schädel’, was schon 

der Vokale wegen bedenklich ist; eher könnte er mit dem Hinweis auf 
gr. Äcxpos Recht haben (dann wäre an das Femininum Àô<pr| ‘Federbusch’ 
zu erinnern).
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ynk3 ‘Pferd’, PI. yukane, B yakive, PI. yakmi, lat. equus 
u.s. w.; kam3 ‘Zahn’, PI. kamai'f, B kerne, skr. yimbha- 
u. s.w. (Schulze Kl. Sehr. 2493); kukal3 ‘Wagen’, B kokale, 
gr. kûkàoç u.s. w. ; spa11 ‘Schlaf, Traum’, B spane, an. svefn 
u. s. w.

Eine Entsprechung von B sciren1' gibt es in A nicht. 
Wohl aber wird die Endung -iie mechanisch an Singulare 
auf -e und -i gefügt: A siiasse ‘Verwandter’, PI. (sna)sseiie 
(Lehnwort aus B, s. unten S. 96); mse ‘Nacht’,1 PI. msene; 
kassi ‘Lehrer’ (B kassi), V]. kdssine; ri ‘Stadt’ (B ri), PI. riff2. 
Wie alte Wurzeln dies Verfahren hat, kann hier unerörtert 
bleiben. Merkwürdig ist olar^ ‘Genosse’, PI. olariff, wonach 
sich, wie es scheint, einige indische Lehnwörter gerichtet 
haben (SSS 100 f.); vielleicht ist im Satzzusammenhang 
olariii aus einer älteren Form auf -ni entwickelt; die ma- 
skulinische Endung -ff wäre also ebenso wie die neutrische 
Endung -nta in B yämor-nta ‘Taten’ unmittelbar an ein -/• 
getreten. Jedoch ist olar3 wohl kaum ein alter -/'-Stamm 
(B auläre Sieg IF 57. 199).

§ 31. Von B yolo ‘schlecht’ gibt es einen Plur. yolain^ 
(KZ 65.32.32). Damit stimmt kotaiff(!) ‘Löcher’ (Levi, Fragm. 
S. 93 K b 4, KZ 65. 38. 25), dessen Nom. Sing, also vermut­
lich auf -o ausging. Es handelt sich um das auch im Ohl. 
Sing, der -ä-Stämine auftretende -ai (oben s. 42 f.), erweitert 
mit dem von den -//-Stämmen bezogenen -ff.

Dem entspricht in A ein Pluraltypus auf äff (SSS 105— 
109): pyäpi ‘Blume’ (B pyäpyo), PÏ. pyäpyän8; asi ‘Nonne’, 
PL asyäi'f, assäff; näsi ‘Herrin’, PI. nässäff; orskabm3 ‘Ele-

1 B yasi Lévi MSL 18.406.12; Remains.
2 ri wird von Liden Festschrift E. Kuhn (1916) S. 143 11'. zu thrak. 

ßpicc f] ttoäis, to Tsïyos, f] stt’ ôcypoïs Kcopri gestellt.
I). Kgl. Danske Vidensk. Selskab, Hist.-fil. Medd. XXVIII, 1. 
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fant' (-ü-Stamm, s. oben S. 53), PI. ovkalmâne; maskit3 ‘Prinz’ 
(s. S. 53), PI. maskitäne. So ferner die Partizipia auf -ant3 
(zur Singularflexion vgl. oben S. 43); päsantäne ‘hütend’ 
u. s.w. (SSS 118). Adjektive im Fern, neben Maskulinen 
auf -i (oben S. 60): wasirssäne ‘zum Donnerkeil gehörig’ 
u. s. w. (SSS 117).

Das Nebeneinander von B -aine und A -äiie entspricht 
dem -ai, -ain :-än im Obi. Sing, (oben S. 43); wie dort ist 
auch hier die Möglichkeit einer Kontraktion in A nicht 
ausgeschlossen.

§ 32. Wie die maskulinischen 77-Stämme (luasamo, PI. 
wasmone) eine analogische Pluralendung -iie ins Leben ge­
rufen haben, so haben die neutrischen -n-Stämme (särin3, 
PI. sarmna, oben S. 62) zur Verbreitung einer Endung -na 
Anlass gegeben.

So finden wir in B als PI. f. (n.) einer Reihe von Adjek­
tiven auf -e (o-Stämme) Formen auf -ana und -ona. Die 
Endung -ana linden wir bei Adjektiven auf -tse, -line, -sse. 
So von ivrotse, orotse ‘gross’ (PI. m. orocci) PI. n. wrotsana; 
wetkältse, PI. n. mä ivetkältsana yndrinta ‘unentschiedene 
Sinne’; PI. n. nuttsäna ‘vernichtet’; parnänne, PI. n. parnän- 
liana ‘äussere’; katkaunassana .. rekauna ‘Worte der Freude’; 
PI. f. sîlassana ‘de la moralité’. Die Endung -ona z. B. in 
astre ‘rein’, tare ‘lieb’, matre ‘scharf’, raskare ‘bitter’, siuare 
‘süss’, Pi. n. ästrona, larona, matrona (KZ 65. 401), raskarona, 
swarona; scire ‘bart’, PI. f. scirona; y use, PI. n. yusona ‘träge’, 
tarkanalle ‘devant être laissé’, PI. (n. oder f.?) tarkanallona 
(MSI. 18.394). Von Substantiven: asiya ‘Nonne’, Pï. asiyana 
(MSL 18.402,413,414); sno ‘Frau’ (Remains), Piur. snona 
(MSL 18.394, ohne Belegstelle). Anders flektiert klyiye 
‘Weih’, Obi. klai, PI. klaina (SSS 106, 37).
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Nach den obigen Belegen könnte man den Eindruck 
haben, dass den adjektivischen -/‘o-Stämmen ein PI. f. auf 
-ana, den reinen o-Stämmen dagegen ein PI. f. auf -ona 
entspricht. Die ersteren hätten also einen Nom. Sing. Fern, 
auf ieur. -ja (klussa oben S. 42), die letzteren einen Nom. 
Sing. Fern, auf ieur. -ä gehabt — eine zwar nicht ohne 
weiteres ererbte, aber immerhin von dem alten Formen­
bestand aus verständliche Verteilung von -a und -ä. Die 
Endung -ana lebt in A als -an weiter und zwar (SSS 115) 
als die Endung des Plur. f. der Adjektive, die im PI. m. -e 
(oben S. 59) haben: iväkmats3 ‘ausgezeichnet’, PI. m. iväkm- 
tse, f. iväkmtsa1'; ästar3 ‘rein’, PI. m. ästre, f. ästra1' ; nasal'’, 
Verbaladj. des Verbums ‘sein’, PI. m. aasige, f. naslan. Sie 
hat also einen grossen Teil des Gebietes der B-Endung 
-ona erobert.

Nach ivraman (oben S. 62) sind ein paar Neubildungen 
gestaltet worden, u. a. pora", PI. von por3 ‘Feuer’, ysäran 
von ysär ‘Blut’ (SSS 90 f.).

§ 33. Einem Nom.-Akk. Sing, auf -i entsprechen in B 
in einer Reihe von Fällen Pluralformen auf -una oder 
-auna. Die betreffenden Wörter lauten in A auf -e aus und 
haben einen neugebildeten Plural. B sotri ‘Kennzeichen’, 
PI. sotrnna, vgl. A Sing, sotre f.; B reki ‘Wort’, PI. rekauna, 
A Sing. rake\ B sewi ‘Absicht’, PI. sewauna (KZ 65.3.9). 
Ähnlich gebildet ist der Plur. krentauna ‘die Tugenden’, 
wozu ein Sing, mir nicht bekannt ist.

In den Pluralformen wird man Erweiterungen von n- 
oder il Stämmen nicht verkennen. End zwar wird -na ent­
weder an einen Nom. Sing, oder an eine schon pluralische 
Form getreten sein. Der erste Fall könnte bei sotrnna vor­
liegen (Nom. Sing, auf *-üs; allerdings würde auch PI. n. 
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auf *-ü genügen); der zweite Fall liegt wohl bei der En­
dung -auna vor, deren -au- auf ein ieur. *-eives oder *-oives 
zurückgehen kann (zur Reduktion des auslautenden *-es 
vgl. § 27 Schluss). Aber scheinbar besteht zwischen der 
Singularendung -i und PI. -una, -auna kein Zusammenhang. 
Einen Zusammenhang muss es aber einst gegeben haben. 
Wir müssen also die Frage aufwerfen, was lautgeschicht­
lich hinter dem -i liegen kann. Da der Vokal in den beiden 
Dialekten erhallen bleibt, muss er ursprünglich lang ge­
wesen sein. Es kann aber kein ursprüngliches -i- sein, 
erstens weil daraus A -e nicht erklärbar ist, und zweitens 
weil ein vorhergehendes k intakt bleibt. Es ist aber eine 
aus vielen Sprachen bekannte Erscheinung, dass ein altes 
ü sich in der Richtung gegen z oder ë entwickelt (slav. 
synu ‘Sohn’ neben lit. sünïis, cynir. diu ‘Festung’ neben ir. 
dun u. s.w.). Im Wortinnern hat ein derartiger Übergang 
im Tocharischen vielleicht nicht slallgefunden ; das schliesst 
aber nicht aus, dass er in der Auslautssilbe regelmässig 
gewesen sein kann. Dass dies tatsächlich der Fall war, zeigen 
die B-Formen des Wortes ‘Knie’: kenï sa ‘mit den (beiden) 
Knieen’ (Remains), erweitert kenï-ne (SSS 129.29 und 32). 
Mit kenï-ne kann A kamve-n identisch sein, wenn man an­
nehmen will, dass das -iu- aus anderen Flexionsformen ein­
gedrungen ist. Die gleiche Erklärung wird dann wohl auch 
auf A samoen ‘die beiden Kinnbacken’ (zu gr. yévu$ u.s.w.) 
anzuwenden sein.

Anm. Hieraus folgt, dass Walter Petersen Lg. 15. 75 mit 
Unrecht A ivastu ‘Häuser’ als lautgesetzliche Fortsetzung einer 
Pluralform auf ieur. -ü betrachtet. Möglich wäre höchstens -iva 
(nach der Reduktion des kurzen -a wäre -u>- silbisch geworden). 
Aber vielleicht hat trotz gr. cxcttu, skr. vastu das auslautende -u 
hier denselben Ursprung wie sonst im Dialekt A, d. h. es geht 
auf ieur. -ä zurück (vgl. oben S. 63). Leider ist die Flexion des 
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Wortes in B noch zu fragmentarisch bekannt (ost ne ‘im Hause’; 
was ist aber osta ine'1 ‘aus dem Hause’ Speisung 13? Plur. von einer 
einzelnen Wohnung, oder Fehler?). Übrigens könnte luastu wohl 
auch aus *u>astntu (vgl. maàtantu Ausg. 318 b 5) entstanden sein und 
mit Formen wie nispalnlu, nispaltu, Plur. von nispal3 ‘Besitz’, 
gleichartig sein.

Es hat offenbar im Tocharischen wie z. B. im Lateini­
schen eine Vermischung von u-Stämmen und ü-Stämmen 
gegeben. Dabei muss aber vielfach das lange iz den Sieg 
davon getragen haben1. Etymologisch ist mit den betreffen­
den Wörtern nicht viel zu machen. B sotri, A sotre kann 
das Suffix des lateinischen tondras haben. Wenn man be­
denkt, dass B und A yok-tsi ‘trinken’ auf einer Wurzel *ek"~ 
(hitt. ekuzi ‘er trinkt’) beruht, wird man damit rechnen 
müssen, dass die Wurzel *seku- ‘sagen, sehen’ in B und A 
*sok- ergeben konnte. Das könnte die Wurzel von sotri sein; 
die Gruppe -ktr- wäre also zu -//■- vereinfacht worden. 
Wurzel haft wäre dann sotri mit lat. siynuni verwandt. Denn 
die von Skutsch und Walde vertretene Verknüpfung dieses 
Wortes mit seeäre gehört zu den billigen, aber schlechten 
Waren. Dass siynuni eigentlich ‘eingeschnittene Marke’ wäre, 
ist eine ganz aus der Luft gegriffene Hypothese; darauf 
deutet absolut nichts in der faktischen Bedeutungssphäre 
des Wortes, und ein Blick auf die semasiologische Ent­
wickelungsgeschichte der Wörter für ‘Zeichen’ in anderen 
ieur. Sprachen zeigt einen ganz anderen Weg. Man denke 
an gr. crfjpcc, oripaia, an d. Zeichen, wovon zeichnen, Zeich­
nung, an air. airde, cymr. artvydd, an lit. zénklas, an russ. 
znak ‘Zeichen’, znciinja ‘Fahne’.

Weitere Beispiele für die Korrespondenz B -i, A -e sind;

1 Jedoch nicht immer; u. a. nicht in den ausgeprägt maskulinischen 
Wörtern wie B soye ‘Sohn’, A atar’ ‘Held’ (nach den Ableitungen ein 
n-Stam m).
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B yasi ‘Nacht’, A io.se; B peri ‘Schuld’ (SSS 3.22), A pare-, 
B telki ‘Opfer’ (SSS a. a. ().), A talke-, B leki, A lake ‘Lager’ 
(SSS 2.35); auch wohl B sälyi ‘Salz’ (so Journal Asiatique 
1911 II 122), A sale. Vielleicht bestätigt die Etymologie 
wenigstens bei yasi die Annahme einer zz-haltigen Endung. 
Allerdings nicht bei der landläufigen Deutung, die dies 
Wort mit skr. vasati ‘wohnt, übernachtet' verknüpft, wozu 
A wseniie ‘Lager’ (auch in B mit zzz-anlautend, SSS 11.18) 
gehört. Ein zweites Beispiel, dass von dieser Wurzel ein 
Wort mit der Bedeutung ‘Nacht’ abgeleitet wäre, gibt es 
jedoch nicht. So kann man doch auch yasi als '■■'loesü- ‘die 
Gute’ deuten, vgl. skr. uasvi ‘Nacht’, gr. eùçpôvri1. Die Pala­
talisation von s zu s wäre erst eingetreten, als das ursprüng­
liche -ü schon zu einem vorderen Vokal geworden war; es 
steht so wie so fest, dass das tocharische s nicht in allen 
Fällen das gleiche Alter hat; es beruht auf mehreren chrono­
logisch geschiedenen Vorgängen. Ebenso wäre das -ly- in 
sälyi zu beurteilen.

§ 34. Eine sehr gewöhnliche Pluralendung in B ist -nta: 
oko ‘Frucht’, PI. okonta; raso ‘Spanne’, Pl. rsonta (Remains 
S. 367 z. 7, 10, 20); trinko ‘Sünde’, Pl. trankonta (MSL 
18.393); palsko ‘Gedanke’, PI. palskonta ‘die Herzen’; lakle 
‘Leid’, PI. laklenla; pelaikne ‘Gesetz’, PI. pelaiknenta (aber 
yëkne ‘Art und Weise’, PI. yëkni); atstse ‘Zweig’, PI. ats- 
tsenta; ekiiiniie ‘Besitz’, PI. ekniiinenta; naumye ‘Juwel’, PI. 
namnyenta; parkâivënta, parkäivnta ‘Vorteile’; nrai ‘Hölle’ 
(Obi.), PI. nrainta; äyor3 ‘Gabe’, PI. äyornta; yämor3 ‘Tat’, 
PI. yämornta.

Die Endung ist identisch mit der Adjektivendung -zzf 
in A (oben S. 62). Substantive (SSS 91 f.): klop3 ‘Leid’,

1 Dieser Deutung ist A oseni ‘bei Nacht’ nicht hinderlich, wie es 
auch immer zu erklären sein möchte.
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PI. klopant3; paltsak3 ‘Gedanke’, PI. paltskant3, palskant3; ivkan 
‘Art und Weise’, PI. ivëknant3; äkar3 ‘Träne’, PI. äkrunt3. 
Viel häufiger ist indessen die Endung -nta (SSS 95 ff.). Sie 
ist so zu erklären, dass das ursprüngliche kurze ieur. -a 
durch ein langes -ü ersetzt worden ist (vgl. B cmela, A cmolu, 
oben S. 63).1 Beispiele: oko ‘Frucht', PI. okontir, säntak3 
‘Heilmittel’, PI. säntkantu; nemi ‘Juwel’, nemintn; parko ‘Vor­
teil’, parkowëntu, parkontu; iiare ‘Hölle’, nareyëntu.

Der Ausgangspunkt der Endung -nta mit ihren beiden 
Verzweigungen in A muss gewiss bei Substantiven auf -o 
(in B) gesucht werden, die etwa ursprünglich neutrische 
Partizipien waren. Da das Neutrum im Sing, früh mit dem 
Mask, zusammengefallen ist (vgl. oben S. 38), so wird mit 
derselben Endung wie im Mask, zu rechnen sein (vgl. ivalo 
‘König’, oben S. 39).2 Analogisch hat der Pluralausgang 
-nta sich vielleicht zunächst zu den Substantiven auf -e ver­
breitet, von denen einige wohl von Haus aus Neutra, die 
übrigen wenigstens Sachbezeichnungen sind. Die letzten Aus­
läufer werden Fälle wie äyornta gewesen sein.

§ 35. Da ein auslautendes -s im Tocharischen schwindet, 
während -s- zwischen Vokalen bleibt, so wäre es denkbar, 
dass eine von den neutrischen s-Stämmen ausgegangene 
Endung -sa sich ebenso wie -na und -nta analogisch ver­
breitet hätte. Ob das wirklich der Fall gewesen ist, scheint 
jedoch zweifelhaft zu sein; denn B Iwäke ‘Gefäss’, PI. hväksa 
(KZ 65.47.3) kann eventuell ein echter -s-Stamm gewesen 
sein (Nom. Sing, -e aus *-os). Jedoch ist eine Suffixhäufung

1 Unannehmbar ist die Erklärung Walter Petersen’s Lg. 15. 77 wo­
nach -ntu aus -nt-f ieur. -ü bestünde.

2 Damit wäre z. B. B palsko, A paltsak3 erklärt; dagegen kann B 
und A oÅ’o nur dann ein alter -nt-Stamm sein, wenn Entlehnung aus B 
in A stattgefunden hat.
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-kos auffällig. Aber auch die Möglichkeit einer Zusammen­
setzung, deren letztes Glied zu got. kas n. ‘Gefäss’ gehörte, 
also etwa “Waschfass”, wäre noch definitiv zu widerlegen, 
ehe man hier mit Zuversicht Verschleppung der Endung 
-sa annehmen könnte. Noch schwieriger ist B luiva ‘Tier’, 
(MSL 18.395), PI. liväsa; nicht unmöglich ist jedoch der 
Ansatz eines Neutr. auf -as wie gr. xpéccs. Eine solche Grund­
form würde Kombination mit an las ‘Laus’ u.s.w. ermög­
lichen; Grundbedeutung ‘Tier’, dann im Germanischen und 
Keltischen ‘Laus’ (vgl. dän. dyr ‘Tier’, euphemistisch = 
‘Laus’); das Fern, des Germanischen und Keltischen könnte 
wohl (unter dem Einfluss von an. nuis u.s.w.) auf älterem 
Neutr. PI. beruhen.

§ 36. Eine für B eigentümliche Pluralendung ist -nma. 
Sie ist von den neutrischen -znezz-Stämmen ausgegangen, 
deren Pluralausgang -mna (oben S. 62) durch die unter 
gewissen Bedingungen eintretende Metathese von -mn- zu 
-nm- (A kumnëstar9 ‘kommt’, B konmastra u.s.w.) zu -nma 
werden musste. Nach dieser Metathese hatte es den An­
schein, als sei die ganze Lautgruppe eine Pluralendung, 
und sie konnte sich jetzt analogisch verbreiten. Beispiele: 
sak9 ‘Glück’ (oben S. 47, S. 49), PI. skiuanma ‘Glücksgüter’; 
saul9 ‘Leben’, saulanma; empre ‘vérité’, emprenma; die in­
dischen Lehnwörter klesanma ‘Sünden’, vedanma ‘les Védas’ 
(MSL 18. 2), slokanma, kalpanma; auch suiarma men ‘aus 
den Sütren’ mit ausgedrängtem -n-; wastsi, ivëssi ‘Kleidung’, 
wëssanma; swätsi ‘Speise’, sivatsanma; yoktsi ‘Trank’, yokts- 
anina; teki ‘Krankheit’, tekanma.

Etwas Entsprechendes findet sich in A nicht. Die be­
treffenden Wörter haben hier meist die Endung -ntu : suk3 
‘Glück’, sllkuntu; soi9 ‘Leben’, sobntu, solntu; sivätsi, siuäts- 
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intu; yoktsi, yoktsintu. Die Abwesenheit des in B häutigen 
Typus erklärt sich wohl daraus, dass die Voraussetzung 
desselben, die Metathese von -um- dein Dialekt A fremd 
ist. SSS 26. 12 erwägen die Möglichkeit, dass das possessive 
Adjektiv A arkamnäsi zu B erkemna (PI.) ‘Leichenstätte’ 
gehören könnte; wenn das richtig sein sollte, folgt daraus 
noch nicht, dass ein der B-Endung -nina entsprechender 
Ausgang in A verbreitet gewesen wäre; es könnte doch 
auch Entlehnung mit instinktiver Umkehrung der Gruppe 
-nm- vorliegen.

Auffällig sind die Plurale auf -anma zu Sing. -i. Bei 
mechanischer Weiterwucherung der Endung -nma hätte 
man doch *-inma erwartet. Vielleicht handelt es sich da­
her in diesen Fällen um ein suppletivistisches Paradigma 
auf Grund zweier ursprünglich selbständiger Wörter; vgl. 
etwa lat. ferrum : ferrämentum, PI. ferrämenta (-mentum ist 
eine Erweiterung von -men).

Nom. und Akk. Dualis.
§ 37. Die Bezeichnungen paariger Körperteile haben in 

B Dualisformen auf -ne; entsprechend in A -" (SSS 127 IT.). 
Belegt sind partuäne ‘Brauen’, A Lok. parwän-an; klausane 
‘Ohren’, A klosan ; esane, esne ‘Augen’, A asan; pascane ‘Brü­
ste’, A passe"; pokaine ‘Arme’, A poke"; älyine, äline ‘Hand­
flächen’, A Lok. cllen-a"; kenïne ‘Kniee’, A kamve"; A santue" 
‘Kinnbacken’; A lynte" ‘Lippen’; paine, paiyne ‘Füsse’, A 
pe"; A Lok. salpen-a" ‘Fusssohlen’; same ‘Hände’, A tsara"; 
ä"tsne ‘Schultern’, A e.sa".

Die Etymologie dieser Wörter ist zum grossen Teil be­
kannt: pariaerne zu skr. bhrü-s u. s.w. (Schulze Kl. Sehr. 
2531; an. brun); B klautso ‘Ohr’ ist eine Ableitung von der 
bekannten Wurzel ‘hören’; wohl ein ä-Stamm (vgl. oben 
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S. 42; die Nominativform in B könnte allerdings für sich 
betrachtet auch ein -(/o/z-Stamm sein; dass -s- des Duals 
ist schwierig; vgl. § 112 Schluss des vorletzten Absatzes); 
B e/f3, A ak3 ‘Auge’ stimmt am besten zu arm. ak-n, ist aber 
neutr., vgl. gr. octoe; pascane erinnert an avest./sfüzza- ‘Brust­
warze’; B poke, pauke, Ohl. pokai, A poke ‘Arm’ gehört zu 
skr. bähu-s (Meillet .Journal Asiatique 1911 II 150; Schulze 
Kl. Sehr. 2551), macht aber in mehreren Beziehungen grosse 
Schwierigkeiten; ganz sicher täuschend ist die Ähnlichkeit 
zwischen älyine und gr. cbÄpv = cbÂévri ; kenïne: yôvu; A 
sanwen: gr. yévu$; A lymen ist vielleicht wie andere Wör­
ter für ‘Lippe’ schallnachahmend; pai ‘Fuss’, A pe wird 
man zu lat. pes stellen, wenn die lautliche Schwierigkeit 
überwindbar ist; A salpen- wäre nach SSS 249.8—10 ein 
Kompositum von A pe; B sar3, A tsar3 ‘Hand’ gehört wohl trotz 
den Schwierigkeiten zu gr. yeip, hitt. / kessar/, geschrieben 
ki-es-sar; B äntse, A es3 ‘Schulter’ wohl zu got. ams u.s.w.

Bei einem Versuche, diese Dualformen historisch zu deu­
ten, erheben sich zwei Fragen, teils nach dem Wortstück 
vor der Silbe -ne, teils nach dem Ursprung der Endung. 
Es fällt auf, wie leicht das Vorstück sich in einigen Fällen 
als eine fertige Dualform erklärt. In esa-ne, es-ne, A asa-n 
kann man eine vollkommene Entsprechung von gr. öcrcre 
nicht verkennen; die unerweiterte Dualform kommt in der 
Verbindung B in- es(p), A yn-es^ (SSS 271 f.) vor; eigent­
lich “in den Augen, in die Augen”, daher hei den Verben 
des Wissens und Sehens‘sicher, leibhaftig’, mit dem Verbum 
des Machens ‘offenbaren’; auch (in A) adjektivisch ‘wirk­
lich’. A klosd-'1 kann mit asa-n vergleichbar sein, wenn man 
die Singularform klots3 (SSS 51. 19) auf einen alten z-Stamm 
zurückführt, der nur durch die Ablautsstufe von skr. srnti-s 
verschieden wäre; in B wäre Umbildung nach dem Muster 
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der ü-Stämme eingetreten. Auch pascane, A possë-n lässt sich, 
unter Preisgebung der so wie so bedenklichen Zusammen­
stellung mit avest. fstäna-, ähnlich deuten. In kenïne, A 
kamue-n kann man eine zwar nicht bezeugte, aber an sich 
wahrscheinliche neutrische Dualform auf -ü (vgl. oben S. 68) 
suchen; in A samve-n wird eine nicht-neutrische Dualform auf 
-ü stecken, und auch für älyine, A ölen- und für A lyme-n ist 
mit einer -ü-Form zu rechnen. So kann, für sich betrachtet, 
auch A poke-11 und die Singularform poke gedeutet werden ; B 
poke kann offenbar mit A poke nicht identisch sein, sondern 
wird eine vom femininischen Genus veranlasste Umbildung 
der alten Singularform sein, wobei die Obliquusform auf -ai 
früher als die Nominativform auf -e gebildet sein kann; 
das -ai- drang dann in die Dualform, wo vielmehr -i- zu 
erwarten gewesen wäre (pokaine, ist also mit A poke11 nicht 
identisch). Ein Paar Wörter machen Schwierigkeit; man wird 
aber annehmen dürfen, dass das Vorstück der Duale auf 
-ne wenigstens in den meisten Fällen eine fertige Dualform 
war. Einige spätere Analogiebildungen wird es natürlich geben.

Was nun die Endung -ne betrifft, nützt es offenbar nicht, 
den Blick auf die zz-Stämme zu richten, die so viele Neu­
bildungen in der Pluralflexion hervorgerufen haben. Denn 
eine Flexionsform, die in B -ne, im A -" geben sollte, müsste 
den ieur. Vokal o enthalten haben. Für eine solche Flexions­
form gibt es aber nirgends eine Stütze. Wir müssen also in -ne 
eine enklitische Partikel sehen, so unklar es auch ist, wie sie 
dazu gekommen ist, sich mit Dualformen zu verbinden.

Anm. 1. Die Ableitungen wie B esanatstse ‘mit Augen begabt’, 
A asnunï\ klosnäsi tragen zur Aufklärung der Geschichte der Dual­
formen nichts bei.

Anm. 2. Ausserhalb der Kategorie der Bezeichnungen paariger 
Körperteile sind Formen für Nom.-Akk. Du. am ehesten bei einigen 
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Pronominen und Zahlwörtern zu erwarten. A um m., me f. ‘zwei’ 
kann auf ieur. in. -ö, fein, -ai zurückgehen; aber B hat in. und f. 
lui (KZ 65.54.3). A ämpi m., ämpu-k f. ‘beide’ sind wohl regel­
mässige Pluralformen (vgl. oben § 25 und §29); so gedeutet wäre 
ämpi freilich nur als Nom. gerechtfertigt, die Verwendung als Akk. 
müsste analogisch sein (das -k von ämpa-k ist selbstverständlich 
die auch sonst so häufige hervorhebende Partikel). B hat annpi, 
annapi, änpi. Von dem demonstrativen Pronomen führen SSS 1301'. 
die Dualformen A ti-in3 und //-" an. Diese Formen sind in zwei 
Beziehungen rätselhaft, in Bezug auf das i und in Bezug auf das 
intakte t; es ist nicht allzu verlockend, ti- als Analogiebildung 
nach ämpi zu betrachten.

Im Banne der Pronomina und Zahlwörter muss auch pratri 
Ausg. 144 a 2 stehen, wenn SSS hierin mit Recht eine Dualform 
sehen. Ganz zwingend ist diese Auffassung jedoch nicht. Zwar 
handelt es sich um zwei Brüder: pratri tim'1; aber daraus folgt 
keine syntaktische Nötigung, einen Dual des Substantivs zu er­
warten; vgl. SSS 35 §61. Wir lesen denn auch in derselben Zeile 
läut seiväiin (PI.) ämpi ‘die beiden Königssöhne’. Ein morpholo­
gisches Argument für die dualische Auffassung liegt allerdings 
darin, dass der Plural sonst pracre lautet (oben S. 60). Zwingend 
ist dies Argument aber nicht. Ein Schwanken in der Pluralbildung 
ist doch im Tocharischen nichts Unerhörtes, und die anderen 
Verwandtschaftswörter auf -r haben doch einen Plur. auf -i (oben 
S. 57). Und in diesem Texte (Ausg. 144—211) kommt pracre nicht 
vor; auch die Plurale auf -cri von ‘Vater’, ‘Mutter’, ‘Tochter’ linden 
sich in diesem Texte nicht, sodass das -tr- die pluralische Auf­
fassung nicht hindert. Auch ist es schwer zu sehen, weshalb 
gerade bei ‘Brüder’ eine Dualform besonders nötig sein sollte 
(etwa von Zwillingsbrüdern ausgegangen?).

Es scheint, dass SSS 130 f. von adjektivisch fungierenden 
Wörtern eine Dualform mit der Endung -z" anzunehmen geneigt 
sind. Was ksatri'1 pratri tim 144 a 2 betrifft, ist aber für ksatri" 
noch weniger als für pratri an dualische Flexion zu denken; 
vielmehr steht ksatri", wie SSS selbst andeuten, für ksatriii 
(Nom. PI.). Übrig bleiben dann nur die Formen yetuntin und 
lahukunti", für die man eventuell Verschmelzung mit dem Pro­
nomen ti" annehmen könnte.
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Akkusativ und Gen. PI.

§ 38. 1) Der Akkusativ (Obliquus) des Piur. geht in 
B, soweit er vom Nom. verschieden ist, auf -n aus (die 
Neutra, § 28, §§ 32—36, und die Duale, § 37, haben gleiche 
Form im Nom. und Akk.). Das Hauptgebiet der besonderen 
Obliquusform bilden die o-Stämme und die kons. Stämme.

Die o-Stämme haben die Endung -e": onolme ‘Lebewesen’, 
PI. Nom. onolmi, Ohl. onolme"; rsäke ‘rsi’, PI. Nom. rsäki, 
Ohl. rsäke"; orotse ‘gross’, PI. m. Nom. orocci, Ohl. orocce".

Konsonantische Stämme: (ke)n tsa stmosa" ‘bhümisthän’; 
krento" onolme" ‘guten Wesen’ (KZ 65.26.25); läntdii sa 
‘von Königen’ (MSL 18. 19.32, vgl. SSS 100. 22). Merkwürdig 
ist die Flexion von pläce ‘Rede’, Obi. PI. pläb" (KZ 65. 442) 
und von scirye, Ohl. PI. sciri", siri" ‘Sterne’ (SSS 3l); kalymye 
‘Gegend’, PI. Ohl. kdlymïn me". Diphthong-Stamm: B ke" 
‘Kuh’, Ohl. PI. keivë" (Sieg IF 57. 1961).

2) Eine auf die ieur. Akkusativendung -ns zurückgreifende 
Erklärung stösst auf verschiedene Bedenken. In der Gruppe 
-ns pflegt das -s der stärkere Laut zu sein, der sich auf 
Kosten des -n- behauptet; das zeigt schon ein Blick auf 
die Übersichtstabellen bei Brugmann Grdr.2 II 2.282 IT. Dies 
ist jedoch keine unbedingt gültige Regel; offenbar konnte 
das -s mehr oder weniger energisch artikuliert werden, auch 
mit so wenig Energie, dass -n- der stärkere Laut wurde; 
so blieb beispielsweise im Allindischen im Akk. PI. das -n- 
erhalten (vrkän u.s.w.), während das -.$■ sich nur durch 
Sandhi-Unterstützung behauptet. So ist also zunächst nichts 
gegen die Annahme einzuwenden, ieur. -ns sei im Tocha- 
rischen zu -" geworden. Nun ist aber in der Gruppe -nts 
das -n- geschwunden: B ivalo ‘König’ u.s.w. (oben § 23 
S. 52); im Allindischen ist auch in diesem Fall das -n- er­
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halten: bhåvan ‘seiend’, bhägavän ‘glückselig’. Das stimmt 
wiederum bedenklich, ist aber gleichfalls nicht entscheidend, 
da man die folgende Chronologie aufstellen kann:

I -ns, -nts> -nss
II -77, -ns>-s

III -77, Null

Trotz allen Bedenken wird man also den Obi. PI. auf den 
ieur. Akk. PI. zurückführen.

Anm. 1. Man könnte allerdings daran denken, den tocliar. 
Obi. aus dem ieur. Gen. PI. zu erklären, da wir wenigstens in jün­
gerer Zeit mit einer Vermischung verschiedener Kasus im tocha- 
rischen Obliquus zu rechnen haben (vgl. § 23 Schluss und § 39.2). 
Aber dieser Weg ist nicht fahrbar. Der ieur. Gen. PL hat aller 
Wahrscheinlichkeit nach in allen Stammklassen die gleiche Kn- 
dung *-077? gehabt (gr. Äöycov, ttoöcov); aber der tocharische Obliquus 
PI. hat bei den konsonantischen Stämmen eine andere Endung 
als bei den o-Stämmen. Allerdings nehmen einige Sprachforscher 
zwei Endungen des ieur. Gen. PI. an: *-ö7?7 bei den o-Stämmen, *-otz? 
bei den konsonantischen Stämmen (s. z. B. Meillet und Vendryes 
Traité de grammaire comparée des langues classiques, 1924, S. 423). 
Die Bekehrung zu dieser Ansicht würde aber nichts helfen, da 
*-o/77 im Tocharischen -e" ergeben hätte (s. oben § 15 S. 38 über den 
Akk. Sg. der -o-Stämme). Auch ist noch zu betonen, dass die Neutra 
im Obi. unverändert bleiben (B cmela ne ‘in Geburten’, pwära sa 
‘par les feux’ MSL 18.24).

3) Zu den analogisch gebildeten Pluralen auf ne (§§ 30— 
31) gehören Obliquusformen auf-n. Zu wenenta ‘der Sprecher, 
Lehrer’ finden wir weiïentan ne ‘unter den Sprechern’ (KZ 
65. 12.24); mertsya ‘Versammlung’, wertsyan ne ‘in die Ver­
sammlungen’. Nach Lévi MSL 18.399 und Fragm. ist wit- 
sakan, initska'1 der Obi. PI. von ivitsako ‘Wurzel’ (also von 
einem Femininum auf -o); dagegen von pyäpyo ‘Blume’ Ohl. 
pyäpyain. Andere Formen auf -ciin; yinain ne ‘in Daseins­
formen’, von ynüye ‘Weg’; sjlyai" ‘les règles’ (Lévi MSL 18.399 
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und Fragm.,vgl. SSS 47.1). Von präri ‘Finger’ lautet der Obi. 
PI. praron nach Lévi MSL 18.400, Remains S. 367 z. 15; 
vgl. die Neutra in § 33 S. 67.

Zur Entscheidung der unter 2° aufgeworfenen Frage 
tragen diese Formen nichts bei. Mag man die erste oder 
zweite der dort vorgetragenen Erklärungsmöglichkeiten an­
nehmen, in beiden Fällen wird man konstatieren müssen, 
dass in den Formen auf -an und -ain zwei n zusammen­
geflossen sind: das von den -n-Stämmen herrührende -n- 
und die Flexionsendung. Ein solcher Vorgang ist aber so 
wenig auffällig, dass man keinen Grund hat, entweder das 
Vorhandensein des ersten -n- abzuleugnen oder eine ver­
schiedene Flexionsendung für die Fälle unter 1° und 3° zu 
vermuten.

Anm. 2. Formen auf -ain kommen auch als Nom. PI. vor: 
yolain ‘schlecht’ KZ 65. 32. 32; hier könnte -ain wohl im Satzzu­
sammenhang aus -ain entstanden sein. Falls klainë mpa ‘avec des 
femmes' MSL 18.22 richtig ist, wäre auch mit einer gewissen Ver­
mischung von -ain und -aina (klaina oben S. 66) zu rechnen. Dies 
wäre für die Beurteilung von praro", dessen Nom. PI. mir nicht 
bekannt ist, nicht ohne Bedeutung.

Die von Lévi angenommene Pluralforni yolai war fälsch. Wie 
es mit einigen anderen von ihm gegebenen Pluralformen auf -ai 
i-ssai neben -ssana MSL 18.395) steht, wird daher noch abzu­
warten sein.

4) Eine Entsprechung der hier behandelten Ohl.-For­
men gibt es in A nicht.

§ 39. 1) Genitiv Plur. hat in B die Endung -kV: onol- 
ments'’ ‘den Wesen'; rsäkentsd ‘der Weisen’; ivenentants3 von 
ivenenta ‘der Sprecher’; skivanmants9 (KZ 65.52.lt) ‘der 
Glücksgüter’ von sak’ ‘Glück’ (oben S. 47).

Die Endung ist wohl an und für sich -ts3, und das 
vorhergehende -n- ist der Ausgang des Obi.; wenn so, müsste 
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das -n- bei den Neutren eigentlich fehlen; es ist also in 
skmanmants3 u. s. w. analogisch. Ob das Fehlen des Anusvära 
in livasäts3 ‘des animaux’ MSL 18.407, misäts KZ 65.53.31 
vom plur. tantum misa ‘Fleisch’, tekanmats3 ‘der Krank­
heiten’ Journ. Asiatique 1911 II 129 mehr als ein Zufall 
(Schreibfehler, Lesefehler, Verblassen des Anusvära-Punktes) 
ist, kann hier unentschieden bleiben.

Das pluralische -ts3 ist vermutlich mit dem singularischen 
-tse identisch. Nach einem bekannten Gesetz ist die laut­
liche Reduktion in längeren Wortformen vielfach stärker 
als in den kürzeren Formen. Und der Plur. war eben in 
vielen Fällen um eine Silbe länger als der Sing.; der Gegen­
satz zwischen skivantse ‘des Glückes’ und skwanmants3 ‘der 
Glücksgüter’ ist also in der Ordnung. Der so entstandene 
Gegensatz zwischen singularischcm -tse und pluralischem 
-ts3 ist dann als ein willkommenes Unterscheidungsmittel 
analogisch weiter verbreitet worden: Sing, onotmentse, PI. 
onolments3 u. s. w.

Anm. Der von Sieg KZ 65. 32. 8 angegebene Gen. Du. csnaisan, 
esanaisanë ‘den Augen’ ist mir sprachgeschichtlich unverständlich. 
In K 7 b 2, 3 wäre übrigens die Übersetzung ‘euren Augen' (esane 
indekl. [oder *esanai vgl. § 40 Anm.] + yesan § 58. 3) denkbar.

2) Mit der Genitivendung -nts3 in B ist die Endung des 
Ohl. PI. -s3 im Dialekt A identisch. Das Vorkommen dieser 
Endung ist bei SSS 122 f. geschildert. Sprachgeschichtlich 
regelmässig ist das Verhältnis zwischen Nom. PI. -i, Ohl. 
Pl. -as3 (alte o-Stämme oder Nachahmung der o-Stämme): 
napeni ‘Menschen’, napenas3 (der Konsonant vor der Endung 
-as3 bleibt intakt); in komi ‘Kühe’, Ohl. kos3 ist, wie SSS 
mit Recht annehmen, Kontraktion von -owë- zu -o- einge­
treten. Dagegen ist die Konsonantenbehandlung unregel­
mässig bei den -»/-Stämmen: Nom. PI. länse ‘Könige’, Ohl. 
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lâiïcës3; kranse ‘boni', kraiïcës3 ‘bonos’; yëslus3 ‘Feinde’, Obi. 
yësliuïcës3. Es muss eine Analogiebildung nach dem Nom. 
PI. stattgefunden haben; und zwar muss sie in einer alten 
Zeit eingetreten sein, wo die oben S. 61 angedeuteten Ände­
rungen der in B noch vorhandenen Lautgruppe -ne- im Nom. 
noch nicht zustande gekommen waren. Durch die Analogie­
bildung wurde ein durchgehender Gegensatz zwischen dem 
Sing, und dem Plur. ins Leben gerufen. Regelmässig ist Nom. 
PI. snu ‘Frauen’, Ohl. snäs3 (~ä- wurde in der Auslautssilbe 
zu -u-, im Inlaut aber nicht). Nach § 38.3 erklärt sich das 
Verhältnis zwischen Nom. PI. auf -ne (oben §§ 30,31) und 
Ohl. auf-.s’: ivrasane ‘Lebewesen’, Ohl. wrasas3; ivsene ‘Nächte’, 
ivses3; rine ‘Städte’, ris3; pyäpyäne ‘Blumen’, pyäpyäs3. Zu 
den Pluralen auf -e (oben § 26) ist analogisch ein Ohl. auf 
-es3 gebildet: säive ‘magni’, suives3 ‘magnos’; pracre ‘Brüder’, 
Obi. pracres3.

Walter Petersen Lg. 15.82 setzt die Akkusativendung 
-s des Dialektes A gleich ieur. *-ns. Das ist entschieden 
unrichtig. In einer Sprache, wo das -s der Endung -nts ge­
schwunden ist (B ivalo, A wël3 ‘König’), kann das -s in der 
Gruppe -ns nicht geblieben sein.

§ 40. Der tatsächliche Gen. PI. der Nicht-Neutra endigt 
in A auf -ssz. Die Form kann, wie SSS 126 bemerken, durch 
Änderung des -s des Obliquus in -ssi gebildet werden: 
napenassi, lâncëssi, krancëssi, ivrasassi ‘der Menschen, Könige, 
guten, Lebewesen’.

Die praktische Regel zeigt den Weg zur sprachgeschicht­
lichen Erklärung. Der Genitiv auf -ssi besteht aus dem Ohl. 
auf -s3 <-ts3 und der in §24 Schluss angenommenen Post­
position -L Ein Wechsel zwischen ts und s ist auch sonst 
im Dialekt A bekannt; die Hauptregel ist die, dass die

D. Kgl. Danske Vidensk. Selskab, Hist.-fil. Medci, XXVIII, I. 6
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(durch Palatalisierung entstandene, aber in der Aussprache 
entpalatalisierte) Affrikata ts zu .s wird, wenn sie einem 
neuen palatalisierenden Einfluss ausgesetzt wird.

Die Neutra haben in A einen Gen. PI. auf -is'': wramnis? 
‘der Dinge’, cmolwis3 ‘der Geburten’, neinintwis3 ‘der Juwelen’. 
Hier hat die Endung -s3 ohne Erweiterung ihre ursprüng­
liche genitivische Funktion festhalten können, weil sie im 
Akk. (= Nom.) überflüssig war. Jedoch sind sämtliche For­
men analogisch beeinflusst (das -n- in wramnis3 ist ana­
logisch restituiert, das iv in cmolivis3 stammt aus den se­
kundären Kasus).

Indessen ist die Endung -ssi von den Neutren nicht ganz 
ausgeschlossen geblieben: ivramnässi neben ivramnis3.

Anm. Die Duale auf bilden einen Genitiv auf -is3 (klosnis
‘der Ohren’). Als
Nom. tin vom demonstrativen

Te belegen SSS tine neben
Pronomen sa", ämpe und ämpine

von ‘beide’; und zwar betrachten sie ampe als mask., ampine als 
fem. Die Endung -c betrachten sie S. 37 § 65 als mit der singula- 
rischen Genitivendung identisch. Diese Deutung macht uns viel­
leicht das merkwürdige ämpe pis-sankdntwe ‘beider Bhiksu-Ge- 
nieinden’ verständlicher, wo das Substantiv von der Endung des 
Bestimmungswortes angesteckt ist. Da dies Substantiv aber jeden­
falls fern, ist, besteht wohl zwischen ämpe und ämpine kein 
Genusunterschied; ämpe wird die ältere Form, ämpine von tine 
beeinflusst sein. Vgl. § 39 Anm.

Postposilioncn und sekundäre Kasus.

§ 41. Äusser den drei im indoeuropäischen System 
wurzelnden Kasus, Nominativ, Obliquas (Akkusativ), Ge­
nitiv, gibt es in B noch zwei kasusartige Verschmelzungen: 
ein Vokativ und ein Dativ oder Allativ.

Vokativ: liakta ‘ô dieu!’ MSL 18.390; rsäka ‘o rsi!’ 
Speisung 20, 45; asaiiika ‘o Ehrwürdiger!’ Speisung 50 (Nom. 
ndkte, rsäke, asaiiike). Der Vok. kann jedoch wohl auch durch 
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die Nominativform ohne -a ausgedrückt werden. Vom Adj. 
orotse ‘gross’, das in den flektierten Formen des Mask, das 
-ts- gegen -cc- umtauscht, finden wir wroccu wlo ‘grosser 
König!' Kp. v° 4, wroccu rsäka ‘o grosser Rsi!’ Speisung 45.

Der Allativ-Dativ liât die Endung -sce oder -se: rïs? ‘nach 
der Stadt’ Lévi Fragm.; ce postakascë ‘für dieses Buch’ 
KZ 65.34.26; kektsenësc tswebr ‘haftet an (seinem) Körper’ 
KZ (15.45.8; läntas ‘(elle dit) au roi’ MSL18. 405; tdnwatsise 
'um Liebe zu erweisen’; nraiy ne cmetsisce ‘zum in der Hölle 
Geborenwerden'; yenmätsisco ‘um zu erreichen’; cmelasc ‘zu 
Geburten (reif machen)' KZ 65. 8. 4, 9.4. Die Endung wird 
an den Ohl. Sing, (der bei kektseiie, länt3 vom Nom. kek- 
tsene, ivalo verschieden ist), an den Inf. auf -tsi, an den 
Ohl. PI. (cmela, auch Nom.) gefügt. Selbstverständlich ist 
-/e) aus -sc(e) im Satzzusammenhang entstanden.

§ 42. Ferner gibt es in B eine Reihe von noch nicht 
verschmolzenen Verbindungen des Ohl. mit einer Post­
position.

1°. ne ‘in’: suisse ne ‘in der Well’, saissen ne ‘in den 
Welten’, Iwäsa ne ‘unter den Tieren’.

2°. men ‘von, aus’: Iwäsa men ‘von den Tieren’, mes men 
‘von uns’ (Speisung 45). Wohl auch in dem indeklinabeln 
spälme" ‘der beste’ (prädikativ, attributiv, substantivisch), 
‘das beste’ (subst.), ‘die besten’, ‘besser’ (nisa s. ‘besser als 
ich’); spül- ist das aus A bekannte meist nur in Verbindung 
mit dem synonymen mräce (mräc spälyo, instr.) vorkom­
mende Wort für ‘Haupt’ (= gr. KEcpaÀT], aber offenbar ein 
Z-Stamm). Auch in A kommt ein indeklinables spälmen 
‘bester, vorzüglichster’ vor, schwerlich ein erstarrter Rest 
einer sonst verschollenen Postposition, sondern wohl ein­
fach Entlehnung aus B.

6*
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3°. mpa ‘zusammen mit’: krent iväsmon mpa ‘mit dem 
guten Freund’; panëktentse wastsi mpa säm3 ivastsi ‘un vête­
ment égal à celui du Buddha’. Lévi MSL18. 407 gibt eine 
Nebenform mip3 an. Verbindet sich in verschiedener Weise 
mit esc ‘zusammen’: ese...pippäl mpa ‘mit (Steinsalz, Syrup 
und) Pfeiler zusammen’ KZ 65.493; oroccen umolme^ mpa 
rittetra ese ‘mit grossen Wesen verbindet es sich’ KZ 65.42.22; 
larona wëntariva mpa ese kamnastra ‘mit lieben Dingen kommt 
er zusammen’ KZ 65.50. 12; krenta” mpese ‘avec les bons’ 
MSL18.29 (Fragm. S. 60); mpa se Speisung 6 u.s.w.

4°. sa ‘mit, durch, von, aus’ (Mittel, Art und Weise, Grund) : 
ce yämor sa ‘durch diese Tat’ Lévi Fragm. K2a6; makte yëkne 
sa ‘in welcher Weise’ K3b6; ni-sa spälmen ‘besser als ich’ 
Speisung 30. sa wird zu tsa nach Nasalen und Z: sarm tsa 
‘auf Grund (davon)’ K 8 b 3, kektsen tsa ‘am Körper (glück­
lich)’ KZ 65. 28. 8, eakal tsa ‘aus Leidenschaft’ KZ 65. 32. 20.

§ 43. 1) In A ist die Zahl der Verschmelzungen viel 
grösser, sodass dieser Dialekt eine ganze Reihe von sekun­
dären Kasus hat, deren Endungen in den beiden Zahlen 
die gleichen sind (SSS 131 ff.):

1°. Instrumentalis auf -yo: Sg. wramyo, PI. wramanyo 
von mram3 ‘Ding’.

2°. Komitativ auf -assal3: Sg. seyassël3, PI. semâsassël3 von 
se ‘Sohn’.

3°. Perlativ auf -ä: Sg. tsarä, Du. tsarnä von Isar ‘Hand’. 
Dieser Kasus bezeichnet Mittel (tsarä ‘mit der Hand’), Art 
und Weise (tamne wëknâ ‘in dieser Weise’), Grund, und 
hat noch andere instrumentalisähnlichen Verwendungen 
(umpar yämlimeyä präkar prosantra ‘sie schämen sich sehr 
über Böses-Tun' Ausg. 262 b 8; mä läncsä partsi yätence 
mä pemi lyëksâ karnätsi yätence ‘sie können nicht von 
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Königen genommen noch von Dieben gestohlen werden’ 
14a 2). Der Perlativ bezeichnet ferner die Zeiterstreckung: 
spat konsä knukac ivran kalk3 ‘sieben Tage hindurch wan­
derte er in Wasser bis zum Halse’ laß; dass die Bezeich­
nung der Zeiterstreckung sich bisweilen da findet, wo an 
sich auch die Angabe eines Zeitpunktes stehen könnte (so 
etwa prastä ‘tempore’ 7 a 3), ist nicht verwunderlich. Ebenso 
bezeichnet dieser Kasus die Raumerstreckung: nemisi" prci/jkä 
yes3 ‘er ging durch die Juwelenmine’, ivsenneyä yes ‘ging durch 
das Lager’ 19 b 1; spat ivsäsinas sulcisä ‘durch die sieben 
Goldberge’; pontsän kapsiniiä yok koce ‘am ganzen Körper 
(standen) ihm die Haare in die Höhe’ 20 a 4; ivtsi lapä spärt- 
ivesmän ‘den Sonnenschirm über dem Kopfe drehend’ 16 a 5; 
Vibhisa(nes) akinlä ivaiviiras3 ‘dem V. fiber’s Gesicht gegeben 
habend’ 10 b4; äyentivä paparss ats ‘überspritzte die Knochen’ 
12 a 4 u. s.w. Es versieht sich von selbst, dass auch mit 
Bezug auf den Raum die Begriffe Erstreckung und Punkt 
aneinander grenzen können; man empfindet noch den Sinn 
der Erstreckung in den folgenden Beispielen: pekant3 yanträ- 
cäres3 ivastä lokit yes3 ‘ein Maler kam (= war) zu Gast bei 
einem Mechaniker im Hause (im Hause eines Mechanikers)’ 
5 a 5; ni ivastä käkarpn ses3 ‘er war in meinem Hause ab­
gestiegen' 9 a 4. Wohl auch in oplas3 oplä kärnm(än) ‘von 
einem Lotos auf den andern steigend (und von da weiter)’ 
lbl; ype ypeyä ymän ‘von Land zu Land gehend’ 19 h 3. 
Schwieriger ist es, diesen Sinn herauszufühlen in dem öfters 
vorkommenden äsänä lino (/.. B. 57 a 1) ‘auf dem Sitz sitzend’; 
bier wird aber ursprünglich nicht an einen ganz kleinen 
Stuhl, sondern eher an ein gemächliches Sofa odereine lange 
Bank gedacht gewesen sein.1 Ganz falsch ist die Bemerkung

1 Der Perlativ wird überhaupt bei ‘sitzen’ verwendet (bodhisatvanac 
kanivenä lijëm3 77 a 3; ätyäsä Imo, ätyä Imos SSS 108.31,32). 
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bei Schulze Kl. Sehr. 2442: »Statt des Lokativs wird indes 
hier ein anderer Kasus vorgezogen, dessen lokale Funktion 
sich durch unser ‘auf’ wiedergeben lässt«. Vgl. noch tkanä 
eprera11 ‘über die Erde hin und in der Luft’ 320 a 7 (B 7cezz 
tsa ipprer ne Speisung 3).

4°. Allativ-Dativ auf -ace: Sg. nëktace, PI. nëktasace von 
nkat3 ‘Gott’. In der Bedeutung deckt sieb dieser Kasus mit 
dem Allativ-Dativ des Dialektes B: patsac trankas ‘sie sagt 
zum Gatten’ 70 a 1; kassinac kakmu ‘zum Lehrer gekommen’ 
44 b 1 ; (kti)cne lu sasak ivërtac kalkit3 ‘dass du allein nach 
dem Walde gehen würdest’ 70 a 2; knakac ‘bis zum Halse’ 
laß; lankas3 spinace ‘er hängt am Haken’ 9 a 2. Die Ver­
wendung dieses Kasus ist oft ausgeprägt allativisch ; es ist 
auch daran zu erinnern, dass die eigentlich dativische 
Funktion teilweise dem Genitiv zukommt (§ 20). Beim In­
finitiv: tankintsiyace ‘zum Lieben’ 269 b 5 (SSS 7. 30).

5°. Ablativ auf -as3: Sing, klopas3, PI. klopantioës3 von 
klop3 ‘Schmerz’. Ausnahmsweise -as3 (SSS 147; wohl Ana­
logiebildung nach Dat., Lok. u. s.w.): /azzz surinas3 ‘aus 
diesem Grunde’; mit der Postposition -z (§ 24 Schluss) 
/azzz surmasi.

6°. Lokativ auf -an: Sing. cmolan, PI. cnwliva" von cmol3 
‘Geburt’.

W ie von SSS 131 hervorgehoben wird, steht immer vor 
diesen Endungen eine Obliquusform. Wo der Obliquus Sg. 
die Endung -n hat (-a" nach § 15, -än §18 S. 43, in frem­
den Namen, u. s.w.), erscheint also -n- vor den Endungen 
der sekundären Kasus des Sing.: nätknac6 von nälak3 ‘Herr’; 
Nandenassal3, Nandenac6, Nandenas3 vom Personennamen 
Nande. Nur beim Instrumentalis kommt dies -zz- fast nicht 
vor (ein Instrumentalis der Wörter mit Ohl. Sg. auf -n wird 
nicht gebildet); s. SSS 133. Ein vorausgehendes Attribut steht 
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im Obliquus, stimmt also in Wirklichkeit in Kasus mit 
dem Substantiv überein; nach der Verschmelzung des Sub­
stantivs milder Postposition, wodurch diese zu einer Flexions­
endung wurde, entstand aber ein scheinbare Inkongruenz. 
Das Nähere bei SSS 206. Also orsinän sominän-an ‘im höl­
zernen Mädchen' 5 1)5, pyäppyäsinds puskäsyo ‘mit Blumen- 
Sehnen’ 70 b 2, cincran ivsaryäsyo ‘mit lieblichen Gräsern’ 
(fern.) 70 a 5.

Die auf ieur. -ä zurückgehende Pluralendung -u erscheint 
in den sekundären Kasus als -m- (klopantioös'’, cmolwan). 
Es ist wohl nicht notwendig, zur Erklärung dieser Analo­
giebildung mit der Existenz einer gleichlautenden En­
dung -zz aus *-zz?a (ivastu oben S. 68, prärivan unten § 46) zu 
rechnen.

Anm. Auch einige Genitivformen sind durch Verschmelzung 
entstanden (§ 21 S. 46 11'., § 3!)—40 S. 79 0'.). So konnte auch hier die 
scheinbare Inkongruenz aufkommen. Der Inkongruenz ist aber 
hier durch die besondere Genitivbildung auf B -pi, A äp der sin- 
gularischen Adjektive (§22 S. 50 lf.) teilweise abgeholfen worden. 
Einzelheiten bei SSS 207—209. 2 * * * * * * * * * 

2) Von den sekundären Kasus dürfte der Instrumentalis
der jüngste sein. Er konkurriert vielfach mit dem Perlativ:
tdmne ivëknâ und tamne wkënyo SSS 244 ‘in dieser Weise’; 
pontsän kapsinnä 20 a 4 und pontsä11 kapsinno 56 b 2 ‘am
ganzen Körper’. Wahrscheinlich wurden ursprünglich alle 
instrumentalisartigen Beziehungen durch den Perlativ aus­
gedrückt. Die Endung -yo ist jedenfalls, wie SSS 36 annehmen,
mit der enklitischen Partikel yo (SSS 312—314) identisch.
Diese Partikel verbindet zwei sehr eng zusammengefasste
Begriffe; so, um nur einige der von SSS 313 gegebenen Bei­
spiele herauszugreifen: hvä yo pretäne ‘Tiere und Gespenster’,
ook yo kuli ‘Mann und Frau’, lap yo akmalJ ‘Kopf und Ge-
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sicht’. Es ist klar, dass diese Verwendung einer Kasus- 
Bedeutung ‘mit’ sehr nahe kommt. So gab es einen Aus­
gangspunkt, von wo aus die Partikel yo in die Funktionen 
des Perlativs eindringen und mit den sekundären Kasus 
assoziiert werden konnte, u. a. mit der Wirkung, dass das 
von der zur Flexionsendung gewordenen Partikel begleitete 
Substantiv im Obliquus stehen musste. Diese Konstruktion 
hat sich sogar auch in Fällen einschleichen können, wo 
nicht die Flexionsendung, sondern die wirkliche Partikel 
vorlag: ote tapre" k"lenci" masratsuneyo prosinune ‘o über die 
weibliche Schüchternheit und Zurückhaltung’ (so zu über­
setzen) 5 b 6. Übrigens ist es, wie SSS 314 hervorheben, 
schwer eine reinliche Scheidung zwischen Instrumental­
suffix und Partikel durchzuführen, und zwar nicht nur, weil 
es sehr oft an formalen Kennzeichen der Unterscheidung 
fehlt, sondern auch weil die Bedeutungen unmerklich in­
einander übergehen.

Ich schiebe hier die Bemerkung ein, dass die Partikel 
wohl immer die Funktion hat, zwei Begriffe eng zusammen­
zufassen. Es muss sich aber nicht um zwei Substantive 
handeln; auch adverbielle Gruppen können so konstruiert 
werden; dafür finden sich bei SSS mehrere Beispiele, von 
denen hier eins genügen mag: sne ivleslune yo sne psal3 ’ohne 
Bearbeitung und ohne Bewässerung’ 63 b 4. Die Glieder 
können auch zu Sätzen herauswachsen: sne mäkklune yo 
mälk(a)nt ko(io)i . . . sne ivraske täk3 sam3 ype skam3 ‘ohne 
Melken gaben Milch die Kühe . . . und ohne Krankheit war 
dies Land immer’ 63 b 5 f. (die zusammengefassten Begriffe 
sind die — drei? — sne-Verbindungen). Ein blosses farb­
loses satzverbindendes ‘und’ ist yo wohl niemals. — Die 
wirkliche Partikel steht wohl meist beim ersten Gliede; wo 
Schlussstellung vorliegt, handelt es sich grossenteils um 
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die in Entwickelung begriffene und noch nicht fest geregelte 
Instrumentalisfunktion (SSS 313.27—32).1

1 U. a. hat es offenbar einen Ansatz zur Konstruktion der Präpo­
sition sla mit dem Instrumentalis gegeben, eine Konstruktion, die sich 
schliesslich nicht durchgesetzt hat.

Der Zusammenhang des Instrumentalissuffixes mit der 
Partikel i/o ist meiner Ansicht nach so evident, dass jede 
Etymologie, die diesem Zusammenhang nicht Rechnung 
trägt, abgelehnt werden muss. Aus diesem Grunde muss 
die von Pavel Poucha Arch. Or. 7. 260 angenommene Ent­
lehnung des Instrumentalsuffixes aus dem Sakischen als 
nicht glaubhaft betrachtet werden. Aber auch die von 
Ernst Fraenkel IE 50. 10 vorgeschlagene Verknüpfung des 
Suffixes und der Partikel mit skr. yu- ‘verbinden’ oder mit 
lat. jzz/u/ö u.s.w. kann Bedenken erregen.

Bei der Bestimmung der ursprünglichen Form der Par­
tikel darf die Verbindung tmak yok’ wohl kaum in Anschlag 
gebracht werden. Sie scheint dieselben Elemente wie der 
Instrumentalis tanujo ‘darum, daher’ mit doppelgesetztem 
enklitischen -k (SSS 306 f.) zu enthalten.

Das -o der Partikel kann und wird aus einem Diph­
thong entstanden sein, und das y- kann im Hiatus (nach 
einem vokalisch auslautenden Worte, vgl. Nande yo Sun- 
dari 122 a 6) entwickelt sein. Es ist daher kaum möglich, 
bei einer Verbindung von Subst. + yo + Subst. nicht an den 
sogenannten elliptischen Dual und ganz speziell an Fälle 
wie ved. Milrä.. Varunah (Delbrück Vergl. Syntax I 138 f., 
Brugmann Grdr.- II 2.459) zu denken. Die Partikel yo 
wäre also in ihrem ersten Ursprung eine losgerissene Dual­
endung (Nom.-Akk.). Und zwar würde es sich um die in 
skr. urkäu (neben vrka) vorliegende Endung handeln. Da­
gegen kann man kaum um ‘zwei’ (aus einer ieur. Form 
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auf -ö) ins Feld führen; denn das Zahlwort stand auf 
einem anderen Brett als die dualischen Substantive, schon 
deshalb weil es keine Singularform neben sich hatte; so 
konnte von den beiden Formen der Dualendung eine im 
Zahlwort, eine andere in den Substantiven sich festsetzen.

3) Unter den übrigen sekundären Kasus bilden der 
Komitativ, der Allativ-Dativ und der Lokativ insofern eine 
Gruppe, als dem Konsonanten des Suffixes hier immer ein 
-a- vorausgeht, das vom Sprachbewusstsein als 'feil der 
Flexionsendung aufgefasst wird. An vokalischen Wortaus­
laut treten die Suffixe also in der Form -asset1, -acc, -an 
mit Entwickelung eines -ij- im Hiatus: rape-y-assël3 ‘mit 
der Musik’, ype-y-ace ‘ins Land’, ype-y-an ‘im Lande’. Die­
selbe Auffassung zeigt sich deutlich bei den Wörtern mit 
Obi. Sing, auf -"; von nätak ‘Herr’, Obi. nCilkeri hat man 
also den Lok. nätkna11-, von risak3 ‘rsi’, Obi. risakan, Allativ 
risaknace; von Metrak3, Ohl. Metraks*1, Kom. Metraknassël3 \ 
von Nande, Ohl. Nanden, Kom. Nandenassël3, Allativ Nande- 
nace u.s.w.

Dass das Suffix aber trotzdem etymologisch mit dem 
Konsonanten anlautet, ist beim Komitativ ganz besonders 
klar. Denn die Endung ist, wie schon SS 922 bemerkten, 
mit der Präposition sla ‘zusammen mit’, B sie identisch. 
Die etymologische Analyse ist also z. B. ptânëkta-ssël3 ‘mit 
dem Buddha’ u.s.w. Ausserhalb des Tocharischen ist mög­
licherweise ir. cèle ‘Genosse’ verwandt (Verf. Groupement 
27 f.) — Die Bedeutung des Komitativs wird in B durch 
die Postposition mpa ausgedrückt, worin man die erste 
Silbe von gr. iJETCt könnte wiederfinden wollen (damit ist 
jedoch das Wort noch nicht erklärt).

Vom Allativ-Dativ-Suffix gibt es eine vollere Form -ance
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(SSS 286.4—9): sa'lkrämanc yes ‘er ging zum Kloster’, tszn- 
krance ‘zum ts. (des Berges)’. Weshalb in den betreffenden 
Stellen die offenbar altertümlichere Form erhalten ist, ent­
geht mir; ein Bedeutungsunterschied zwischen -ance und 
-ace lässt sich nicht beobachten. Ursprüngliche Identität 
der Allativendungen von A und B (§ 41) kann gerade mit 
Hülfe der Form -ance wahrscheinlich gemacht werden. Es 
müsste sich dann um eine ursprüngliche Konsonanten­
gruppe -lise- handeln, die in A das -s-, in B das -li- ein- 
gebüsst hätte; vgl. dazu A B pis(e) ‘fünf’, deren Form
sich im Satzzusammenhang bei vollkommen verstummtem 
Schlussvokal vor dem Konsonanten eines folgenden Wortes 
entwickelt haben wird; in A schwand also der mittlere 
Konsonant -s-, in B dagegen der Xasal vor dem s. Wenn 
dies richtig ist, ist auch hier die etymologische Analyse 
tsdnkra-nce, iïëkta-ce, da der Dialekt B kein -a- als Teil der 
Endung kennt. Daraus folgt nun natürlich nicht, dass die 
der Kasusendung zugrunde liegende Postposition von allem 
Anfang an konsonantisch anlautete; für das Gemeintocha- 
rische ist aber konsonantischer Aidant anzunehmen. — Die 
Konsonantengruppe -nsc- ist natürlich aus -nst- entstanden, 
und der Endvokal -e kann auf ieur. -e zurückgehen. So 
wird man lebhaft an gr. serre, lokr. evte ‘bis’ erinnert, das 
auch der Bedeutung nach nicht schlecht passen würde; 
Bedenken fehlen jedoch nicht.

In der Endung des Lokativs -an entspricht -n der Post­
position ne des Dialektes B. Also ist auch hier die etymo­
logische Analyse ähnlich wie in den beiden anderen Kasus: 
cmola-n ‘in der Geburt’. Und zwar ist es dabei ganz gleich­
gültig, ob ne einen anlautenden Vokal verloren hat (mit 
skr. ni kann ne nichts zu tun haben). — A ane ‘hinein’ kann 
mit -" nicht identisch, möglicherweise aber verwandt sein.
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4) Die beiden noch nicht besprochenen Kasus, der 
Perlativ und der Ablativ, werden ursprünglich vokalischen 
Anlaut der Endung gehabt haben.

Beim Perlativ ist freilich das Verhältnis zur Postposition 
sa des Dialektes B (oben S. 84) noch unklar. Die Bedeu­
tungen stimmen ganz überein; aber die Endung -ä des 
Perlativs kann nur dann zu B sa gestellt werden, wenn 
man annehmen darf, entweder dass s- in B etwas Hinzu­
gekommenes ist, oder dass ein s- in A irgendwie verloren 
gegangen ist. Weder das Eine noch das Andere lässt sich 
über eine blosse Vermutung hinaus erheben. Für sich allein 
betrachtet liesse die Perlativendung -ä sich etymologisch 
mit lat. ad identifizieren; das entsprechende an. at hat viele 
sich mit dem Perlativ berührende Verwendungen.

Die Endung des Ablativs würde lautlich zu B ese ‘zu­
sammen’ (oben S. 84) vorzüglich stimmen, das seinerseits 
(zufällig?) an lyk. ese ‘mit’ (Vieil Thomsen Ét. lyciennes 
S. 58 IT.) erinnert. Es lassen sich nun allerdings Fälle auf­
treiben, wo ‘von’ und ‘mit’ wechseln können (bei den Ver­
ben des Trennens, Abschied-Nehmens, Delbrück Vergl. 
Syntax I 248, mit jedenfalls falscher Erklärung); aber für 
die Erklärung des A-Ablativs von diesem seltenen Fall aus­
zugehen ist wenig verlockend, um nicht hoffnungslos zu 
sagen. Nun hat aber Sylvain Lévi Journal Asiatique 1913 
II 312 einen Text veröffentlicht, worin die Verbindungen 
sämna ese nie'1 sak9 ijakiui esse men pis9 Vorkommen, die Lévi 
‘des hommes, au total dix; des chevaux, au total cinq’ 
übersetzt; wörtlich wohl ‘Menschen (Pferde), von imganzen 
(zusammen)’. Falls die Verbindung ese men häufig gewesen 
ist, so konnte in einem Dialekt, wo ese ausserhalb dieser 
Verbindung ungebräuchlich wurde, das ursprünglich ziem­
lich bedeutungsleere ese als Träger des ablativischen Sinnes 
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aufgefasst werden und das men als überflüssig weggelassen 
werden. So kann B ese wirklich mit der Ablativendung 
-dsJ in A identisch sein. (Nach SSS 36 wäre die Ablativ­
endung mit su ‘her’ zu verbinden; dadurch wird aber der 
Vokal der Endung nicht erklärt). — Die Etymologie der 
Postposition men, die in B die Funktionen des Ablativs 
vertritt, ist ganz unklar. Ein icur. Verhältniswort von ähn­
licher Form ist nicht bekannt; die tocharische Postposition 
kann natürlich jüngeren (nominalen) Ursprungs sein; aber 
abgesehen von der Unsicherheit des ursprünglichen Vokalis- 
mus bietet sich kaum eine Wortsippe mit den Konsonanten 
m-n und einer passenden Bedeutung.
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Die Stammklassen der Nomina.

§ 44. Die ursprünglichen o-Stämme haben im Nom. die 
Endungen B -e, A -3 (§ 14). Dazu Ohl. B -en, A -an (§ 15); 
diese Endung ist jedoch nur in beschränktem Umfang (hei 
Adjektiven und bei Bezeichnungen von Lebewesen) erhalten 
geblieben (§ 19). Der Nom. PI. ging in den beiden Dialek­
ten auf -i aus (§ 25); in A ist diese Endung jedoch in 
grossem Umfange von der Endung -ane (§ 30 S. 64 f.) ver­
drängt worden; in B kommt eine Neubildung scirene vor. 
Der Obi. PI. hat in B die Endung -e" (§ 38). Vom Ohl. ist 
der Genitiv durch Verschmelzung mit einer Postposition 
gebildet; B Sing, -entse (§ 21.1), PI. -ents3 (§ 39.1); daraus 
A Gen. Sing. -es3, -is3, Ohl. Pl. -as3.

Die ursprünglichen Endungen der neutrischen o-Stäm- 
me sind fast gar nicht erhalten. Im Sing, herrscht als Nom. 
und Ohl. die von den Maskulinen bezogene Endung B -e, 
A -3 (§ 14). Die Pluralendung ieur. -ä müsste in B als -o, 
in A als -u erscheinen, und -u ist wirklich in A belegt, 
aber allerdings bei einem Nicht-o-Stamm (cmolu § 28); in 
der Regel finden wir analogische Endungen (B -enta, A 
-antu § 34).

Ein Beispiel der ursprünglichen -zz?o-Stämme ist B serine, 
A sam (oben S. 48), vgl. § 47. 2 Schluss; ein Beispiel der 
-/o-Stämme ist B suisse ‘Weit’, A sosi (in der Endung mit 
russ. zilisce ‘Wohnstätte’ identisch, s. Verf. Groupement 25); 
bei der Reduktion des in B erhaltenen Themavokals -e ist 
das vorhergehende -/- zu -z- geworden. Ebenso verhält sich 
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das häutige Adjektivsuffix B -sse zu A-si (B pelaiknesse ‘zuin 
Gesetz gehörig', A markampalsi); man liât *-skjo- anzusetzen. 
Vgl. noch B naumye ‘.Juwel’, A nemi; B saktalye ‘Same’ (PI. 
sëktâlyenta), A sëktâlyi (ist, wie schon Levi Fragm. 125, 142, 
angedeutet hat, eine reduplizierte Bildung von einer in den 
beiden Dialekten erhaltenen Wurzel, s. SSS 427 unter kdt-; 
das -ä- gehört noch zur Wurzel; Suffix etwa wie in gr. 
KEiprpÄiov; die Deutung K. Schneider’s IF 57. 200 als Kompo­
situm vom Zahlwort ‘zehn’ und einer Entsprechung von 
gr. tcxàiç hätte ausbleiben sollen). — Wenigstens in éinem 
Falle war jedoch die Assimilation des so früh einge­
treten, dass bei der Reduktion des -e sich in A kein -z ent­
wickelte; dem Adjektivtypus auf B -tse (orotse ‘gross’, snaitse 
‘arm’, (e)sanatstse ‘mit Augen begabt’, yokaitse ‘durstig’) ent­
spricht in A -fs3 (SSS 19; tsopats3 ‘gross’, iväkmats3 ‘ausge­
zeichnet’ von iväkdin3 ‘Besonderheit, Vorzug’); -tse ist das 
u. a. aus den keltischen Partizipien (ir. bithe ‘geschlagen’ 
u. s. w.) bekannte Suffix -tjo-', vgl. auch gr. ütttio$ u. s. w. 
Aller Wahrscheinlichkeit nach hat aber noch in einem 
weiteren Fall dieselbe Entwickelung stattgefunden. Den B- 
Adjektiven auf -zizie entsprechen in A Formen auf -n: B 
rsäkdiine ‘zu einem rsi gehörig’ (Speisung 19, 22, 33), A risaken 
(SSS 27); B riiiäna klaiyna ‘les femmes de la ville’ (MSL 18. 2), 
A rinas lorasas3 Obi. PI. ‘die Leute der Stadt’ (SSS 21.33). 
Der auslautende Vokal ist also reduziert worden, ohne dass 
ein -z dabei zum Vorschein gekommen wäre, und das aus­
lautend gewordene -zz hat die Mouillierung verloren. Im 
Inlaut musste das -zz- unverändert bleiben. Dadurch ent­
stand im Paradigma ein Zwiespalt, der in dreierlei Weise 
beseitigt worden ist; am häufigsten durch die Durchführung 
des unmouillierten Lautes (wie in den beiden angeführten 
Beispielen); viel seltener durch die Schaffung eines ana­
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logischen Nominativs auf -iii: A yokani ‘durstig', zu B yoko 
‘Durst’, A prasÄazu‘furchtsam’, zu B prosko ‘Furcht’ (SSS 16 
§ 29), oder schliesslich durch Anfügung des Suffixes -si-, 
das nach dem Nasal zu -ci wurde: B etreunna maiyya fern. 
‘Heldenkraft’, A atronci tampe (SSS 485); B klaine ‘Frauen-’ 
(Journal Asiatique 1911 II 135), A kulenci.

Wenn ein Wort in den beiden Dialekten auf -e endet, 
so liegt entweder kein o-Stamm vor, oder es handelt sich 
um Entlehnung aus B in A. Die Wahl zwischen den bei­
den Alternativen kann in einigen Fällen schwierig sein. Ein 
offenkundiges Lehnwort ist A siiasse ‘Verwandter’ (B snasse" 
mpa ‘avec les siens’ MSL 18. 407, Lévi Fragm. S. 92 K 8 a 2); 
denn dies Wort ist eine Ableitung vom Pronomen ‘sein’ 
(B sane, A s/ii) mit dem soeben besprochenen Suffix B -sse, 
A -si. Überraschender ist die Entlehnung bei A empele ‘ge­
waltig, mächtig’ aus B empele ‘schrecklich’ (PI. in. empelyi, 
n. empelona); dies Wort ist ein Kompositum von der nega­
tiven Vorsilbe und ‘Gesetz’ (vgl. pelaikne ‘Gesetz’ aus *pele 
+ yëkne ‘Art und Weise’); *pele findet sich im letzten Glied 
von A markampal3 in der für einen o-Stamm zu erwarten­
den Form wieder; das Komp, muss als ein religiöser Ter­
minus (‘impie’ MSL 18. 24; so Fragm. K 3 a 6, b 2) entlehnt 
worden sein, ist aber (wie auch in B: Fragm. K 71)4, 5) zu 
einem allgemeinen ‘schrecklich’geworden ; weiterhin ist dann 
in A die auch aus anderen Sprachen bekannte Verschiebung 
vom Begriff des Schrecklichen zum Begriff des Ausser­
ordentlichen, Grossen eingetreten.

Auch die auf -e endigenden indischen Personennamen und 
appellativischen Personenbezeichnungen (SSS § 89 S. 56 f.; 
Devadatte, Nande, yanträcäre ‘Mechaniker’ u. s. w.; Obi. 
Nande11, yanträcäre'1, Gen. Nandes3, yanträcäres?) müssen durch 
B als Zwischenglied gegangen sein; oder der Bildungstypus
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ist aus B übernommen. Er passt eben nur in das gramma­
tische System dieses Dialektes. Es bedarf allerdings noch 
der näheren Untersuchung, wie die Sprecher des Dialektes 
B dazu gekommen sind, die o-Stämme des Indischen teil­
weise, und zwar nur teilweise, mit ihren eigenen o-Stäm- 
men zusammenzuwerfen. Nach Mironov Kuchean Studies 
S. 112 gilt in dieser Beziehung für B die Begel: »Indian 
words denoting animate beings end in -e, while those de­
noting inanimate objects drop the final vowel«. Also z. B. 
Nande, prete ‘Gespenst’, aber sänkJ ‘Gemeinde’ (skr. sa/jgha-s), 
äsan ‘Stuhl’ (skr. üsa/ia-m). Wenn SSS 56 f. bemerken, dass 
die Personennamen »dem letzten Konsonanten ein e als Kenn­
zeichen des toch. Nominativs« anfügen, so hat dies nur für 
den Dialekt B einen Sinn; hier kann wirklich das -e eine 
Analogiebildung nach den einheimischen o-stämmigen Per­
sonenbezeichnungen sein; in A gab es dagegen kein -e »als 
Kennzeichen des Nominativs«; auf -e gingen im einhei­
mischen Wortschatz nur Substantive ganz anderer Bedeu­
tungskategorien aus. Der Einfluss des Dialektes B ist also 
evident. Er ist aber nur bei den Personennamen durchge­
führt; bei den Appellativen wirkt er nur teilweise. Den B- 
Formen brahmane, purohite, samäne entsprechen in A bräman 
(PI. brämnän1’), purohit9 (Obi. purohitei"), säman (PI. säm- 
nä"iie).

§ 45. 1) Die ü-Stämme sind vor allem kenntlich an 
dem Obi. Sing, auf B -ai, A -ü" (§ 18). Dem entsprechen 
verschiedene Nominativformen. Die B-Endung -o (yoko 
‘Durst’ u.s.w) geht auf ieur. -ä zurück; entsprechend würde 
man in A -u erwarten; diese Endung scheint aber niemals 
bewahrt zu sein. Eine andere Endung ist B -a, das in A 
reduziert wird, also auf ein kurzes ieur. -a zurückgeht.

D. Kgl. Danske Vidensk. Selskab, Hist.-fil. Medd. XXVIII,1. 7
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A sa" ‘Gattin’ (§ 29) ist vielleicht trotz B sno die alte Form. 
A kantu ‘Zunge, Sprache’, Gen. Sing, kantivis3, Instr. PI. 
kantiväsyo (nach Benveniste Hirt-Festschrift II 2351 und 
Pisani KZ 64. 100 ff. zu lat. dingua u.s.w.) setzt einen No­
minativ auf *-iua voraus; mit B kantiva sa, kantiva sa (Lévi, 
Fragin.) weiss ich allerdings nicht viel zu machen (kantiuo 
SSS 38. 21). In A länts3, B läntsa ‘Königin’ lag -ja vor; -tj- war 
aber schon vor der Reduktion des Auslautes in A zu einem 
einheitlichen Laut verschmolzen. Dasselbe ist für die Gruppe 
-nii- aus -/?/- anzunehmen; bei der Reduktion des -a in der 
Gruppe -nna trat daher das -n- (im Satzzusammenhang) in 
den Auslaut; -n ist aber im Auslaut zu -n geworden: B 
ineseiina, A mase" f. ‘Stimme’. So erklären sich auch die 
Feminina der -n-Stämme: klyomi" ‘die Edle’ aus '■-inna 
(B Ohl. f. klyoinnai)-, hier erinnert jedoch die Farbe des 
zwischen -m- und dem auslautend gewordenen -n ent­
wickelten Sprossvokals an die ursprüngliche Qualität dieses 
-n. Klare Beispiele für -ja: B asiya ‘Nonne’, A nsz; B emalya 
‘Hitze’, A omlyi (SSS 11.22); B cëncre ‘lieblich’, f. cëncarya, 
A cincër3, f. cincri. Das Tocharische hat femininbildendes 
-ja wie das Griechische, nicht -z wie das Indische (im Perl’. 
Part, merkwürdigerweise -a: B stmansa, A yämus? §47.2).

Anm. 1. Die A-Adjektive auf -ts3 bilden ein Femininum auf 
-Isi: tsopals3 ‘gross’, Fein, tsopatsi. Diese Abweichung von der Ent­
wickelung in länis3 (und in den adjektivischen -zzZ-Stämmen auf 
-n und o, SSS 161 § 256: luksanu ‘leuchtend’, Fern. luksaiiunts‘r) ist 
jedoch analogisch und dient nur zur Verhütung des Zusammen­
falls vom Nom. Mask, und Nom. Fern.; daher kein -z- in den anderen 
Flexionsformen, die mildem Mask, nicht zusammenfallen konnten: 
Ohl. f. tsoptsa". Vgl. das Paradigma bei SSS 160 § 251.

Auffälliger ist B wcz’/.syzi, A zunr/sz‘Gefolge’. Aber auch in diesem 
Falle wird eine Umbildung vorliegen; SSS 7.32 denken an eine 
ursprüngliche Infinitivbildung (auf -Isi) von der Wurzel A ivärp- 
‘umgeben’.
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Anm. 2. Eine Nominativform auf-a (kurz oder lang) ist nach 
den Lautgesetzen im Dialekt A nicht zu erwarten. Trotzdem tinden 
wir nëktennà ‘Göttin’ (B nëktennà SSS 2!) § 50) lind das feminini- 
sche Adj. täla"skä ‘zart’ (SSS 28 § 49). Das -ä muss aus den anderen 
Flexionsformen eingedrungen sein. Der Grund, weshalb die laut­
gesetzliche Form aufgegeben wurde, lässt sich ahnen. Beim Adjek­
tiv, dessen Mask, ein o-Stamm war (B lala"skc, A PI. m. lâlanèke), 
wäre eigentlich in A eine Femininendung -u zu erwarten, die dem 
Sprachgefühl anstössig geworden sein mag. Falls im Worte für 
‘Göttin’ eine mit zoase" neben B inesenna gleichartige Nominativ­
form bestanden hat, ist der Grund der Neuerung klar. Überflüssig 
ist es wohl ausdrücklich zu bemerken, dass man, die Richtigkeit 
der angedeuteten Erklärung vorausgesetzt, nicht berechtigt ist, 
bei mase" dieselbe Umbildung wie bei iïëktennâ, PI. nekteniiän* 
zu erwarten.

Vom Standpunkte des Dialektes A sind die indischen Lehn­
wörter des Typus pnrohit’, Ohl. purohitä" (§ 44 Schluss) mil 
den einheimischen Stämmen auf *-a ganz gleichartig. In B sind 
solche Personenbezeichnungen analogisch zu o-Stämmen (Nom. -e) 
ungebildet; eine Ausnahme ist die Wiedergabe des indischen 
Mara-, nach MSL 18.387 Nom. Mär nëkte, Ohl. Mara", vgl. Jour­
nal Asiatique 1911 I 440 (mit Photographie). Demnach muss der 
Verlauf der Entwickelung bei den indischen Lehnwörtern eine 
ganz andere als bei den einheimischen Stämmen auf -a ge­
wesen sein; die Reduktion der auslautenden Silbe im Nomi­
nativ ist gemeintocharisch und muss ihre Ursache ausserhalb 
des Tocharischen haben. Der Ohl. -a" muss eine einfache Ana­
logiebildung sein; man hat an den Stamm auf -a- dasjenige -n 
gefügt, das bei den einheimischen Personenbezeichnungen auf -c 
den Akkusativ kennzeichnete. Für die Geschichte der Flexion der 
einheimischen Stämme auf -a hat diese Endung also keine Be­
deutung. Mit Mär nëkte, Mara" ist sä" (volksetymologisch säm) 
‘Feind’, Ohl. sana" (Sieg KZ 65. 3 f.) parallel (aber Nom. PI. sani 
als o-Stamm, Ohl. sanan.)", als wenn der Stamm sanan- wäre; 
Gen. sana"tsJ in Übereinstimmung mit dem Sing., wohl nicht aus 
*sanan<>"ts,r).

2) Das Wort B klijiye ‘Weib’, Obi. klai, A kulyi, Obi. 
kule (oben § 32), das in der Auslautssilbe einen kurzen 
Vokal gehabt haben muss, könnte vermuten lassen, dass 
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ein kurzes -a unter Umständen zu -e geworden wäre. In­
dessen scheint es sehr schwer zu sein, die Bedingungen 
eines solchen Lautgesetzes zu ermitteln; die Beispiele des 
erhaltenen -a, die oben angeführt sind, scheinen keinen 
Weg offen zu lassen. Es wird daher Tätlicher sein, in klyiye 
einen alten -70-Stamm zu sehen, der wegen der Bedeutung 
-ä-Flexion angenommen hat. Die Zusammenstellung mit 
ir. caile ‘a country woman, a maiden, a girl’, cailin ‘a girl, 
a maiden’, hret. pl-ac'h ‘junges Mädchen’, die ich seinerzeit 
(Groupement S. 26) vorgeschlagen habe, ist heute bei der 
besseren Kenntnis der tocharischen Formen noch wahr­
scheinlicher geworden; B klyiye und ir. caile können auf 
eine identische Grundform *kllljo- zurückgehen. Vom ma- 
skulinischen Genus der keltischen Wörter ist freilich im 
Tocharischen nichts zu verspüren.

3) Wenn es keinen Übergang von -a in -e im Tocharischen 
gegeben hat, so ist natürlich eine Wandlung des langen -ä 
in -e noch weniger anzunehmen. Die Abstrakta, die in den 
beiden Dialekten auf -e ausgehen und demgemäss einen 
langen Vokal in der Auslautssilbe voraussetzen, können 
also nicht ü-Stämme gewesen sein. Es bandelt sich vor 
allem um einen Typus auf -ne. Vor diesem -ne steht häu­
fig ein -1-: B kselne, A ksaltme ‘Verlöschen, Vergehen’. Das 

ist nicht mouilliert, kann aber in B bisweilen von dem 
n angesteckt werden: pälalyne ‘Lob’, A pällune; B ailne und 
ailyiie ‘das Geben’, A ehine. In A hat umgekehrt, wie die 
Beispiele zeigen, das -/?- die Mouillierung verloren; das -Z- 
hat (wie das t vieler anderen Sprachen) einen u-haltigen 
Klang entwickelt, und ein -11- hat sich als Svarabhaktivokal 
zwischen den beiden Konsonanten eingestellt, unter Um­
ständen einen kurzen Vokal vor dem -Z- verdrängend: päl- 
lune (vgl. die Wirkung eines -a- als Svarabhaktivokal in 
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likdt3 ‘Gott’, B îïëkfe).1 Dieses -ii- ist also nicht identisch 
mit dem ursprünglich zwischen -/- und vorauszusetzen­
den Vokal. Die Endung -une hat aber in A weitergewuchert 
(SSS 91.): äkntsune ‘Unwissenheit’, B aknätsanne; A akan- 
tsune ‘Geld, Besitz’, B ekninne (hier ist, wie auch sonst, die 
ganze Endung -tsune übertragen worden; die Wurzel ist 
vielleicht dieselbe wie in osk. egmo ‘res’); A krossune ‘Kälte’, 
B krossanne und viele andere Beispiele bei SSS 10. Natürlich 
können auch andere Laute als -l- dem -ne vorausgehen; 
so in B ein Vokal in den soeben angeführten Beispielen 
(und maninne ‘Haushalt’ SSS 11 § 16). Ein «-Diphthong 
lindet sich in Fällen wie B prakraune, A präkrone ‘Festig­
keit’; hier ist das unmouillierte -n- in A nicht lautgesetz­
lich, sondern beruht auf Nachahmung der Endung -une-, 
wie -zme hat auch -one sich analogisch verbreitet (SSS 10 
§ 14). Nach anderen Lauten wird die Mouillierung des -n- 
in A festgehalten; so nach -r- und -in-: B und A ykorne 
‘Nachlässigkeit’, pruccamne ‘Vorzüglichkeit’ (SSS 11). Fer­
ner A käpne ‘Liebe’ (auch ‘Geliebter, Geliebte, lieb’). Die 
Abstraktbildung mittelst -e ist aber nicht auf den Typus 
-ne beschränkt. Mit gemischter Flexion (vgl. 4° und 2°) : 
B kalymiye, kalymye, A kalyine (m. und f.) ‘Richtung, Gegend’ 
(der Labial hat in A die Mouillierung verloren, von der 
aber das vorhergehende -ly- noch zeugt; nach Mkillet 
MSL 17. 294 zu arm. kohnn ‘Seile, Gegend’, was richtig 
sein wird2); B ymiye f., Ohl. y(a)mai (KZ 65.32.5), A yme 
‘Weg’. Auch ohne B-Beleg ist dieselbe Abstraktbildung 
ferner leicht kenntlich in A käcke ‘Sehnsucht, Verlangen’

1 Die in metrischen Abschnitten häufige Endung -Ine ist wohl eine 
Altertümlichkeit, keine »metrische Zusammenziehung«.

2 Die von SSS 4. 24 vertretene Zusammenstellung mit Präs. 
A kdlytar’ ‘steht’ (worin -ly- ganz anders zu erklären ist) leuchtet 
nicht ein.
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(mit der oben S. 57 f. geschilderten Lautentwickelung; zu 
kätk- ‘sich freuen', Part. kätkmän), A päse ‘Bitte’, A rï-pâse 
‘Stadt-Hüter’ (wohl eigentlich “Stadt-Wache”) u.s.w.

Es wird sich um Stämme auf ieur. *-je handeln, also 
um eine Entsprechung der lateinischen fünften Deklination.

Anm. 3. Eine Übersicht über die in A auf -e endigenden 
Nomina findet sich bei SSS 2 f. (§ 3 a) und 47 f. In einigen Fällen 
ist die Endung offenbar sekundär. So in smonne ‘Stätte’ neben B 
smonna, semonna. Auch nach unmouillierten Konsonanten ist mit 
der Möglichkeit analogischer Übertragung der Endung der -Jë- 
Abstrakta zu rechnen, da das -j- und seine Nachwirkung nicht 
mehr als integrierendes Element der Bildungsweise empfunden 
werden konnte. Am schwierigsten sind die Fälle, wo ein -e- nach 
einem intakten Konsonanten in den beiden Dialekten auftritt 
(die Beispiele sind leicht bei SSS 2 f. aufzusuchen). Wir werden 
wohl auch in B mit analogischer Übertragung des -e als Feminin­
endung rechnen müssen (ich habe das oben S. 75 für B poke an­
genommen).1 In manchen Fällen kann jedoch das -e in B ein ieur. 
-o-s sein (Typus gr. epovoç), während in A Umbildung nach dem 
-c-Typus eingetreten ist, sodass die Identität der Endung nur 
scheinbar ist; so etwa bei B smese, A swase ‘Hegen’ (vgl. A iules'' 
‘Tätigkeit’), B traike, A treke ‘Verwirrung’, wo die lautgesetzliche 
Entwickelung vermutlich mit B parke ‘Verehrung’, A përk'' hätte 
parallel sein müssen. Die von SSS 1 §2 hervorgehobene Tatsache, 
dass »der Verbalstamm ohne kenntliche Erweiterung« als Nomen 
(und ganz besonders als wirkliches nornen actionis) selten ist, 
erklärt sich so am allerbesten. Über Entlehnungen aus B in A 
s. oben S. 96.

4) Eine besondere Gruppe bilden einige Wörter, die in 
B im Nominativ eine Endung -e haben, im Obi. aber nicht. 
So mene ‘Monat’, Ohl. mene Remains S. 367, 109 r° 2 (nie11 
ne stall meii ne Journ. As. 1913 II 312,316), Ohl. Pl. stiver 
men tsa Remains S. 358, r° 2 (man erwartete eher *ntena'1;

1 Vgl. auch proskye, yokye neben prosko ‘Furcht’, yoko ‘Durst’ 
(SSS 3. 16; 4.5); A yoke wohl = B yokye-, å praski setzt -ya voraus.
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Silbenschichtung?; Lévi MSL 18.405,411 lassie sliver men 
als Kompositum, ist aber in Remains davon abgekommen); 
A man", Gen. manis0, Nom. PI. maiii. Ferner B pläce ‘Rede' 
(zu lat. blatiöT), Obi. Sg. pläce, Obi. PI. plät<>n (Sieg KZ 
05. 443) ; A plâcë, Gen. pläcis9, Pl. place'1. B keklsene ‘Körper' 
bildet den Obi. kektsen''; A kapsani (aber zweimal kapsa"), 
Gen. kapsiiinis9 oder kapsmiiie, PI. kapsinnän1’. Von B arance 
‘Herz’ führt Lévi MSL 18.404 den Obi. mit der Postposi­
tion ne als arancën ne und arans ne an; als Objekt vor 
einem mit /’/- anlautenden Verbum verzeichnet er eine von 
ihm arancä geschriebene Form, wobei nicht klar ist, ob 
die letzten Zeichen mit Viräma (also arance) oder ohne 
Viräma (mit fehlendem Anusvära vor n- des folgenden 
Wortes, araricë"') geschrieben sind; A ärince, Gen. äriricis9. 
Der B-Obl. Sing, des Wortes für ‘Herz’ wird trotz der un­
klaren Angabe Lévi’s araiice, arans ne lauten; arancën ne 
stehl in einem unvollständig erhaltenen Text (Fragm. S. 58), 
und es kann zweifelhaft sein, ob die Übersetzung bei Lévi 
S. 00 (»dans mon cœur«) richtig ist; der Lokativ könnte 
wohl mit dem zusammengehören, was in der vorhergehen­
den Lücke gestanden hat, und ‘in den Herzen' bedeuten. 
Die Singularflexion der vier Wörter wäre dann identisch 
und liesse sich wohl aus Nom. *-e, Akk. *-ém erklären; 
*-ëm wäre zunächst verkürzt und dann ebenso wie mut­
masslich *-im (§ 17) behandelt worden. Gegen einen Nomi­
nativ auf *-ë sprechen die A-Formen nicht, da sie vom 
Obi. ausgegangen sein können. Aber nur *-ë, nicht *-je 
kann angesetzt werden, da mene und kektseiie einfaches n 
haben (-nj- hätte -lin- ergeben).1 Nimmt man dazu noch 
den Obi. PI. plätdn, der ganz wie der Obi. PL eines konso­
nantischen Stammes aussieht, wird man lebhaft an das

1 Im A-Wort für ‘Körper’ ist durch eine Umbildung -nii- entstanden. 
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Paradigma des lat. caedes, sedes erinnert, worin einige Kasus 
ganz dieselbe Form wie bei den konsonantischen Stämmen 
haben (Gen. PI. caedum, sëdum; vgl. Verf. La cinquième 
déclinaison latine S. 58). Zu den scheinbar konsonantischen 
Kasus gehörte allerdings der Akk. PI. (trotz skr. pathäs) 
nicht; eine Verschiebung kann aber im Urlocharischen 
stattgefunden haben. Dieser Deutung fügt sich place aus­
gezeichnet; es ist ein nornen actionis wie lat. caedes, sedes 
(ursprünglich vielleicht auch zzü/es); kektsene und arance 
müssten dagegen Umbildungen eines n- und eines nf-Stamms 
sein (vgl. lat. canes, Nom. Sg.). Das Wort für ‘Monat’ war 
ursprünglich ein s-Stamm (*znë/z.s-); das s ist aber im To- 
charischen irgendwie abhanden gekommen.

Vermischung der Typen caedes und facies in scirye (A PI. 
srene) und kdlymiye S. 43, 77, 101.

§46. Die z-Stämme und die zz-Stämme sind als besondere 
Kategorien nicht erhalten (vgl. § 17). Die zz-Stämme haben 
aber in der Formenbildung verschiedene Spuren hinter­
lassen. Mit den ü-Stämmen zusammen haben sie den Wort­
typus auf 13 -z, A -e hervorgebracht; dazu in B Plurale auf 
-auna und -una; s. oben § 33. Einen Plural auf -ona setzt 
vielleicht B präri ‘Finger’, PI. Ohl. praronl voraus; vgl. dazu 
§ 38 Anm. S. 79; in diesem Falle ist in A keine Spur des 
zz-Lautes erhalten; der Lok. P\. prärivan ist in dieser Be­
ziehung ohne Bedeutung; er weist auf einen Nom.-Akk. PI. 
auf -zz, worin aber ieur. -ä stecken kann, vgl. § 28 Schluss 
S. 63; ein solches -zz aus -ä wird in den sekundären Kasus 
zu -zzz- (§ 43. 1 Schluss, S. 87). Allerdings liegt wie bei 
ivastu ‘Häuser’ (§ 33 Anm., S. 68 f.) die theoretische Möglich-

Nach Lidén Toch. Sprachg. 31 zur Wurzel *bher-. 
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keit vor, von einem Piur. auf ieur. *-wa auszugehen; aber 
das ist doch eben nur eine Möglichkeit.1

Ein Plural auf -iva liegt in B tatsächlich vor bei ivën- 
tare, ivëntre ‘Ding, Sache’, PI. wëntarwa. Die Singularform 
stimmt aber schlecht zum Plur.; darf man Umbildung 
einer Form auf *-fra annehmen, die auf *-tru zurückgehen 
könnte? Eine solche Form würde an sotri (oben S. 69) 
erinnern, wobei jedoch die Frage sich erheben würde, wes­
halb die beiden Wörter so verschiedene Wege gegangen sind. 
Leider ist die Etymologie von ivëntare, ivëntre ganz dunkel; 
der Hinweis auf A ivram9 ‘Ding, Sache’ (Levi Fragm. 153) 
scheint zu nichts zu führen. Über B lykivartva, Sing, lyakur 
‘Mal’ SSS 2042.

A se ‘Sohn’ (B soyë, gr. uiûç) hat die Pluralform seiväne, 
worin jedenfalls das Resultat einer Umbildung zu sehen 
ist. Man könnte an eine ältere Form denken, die mit den 
aus B bekannten Kollektivbildungen pacera, mäcera, tkacera, 
procera, sera (§ 28 Anni.), gleichartig wäre, also eine Form 
auf *-iva, die durch die Erweiterung zu -wäne der in A 
drohenden Reduktion entzogen worden wäre (vgl. die Be­
merkungen über die anderen Verwandtschaftswörter oben 
§ 26 Schluss). Nach seiuäne ist A kuleiväne ‘Weiber’ wohl 
analogisch gebildet, was auffällig genug ist, da kulyi nur 
im Ohl. Sing. kllle an se anklingt; und zwar ist der Reim 
erst durch die Monophthongierung des nach der oben S. 42 f. 
gegebenen Deutung in der Form kule vorauszusetzenden -ai 
zustandegekommen. Andererseits ist es wegen der Bedeu­
tung wahrscheinlich, dass die Analogiebildung zu einer 
Zeit eingetreten ist, wo es sich noch um klar empfundene

1 Das Adjektiv A atronci enthält keine Flexionsform von atdr’ ‘Held’, 
sondern ist eine Umbildung der Entsprechung des B-Adjektivs etre“iina 
(fein.).
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Kollektivbildungen handelte, also zu einer Zeit, wo die 
Endung *-wa noch bestand. Die sieb daraus ergebende 
Folgerung mit Bezug auf die relative Chronologie der in 
Betracht kommenden Lautgesetze dürfte unanstössig sein.

Über A kaiuven und sanive" und andere möglichen Spuren 
der u-Stämme in der Dualbildung s. oben S. 68 und S. 75.

Von den Pluralen auf -unt"’ (SSS 92 § 132) ist nur 
äkrunk von cikar8 ‘Träne’ etymologisch klar: skr. asm u.s.w. 
Es sieht aus, als sei -nb’ an eine Singularform mit noch 
erhaltenem Auslaut gefügt.

Ein einsilbiger Diphthongstamm ist B keu ‘Kuh’, PI. 
Obi. keivën (Sieg IF 57.1961); A ko (belegt nur als Obi.), 
PI. Nom. koioi (analogisch, oben S. 57), Obi. kos1 (kontra­
hiert, SSS 123). Daneben Sing. ki.

§ 47. Die konsonantischen Stämme sind durch eine 
Reihe von charakteristischen Formen vertreten, jedoch so, 
dass mehr adjektivische als substantivische Bildungen vor­
kommen.

1) Ich betrachte es als sicher, dass die nicht-neutrischen 
n-Stämme in den beiden Dialekten lautgesetzlich einen Nom. 
Sing, auf -o haben, während die -nZ-Stämme nur in B die 
Endung -o haben, in A aber den auslautenden Vokal redu­
zieren. Ich habe im Vorhergehenden die Flexionsformen 
von B ivasaino, wasmo ‘Freund', Ohl. ivasmo", Gen. iväs- 
montse, Nom. PI. ivasmoùë angeführt (S. 40,48,62). Das 
Wort gehört zur Bedeutungskategorie des irischen brithem 
‘Richter’, Gen. britheman, weicht aber in Beziehung auf die 
Form dadurch vom Keltischen ab, dass die Mittelsilbe 
nicht + Vokal, sondern einen einfachen vorderen Vokal 
voraussetzt (vgl. gr. -rjyspcbv). Die Bedeutung ist im Kel­
tischen substantivisch; da die betreffenden Wörter (mehr 
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Beispiele in meiner Vergi. Gr. II 61) eine Person nach einer 
Eigenschaft oder Tätigkeit benennen, liegt aber Übergang 
in adjektivische Verwendung ziemlich nahe. Ans A ver­
zeichnen SSS 14 drei Beispiele der Endung -o: cëmpamo 
‘fähig’ (B Nom. PI. cëmpdmone, cëmpmone), pruccamo ‘vor­
züglichst' und (mit -ä- in der Mittelsilbe) pjknämo ‘beab­
sichtigend’. Aber pruccamo (das sich durch die Form des 
Abstr. pruccamne deutlich genug als //-Stamm erweist) flek­
tiert ganz wie ein -///-Stamm (PI. m. pruccamos3, Ohl. 
pruccamoûcës3, PI. f. pruccamout3, SSS 121), und cëmpamo 
(mit dem ^-///«-Femininum PI. Nom. cëmpaminâne) hat die 
durch Vermischung mit den -///-Stämmen entstandene Ne­
benform cëmpam3. Eine solche umgestaltete Nominativform 
ist bei den übrigen Vertretern der Kategorie allein belegt: 
kulypam3 ‘verlangend’, riläm3 ‘verlangend’, parknëm ‘fragend, 
Frager’; vgl. aber das Fern. (Gen. Sing.) ritämine. Die Ver­
mischung von //- und -///-Flexion ist überhaupt in A weit 
vorgeschritten und zwar immer so, dass nt im Mask., n 
im Fern, herrscht. So auch bei ganz unzweifelhaften -///- 
Stämmen: ivsom3 ‘giftig’, Ohl. msomant3, Fern. wsomin, Ohl. 
ivsominä11, PI. f. ivsominâhë. Das genau ebenso Beklierte 
klyom3 ‘edel’, Ohl. klyomant3, Fern. klyomin, Gen. klyomine 
PI. f. klyominäif mag dagegen ein ursprünglicher -//-Stamm 
sein und zur pyspebv-Kategorie gehören (B klyomo, Ohl. f. 
klyomnai).

Auch in anderer Weise konnte das -o der -//-Stämme 
verloren gehen. B saumo ‘nara-’, PI. sämua ‘Menschen’ ist 
in A durch som3 ‘Bursche’, Ohl. soman (mit dem Fern. somin 
‘Mädchen’, Ohl. so/nz/zü") vertreten. An dem Bedeutungs­
wandel ‘Mensch’>‘Mann’>‘Bursche’ ist kein Anstoss zu 
nehmen (vgl. für den ersten Übergang lat. homo: frz. homme, 
für den zweiten Übergang an. karl ‘Mann’: dän. karl ‘Bur- 
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sehe, Jüngling’). Die Umgestaltung des Wortes in A ist vom 
Obi. somf ausgegangen, worin eine regelmässige zi-Flexions- 
form steckt (vgl. B saumon men), die aber mit der Obi.-En­
dung der o-Stämme zusammenfiel und so einen Nominativ 
som3 ins Leben rufen konnte. Ob man wegen des Diph­
thongs in B saumo die Zusammenstellung mit lat. homo 
u.s.w. (Feist), wozu im Litauischen ein Fein, (c/no/m) 
gebildet ist, aufgeben soll, ist mehr als zweifelhaft; die 
abweichende Kombination mit A so-tsi ‘leben’ (SSS 14, 
Ernst Fraenkel IF 50. 8, Benveniste Mél. van Ginneken 
1961) wird man auf sich beruhen lassen können. B stväiico, 
A (urspr. Ohl.) sivänce” ‘Strahl’. Vgl. aran Anin. 1.

Für die Form des Nominativs der -«/-Stämme ist B 
ivalo, A ivëk ‘König’ ein unzweideutiges Beispiel. Über oko 
‘Frucht’ vgl. oben S. 712. In den Adjektiven des Typus 
B skivassu ‘glücklich’, PI. Nom. skivassonce, A skassu, PI. 
skassus3 (zur Flexion s. SSS 161 § 256) gehört das -u nicht 
zum ursprünglichen Wortauslaut, sondern beruht auf dem 
-iv- des Suffixes *-ivent- (vgl. oben S. 39 § 16). Für den 
Dialekt A würde man zunächst geneigt sein die Sache so 
zu erklären, dass nach der Reduktion des ursprünglichen 
Vokals der Auslaulssilbe das w silbisch geworden wäre; für 
B, wo keine solche Reduktion zu erwarten war, genügt 
diese Erklärung aber nicht; hier muss eine Art Kontrak­
tion von -iv- und dem zu erwartenden -e stattgefunden 
haben (etwa -ne>-«); und da das Kontraktionsprodukt lang 
gewesen sein muss und demgemäss in A bleiben musste, 
ist eine Sondererklärung für diesen Dialekt nicht nölig. 
Ein *-u7en/-Stamm ist wohl auch B ärkivi, A ärki ‘weiss’. 
Ich nehme an, dass die A-Flexion (Obi. m. ärkyant3, PI. 
ärkyanse, Fern. Sing. ärkin, Obi. ärkinän, Pi. ärkyant3; also 
im Fein. Sing, wie klyonf, im Fern. PI. wie skassu) an und 
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für sich sich alt ist, dass aber das -ky- und -ki- aus dem 
Nominativ ârki, B ärkwi stammt. Diesen Nominativ erkläre 
ich aus *argi-went-s; -ivi durch Metathese aus -in; vgl. die 
umgekehrte Metathese im Britannischen (Verf. Vgl. Gramm. 
§ 222. 2). Die Metathese muss zu einer Zeit stattgefunden 
haben, wo das mouillierte k noch nicht zu s* geworden war 
(eine andere Erinnerung an diese Zeit ist uns oben S. 57 f. 
begegnet); die Metathese hat dann diese Weilerentwickelung 
verhindert. Unrichtig war also die Erklärung Meielet’s 
.Journal Asiatique 1911 II 149. — Der Typus B karyorttan 
‘Kaufmann’, Gen. karyorttante hat in A parno ‘glänzend’, 
Ohl. parnont3 seine Entsprechung.

Anm. 1. Die scheinbare -n-Flexion im Adj. A kâivëlte ‘schön’, 
Ohl. käiveltena", Fern, krantso, Ohl. krantsonä" ist wenigstens für 
das Mask, ganz und gar analogisch; etwas besser mag es mil dem 
Fein, stehen (wenn auch die Ohl.-Endung -nän ebenso wenig wie 
-na" im Mask, mit der echten -n-Flexion stimmt), käivelte ist wohl 
(wie käpne, oben S. 101, und wohl die meisten der A-Adjektive 
aul'-e) ein ursprüngliches Abstraktum, das adjektivisch verwendet 
worden ist; -e kann lautgesetzlich nur auf -ü zurückgehen; -le 
kann also dem lat. -tüs in juvenilis u. s. w. entsprechen, kâivël- wird 
ein Adjektiv vom Typus lat. agilis sein; es wird von derselben 
Wurzel wie B käivo ‘Verlangen’ (SSS 362. 32) gebildet sein. Dazu A 
käsu ‘gut’ (mit Kontraktion von-awa-oder-ame-). Ausserhalb des 
Tocharischen könnte lat. gau-deö, gr. ypSeco verwandt sein. Das 
Femininum krantso gehört natürlich zum Obi. B krent'\ A krant'’ 
‘gut’, den ich Groupement 28 zu ir. care ‘Freund’ gestellt habe. 
Mit kûSsï yaicov und ir. caraid ‘liebt’ im Gedächtnis kann man in 
käivelte und krantso Stolz bzw. Lieblichkeit, als für die männliche 
und die weibliche Schönheit charakteristisch, ausgedrückt zu 
finden glauben. — Der Typus Troinijv liegt vor in B ere, A ara'1 
‘Miene’ (B ere-pate, A arampäk’ ‘Gestalt’). B sivare ‘süss’, Ohl. siva- 
rena" Fragm., A sivär’, Ohl. sivära'1 ist kein n-Stamm.

Anm. 2. Die B-Endung -o hat also in A drei Entsprechungen ; 
wenn sie auf ieur. -ä zurückgeht, entspricht -n (cmolu oben S.94, 
snu § 29); wenn sie auf ieur. -ö beruht, entspricht -o (-n-Stämme); 
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wenn aus *-onts, entspricht A -p (im Satzzusammenhang Null). 
Man könnte sieh darüber wundern, dass ieur. -ä als Endresultat 
einen geschlosseneren Laut als ieur. -ö gegeben hat. Die Ver­
wunderung wäre berechtigt, wenn die Entwickelungsreihe etwa 
ä > a > o > u wäre; dann hätte allerdings das schon bestehende 
-ö die Schicksale des aus -ä entstandenen -ö teilen müssen. Aber 
der Weg von ä zu u braucht nicht über das geschlossene o ge­
führt zu haben. Man kann etwa ä > å > uo > u ansetzen. Es ist 
eine häufige Erfahrung, dass das offene o zu uo diphthongiert 
wird, während das geschlossene o bleibt (ital. czzore ‘Herz’, aber 
aucora ‘noch’). Wenn das -o der -u-Stämme geschlossen war, 
brauchte es also nicht mit dem aus -ä entstandenen Laut zu- 
sainmenziifallen. Vgl. jedoch § 109.

In einem Ealle liegt eine Sonderentwickelung des Nominativs 
eines n-Stammes vor: A ku ‘Hund’, Ohl. kon, B Nom. ku. Aber 
hier hat das u> der Grundform (vgl. skr. svä, gr. kücov) eine Rolle 
gespielt, ähnlich wie ich es oben S. 108 beim Typus B skivassu, 
A skassu angenommen habe.

2) Die einzigen im Tocharischen erhaltenen s-Stämme 
sind die Partizipia des Perfekts. Beispiele: B kekenu ‘versehen’, 
Ohl. kekenos9; yämu ‘getan (habend)’, PI. m. yämos9 (oben S. 40, 
61 ). Der Genitiv Sing, ykuwesepi (oben S. 51) ist analogisch nach 
den -o-Stämmen gebildet. Durch Verschmelzung mit einem 
vorhergehenden -a- entsteht die Endung-azz: tatäkau ‘gewor­
den’, Obi. tatäkas9. Femininformen: kekenusa Speisung 12; 
zu stmamuo ‘stehend’ (mit -o wie die S. 212 3 angeführten
Formen) stmausa; Ohl. keklyutknsai ‘geworden’ Speisung 46. 
Analogische Formen für Neutr. Plur. sind yänuua, yämuiva 
‘getan’, kakraupauiviva ‘gehäuft’; PI. f. kakäccuma, kakkäc- 
cuiva ‘erfreut’ Speisung 43, 26. Den B-Formen auf -u und -au 
entsprechen in A Nominative auf -u und -o: yämu ‘getan’, 
PI. m. yämus9, Nom. Sing. f. yämus9; kdtko ‘überschritten’, PI. 
kdtkos9 u. s. w. Das Fern, flektiert im Sing, wie ein ü-Stamm: 
Ohl. kakmusä11 ‘gekommen’, kurosäin ‘schwach geworden, ge­
altert'. Das Mask, bildet im Sing, und PI. den Obi. nach dem
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Musler der -///-Stämme (Sing, yänuink, PI. yâmuncësJ); nach 
demselben Muster ist auch der Plural des Fern. (Neutr.) ge­
bildet (yämiint3). S. das Paradigma bei SSS 161 § 257.

Der Ohl. B kekenos3 und der Plural yänios3, A yänius3 ent­
halten die Suffixform -us-, die auch der Femininform zu 
Grunde liegt; vgl. die schwache Form des Suffixes im Altin­
dischen (Gen. vidüs-asj. Unerwartet ist, dass das Femininum 
mit -a, nicht wie im Griechischen mit -ja (iÔuîoc, vgl. skr. vi- 
dûsï) gebildet ist. Der Nominativ des Mask, setzt eine mit -u>- 
anlautende Form des Suffixes voraus und hat sich in dersel­
ben Weise wie -ivö in kn ‘Hund’ und -tue- in skiuassu ent­
wickelt. Ob aber diese starke Suffixform ein -o- (kurz oder 
lang) oder ein -e- enthielt, gehl daraus nicht hervor. Indessen 
zeigt die Genitivform ykmuesepi, dass eine Form -zues-irgendwo 
im Paradigma vorhanden gewesen sein muss; vielleicht war 
sie wie im Litauischen (Verf. Etudes lituaniennes 47 f.) in 
den Nominativ gedrungen.

Ein Paar Reste substantivischer s-Stämme sind in § 35 
angeführt. Die -o.s-Stämme sind wohl mit den o-Stämmen 
zusammengefallen; B (nem)kjlyiue, A (nom)klyu ‘Ruhm’ SSS 
20.3 ist = gr. kÀêos; B salype ‘Öl’, A sjlyp- ist = gr. ëÀttos, vgl. 
skr. sarpis.

3) Sämtliche konsonantischen Stämme haben im Plur. 
Neutr. die Endung -a, die in A reduziert wird, bzw. schwin­
det. S. oben S. 62, wo die B-Beispiele krenta, misa,piuära, cmela, 
sarmna angeführt sind; vgl. noch pikuk ‘Jahr’, PI. pikivala, 
pikula und die Pluralerweiterungen -na, -ida, -mna (oben S. 
66, 70, 72), ferner Iwäksa, hväsa (S. 71 f.) und das soeben be­
sprochene yämmua.

In A sind die lautgesetzlichen Formen zum grossen Teil 
erhalten; jedoch cmolu, -nlu mit analogischer Annahme der 
starken auf ieur. -ä zurückgehenden Pluralendung. Eine Plu- 
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ralendung -ä sollte es in A lautgesetzlich nicht geben. Wo 
eine solche Form tatsächlich vorliegt, muss daher (wie bei 
den singularischen Femininen auf -ä, § 45 Anm. 2) irgend 
eine Umbildung vorliegen. Durchsichtig ist die Sachlage bei 
kursar9 ‘Meile’ (SSS93); die alte Pluralform ist kurtsru (laut­
gesetzlich, falls das Wort ein o-Stamm war); kursarivä war 
also ein die Raumerstreckung bezeichnender Perlativ, der bei 
einem Worte mit der Bedeutung ‘Meile’ leicht dazu kommen 
konnte, als Nom.-Akk. aufgefasst zu werden, was sich dann 
in der Bildung der übrigen sekundären Kasus (Instr. kursar- 
iväyo) Ausdruck gab. Dieselbe Erklärung wird man für das 
so oft die Zeiterstreckung angebende puklä ‘Jahre’ (Instr. PI. 
pukläyo) annehmen müssen. Eine andere Bewandtnis hat es 
mit In ‘Tier’, PI. livä. Nach den B-Formen liuva, PI. liväsa 
hätte man in A lu, PI. *lwäs3 erwartet; diese ganz alleinste­
hende Pluralform ist es, die eine Umbildung veranlasst hat. 
Am unklarsten ist palt3 ‘Blatt’, P\. paltivä, \nstr. palhväyo. Die 
drei letztgenannten Wörter zeigen in einigen Pluralformen 
vor der Endung ein -k-: Lok. P\. pukläkan-, Gen., Kom., Per­
lativ, Lokativ PI. liväkis3, livâkassël3, hväkä, lwäkan (Gen. je­
doch auch livässi); Ahl. PI. paltiväkas3. Diese Erscheinung ist 
wohl ganz sekundär und von In ausgegangen, wo sie auf 
Vermischung von B Iwäke ‘Gefäss’, PI. hväksa und B liuva, PI. 
Iwäsa beruht. Sie beweist also nur, dass die Plurale auf -ä 
unter sich assoziiert waren.
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Die Pronomina des Tocharischen.
Die ieur. geschlechtigen Pronomina u.s.w.

§ 48. Das ieur. demonstrative Pronomen *so, *sä, *tod 
ist im Tocharischen mit der ererbten Verteilung von s- und 
t- erhalten (s- im Nom. Sing. m. und f., sonst t- oder das 
daraus im Tocharischen entstandene c).

Unkomponiert kommt das Pronomen in B vor; in A 
ist es nur in Verschmelzung mit enklitischen Elementen 
belegt.

Im Sing, finden wir in B Mask. Nom. se, Ohl. ce, Fem. 
Nom. sä, Ohl. tä, Neutr. le. Belege für das Fern.: sä Spei­
sung 14, tä Speisung 6, 7, 15, 46, vgl. Fragm. Der Nom. m. 
se und n. te gehl auf ieur. *so und *tod zurück, der Obi. 
m. ce setzt dagegen den Vokal -e- voraus. Ein Wechsel 
zwischen o und e in diesem Pronomen ist auch sonst be­
kannt (vgl. Kurylowicz Ét. 101, Verf. Hitt. 49); unerwartet 
und jedenfalls unursprünglich ist es aber, dass das e im 
Akkusativ und im Nom. PI. auftritt. Der Nom. f. setzt offen­
bar ein kurzes -a voraus, was von allen anderen ieur. Spra­
chen abweicht (oder ist in der Proklise ein langes ä wie im 
Inlaut behandelt worden?) Eine grosse und jedenfalls unur­
sprüngliche Merkwürdigkeit ist es schliesslich, dass die 
Akkusative ce und tä keinen auslautenden Nasal zeigen.

Vom Fern, ist im Sing, noch der Genitiv tâyé (Spei­
sung 17) und der Dativ-Allativ tese (Remains 376,v°3) belegt. 
Die Genitivform erinnert an A nëktennâye, oben S. 551; ist 
sie aus Zä + Postposition i (oben S. 55) entstanden? In der 
Allalivform ist der Vokal e (aus o) erklärungsbedürftig. Ein

1). Kgl. Danske Vidensk. Selskab, Hist.-fil. Medd. XXVIII, 1. 8
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Hinweis auf Specht KZ 56. 264 IT., 60. 254 If. (bes. 269), En dze- 
lin Studi Baltici I 110 IT. hilft nicht viel; das Auftreten des 
Stammes :!7o- im tocliar. Femininum deckt sich nicht mit 
den von Specht behandelten Verhältnissen.

Im Plur. m. lautet der Nominativ cey, cai (oben S. 59), 
der Ohl. ce11, der Gen. cents3. Im Plur. f. ist der Nominativ 
als toye belegt (Speisung 14, 26, 31,34, 43, 49); daneben toyna 
(toyna sotruna ‘diese Zeichen’ Speisung 5). Die Feminin­
formen sind im Zusammenhang mit den entsprechenden 
Formen der Nomina zu beurteilen; zu toy,: vgl. § 38 Anm. 2 
Schluss; zu toyna vgl. klaina (oben S. 66).

§ 49. Die mit einem angehängten Element verschmol­
zenen Formen sind in A am ausgiebigsten belegt (SSS 170 f.). 
Dabei zeigen die Vokale eine deutliche Übereinstimmung 
mit B; so lautet das mit -m verschmolzene Pronomen in 
den drei Geschlechtern:

Sing. Nom. som3 säm3 tom3
Ohl. cam3 täm3 tom3
Gen. cami temi tin i s'

Plur. Nom. cem3 torn3
Ohl. cesom3 tosom3

Entsprechend flektieren die Pronomina sa.s“’, säs3, tos3 (über 
den Wechsel -s: -s vgl. unten) und san, sä", la11 (mil a im 
Nom. Sing. m. n. gegenüber dem a der beiden anderen Pro­
nomina). Das -i des Genitivs (oben S. 54, S. 55) und die 
Endungen der sekundären Kasus treten an die mit den 
Partikeln verschmolzene Obliquusform des Pronomens (wo­
bei das a des Pronomens vor einer vokalisch anlautenden 
Endung schwindet): Lok. Sing. n. tm-an, ts-an, tan-an, Gen. 
PI. cesm-i, cess-i, cesn-i, neben Ohl. cesom3, cesos3, ceson. Ety­
mologisch ganz unregelmässig ist der Gen. PI. f. tosmässi.
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Verschmolzene Formen sind auch aus dem Dialekt B 
belegt. 1°: Nom. Sing. m. sauf (Remains 3691, MSL 18. 417, 
Speisung 25, 41) ; Ohl. com tsa spälme" ‘einen besseren als 
jenen’ (Speisung 42); Obi. n. lam me" ‘vorbei’ (Speisung 4); 
Nom. Pl. m. cairn, ceynf (MSL 18. 417, Speisung34). 2°: Neutr. 
te" (Speisung 37); Ohl. 1’. tä" (Speisung 13,42); Nom. Obi. 
PI. n. to". 3°: Für B eigentümlich ist ein -n-Pronomen (mit 
Elision des kurzen Vokals des Nom. Sing. in. und n.):

Nom. su (sä)
Ohl. cew (ce", can) 
Gen. cwi (civl, epi, epi)

sä" tu (tu)
tä"

Zu den -»-Formen kann noch die Partikel -k treten: civik 
yämorntse ‘von eben der Tat’ (KZ 65. 54. 13). Ebenso aber 
auch -m: civim ‘jenem’ (Speisung 25, 42, MSL 18.417).

Was den Ursprung dieser Partikeln betrifft, hat Walter 
Petersen Lg. 15. 87,90"3 darin ieur. Flexionsendungen sehen 
wollen; A tänf und tä" wären aus ieur. *tä-m, Nom. PI. f. 
tos1’ aus ieur. '■'täs entstanden. Diese Ansicht wäre lautlich 
nur durch bedenkliche Luftsprünge (und wohl auch in der 
Weise nicht) durchzuführen und ist durch die ganze Ver­
wendungsweise der Partikeln ausgeschlossen. Wir müssen 
vielmehr mit wirklichen angehängten Elementen rechnen. 
Am wenigsten Schwierigkeit macht -u, das auch in anderen 
ieur. Sprachen häutig ist (z. B. in gr. oü-to-s, au-Tp, toü-to).1 
Uber die ursprüngliche Form der drei anderen Partikeln 
lässt sich vom Tocharischen aus feststellen, dass im ersten 
und zweiten Pronomen auf den Konsonanten der Partikel 
ursprünglich ein Vokal folgte, und zwar im zweiten Pro-

1 B -u ist keineswegs dem -m3 des Dialektes A gleichzusetzen (Sieg 
u. Siegling Sprachreste VI2); diesem -m3 entspricht vielmehr auch in 
B -nr’. 

8*
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nornen ein vorderer Vokal. Denn die Erklärung des Wechsels 
zwischen s und s in diesem Pronomen ist die ganz einfache, 
dass s die normale Form ist, während s in den mil s an­
lautenden Silben erscheint und als ein Assimilationsprodukt 
zu betrachten ist: Ds3, Ohl. ni. cas3, Gen. casi, Nom. PI. ces3, 
aber s<?s3, säs3, Obi. PI. cesas3 (und danach Gen. PI. cessz). 
Die Qualität des ursprünglich auf das -ni folgenden Vokals 
lässt sich nicht mit derselben Sicherheit bestimmen; und 
ob ein Vokal ursprünglich auf das des dritten Pronomens 
folgte, lässt sich nicht entscheiden; denn die mit dem ver­
stärkenden -Å’3 erweiterten Formen sanak3, canak3, tanak3 
können das -a- analogisch bekommen haben. Schwieriger ist 
die Beantwortung der Frage, ob vor dem Konsonanten der 
Partikeln ursprünglich ein Vokal gestanden hat. Bei -zn3 
und -s3 ist jedoch kein Anzeichen dafür vorhanden; bei -" 
könnte vielleicht das -a- des Nom. m. und n. (san, tan gegen­
über sam3, tarn3, sas3, fas3) darauf deuten. Schliesslich ist noch 
zu bemerken, dass nach -zn3 und -s3 eventuell noch ein Kon­
sonant (etwa -f oder -s) geschwunden sein könnte. Wenn 
man auf dieser Grundlage Umschau nach sinngemässen 
Partikeln hält, bietet sieh für das -zn-Pronomen etwa lat. 
-inet (vgl. tochar. A mattak3 ‘selbst’); da sa-m3, sä-in3, ta-m3 
wohl immer auf etwas schon Genanntes und Bekanntes 
zurückweist, ist die Annahme einer älteren Bedeutung “der­
selbe” unanstössig. Das nur in A belegte -s3 erinnert an das 
gleichfalls nur in A den Verbalformen der 3. Sing, ange­
hängte -s3 (trankas3 ‘er sagt’; B dagegen yokan ‘er trinkt’).

Das den Verbalformen der 3. Sing, in B angehängte -" 
ist im Präsens des Verbums ‘gehen’ mit dem Stammhaften 
-n- (yanen ‘sie gehen’, Part. Präs. Med. ynemane) durch eine 
Art Silbenschichtung verschmolzen: yan ‘er geht’ statt des 
erwarteten "yanan. Dieselbe Silbenschichtung kann also 
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auch im Akk. m. und f. des Pronomens (A can, tä'1) ange­
nommen werden; d. h. man kann hierin den alten ieur. 
Akk. auf m + Partikel -n sehen. Von da aus erklärt sich 
vielleicht das Fehlen der Akkusativendung im einfachen 
Pronomen (B ce, ta). Nach dem Verhältnis von B te (un­
komponiert) zu /c" (-n-Form) wurde im Fein, tä als un­
komponierte Form neben der -n-Form tä11 gebildet; ent­
sprechend im Mask.

§50- Das dem lat. alias u. s. w. entsprechende Pronomen 
‘anderer’ ist im Tocharischen fast durchweg mit der verstär­
kenden Partikel -// erweitert. Die Flexion lindet teils vor der 
Partikel, teils nach derselben, teils sowohl vor wie nach der 
Partikel statt. In B sind die folgenden Formen des Mask, be­
legt: Sing. Nom.-Obi. alyek3, Gen. alyekepi, PI. Nom. alyaik3, 
Gen. alyenkants3 (mit doppelter Obliquusflexion +-/s'*; KZ 65. 
27.15, 33.6); PI. f. allonkna (KZ 65.22.27; zur Pluralendung 
-na vgl. oben S. 66; aber auch der Nasal vor dem -k- ist plu­
ralbildend). Lévi MSL IS.401 und Fragm. gibt noch andere 
Formen an, die, wenn richtig, an dem prinzipiellen Bild nichts 
ändern. Das Paradigma von A älak3 ist bei SSS 192 gegeben. 
Die meisten Formen sind nach dem oben Bemerkten ohne 
weiteres verständlich, auch wo sie von B abweichen oder 
Schwankungen zeigen. In die Lautlehre gehört die Behand­
lung der inlautend gewordene Silbe (B) -lye- in Ohl. Sing. m. 
älyakdn, aber Nom. älak3. Der Nom. PI. m. älyek3 ist = l) alyaik3; 
wie in anderen Fällen gehört zum Nom. PI. auf -e ein Ohl. PL 
auf -es3, hier aber mit Versetzung hinter -k-: älykes3 (statt 
*älyes-k3; ein lautlicher Schwund des Vokals nach -ly ist nicht 
anzunehmen). Im Nom. Sing. f. älyäk(3) ist das -a der Endung 
*-./a durch die Partikel vor dem in der Auslautssilbe gesetz­
lichen Schwund geschützt worden und erscheint nun wie in
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anderen ähnlichen Fällen als -ä-, Der Ohl. hat analogisch 
die Endung -ä-n hinter die Partikel versetzt: älyekyän (der 
Vokal der Mittelsilbe hat mit lautlicher Entwickelung nichts 
zu tun). Im Nom. PI. f. älkont3 ist ebenso wie in älykes3 
und älyekyän die konsonantenhaltige Endung hinter das k 
versetzt worden, ein analogischer Vorgang, der den schein­
baren Schwund des Vokals nach dem mit sich geführt
hat; überraschend ist aber die Endung -ont3, die uns viel­
leicht nötigt, die B-Form allonkna als *allont +-k-+-na 
zu analysieren; -ont3 müsste nach § 34 beurteilt werden; nicht 
ganz ausgeschlossen ist es freilich, in alloukna eine Endung 
-ona- > -on- > -on- anzunehmen; in A wäre *-kon nach der 
Analogie der -n/-Stämme (§ 28) zu -kont3 umgebildet worden. 
Wirklich schwierig ist nur die A-Form des Gen. PI. m. älu. 
SSS bemerken 192", dass äln und sni mehrmals einander 
entgegengesetzt werden; sni ‘eigen’ ist ein Adjektiv, also 
könnte älu gleichfalls ein Adjektiv gewesen sein; dann wäre 
auch die sonst doch sehr auffällige Tatsache erklärt, weshalb 
diese Form allein im Paradigma des -k entbehrt. Der Gegen­
satz älu: sni wird im Russischen durch cuzoj ‘fremd’: suoj 
‘eigen’ ausgedrückt; cuzoj hat geradezu die Bedeutung ‘Ande­
ren, einem Anderen gehörig’. Ein Adjektiv älu “fremd" müsste 
jedenfalls mit dem Pronomen *aljo-s verwandt sein, könnte 
aber kaum (etwa mit demselben Suffix wie spälu, oben 
S. 39) davon abgeleitet sein, da es kein -j- enthält. Es 
müsste also eine Parallelbildung dazu sein; lautlich würde 
ein *aliuo-s genügen, das sich zu :' aljo-s ebenso verhalten würde 
wie gr. KcxÄfös zu skr. kalya-s; von einem *alivo-s ist aber 
ausserhalb des Tocharischen nirgends etwas zu verspüren.

Es gibt neben älak3 in A auch ein älam3, das sich mit 
der Ordinalzahl ‘zweiter’ zu einem Ausdruck für ‘einander’ 
verbindet (SSS 201): Akk. âlain wëce, Gen. älam3 mcanis3 
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u. s. w. Es leuchtet ein, dass äla-m3 dieselbe Partikel wie 
das Pronomen säur’ enthält.

Weitgehende Übereinstimmung mit älak3 zeigt die Fle­
xion von mattak3 ‘selbst’, Perlativ maccaknä, PI. Nom. /nac- 
cek3, Ohl. mackes3, Fern, meccäk3, PI. metkont3. Wenn darin 
eine Partikel *met + demonstr. Pron. + k3 steckt, müssen 
die mit s- anlautenden Formen des Pronomens ausgemerzt 
worden sein.

§ 51. Das fragende Pronomen hat wie in anderen Spra­
chen auch relative und indefinite Funktion. Die Formen 
sind (die Mask.-Fern.-Formen für Sing, und Plur. gültig):

B m., f. Nom. k"se, Ohl. kuce, n. Nom. Ohl. kuce
A kus3 kuce kucë

Ausserdem gibt es einen Genitiv (meist m., f.) der in B 
ke, kele, ket3, in A ke lautet. In B kommt der Genitiv ke nur 
in indefiniter Verwendung (‘jeder’) vor (KZ 65.23.32); die 
übrigen Formen fungieren interrogativ und relativ. In A 
müssen die relativen Formen von der Partikel ne begleitet 
sein (SSS 176 IT.).

In indeliniter Verwendung werden k"se und k"ce zu ksa 
und kca geschwächt. Beispiele für ksa: semi ksa und ksa 
semi ‘einige’ (semi ist Plur. von ‘einer’); ksa umolme ‘ein 
Wesen' (Fragm. K3b4; ausnahmsweise kllse umolme Lévi 
Fragm. K 3 b 6); tanäpate ksa ‘ein freigebiger Mann’ (Re­
mains 109 v°2); ein demonstratives Pronomen begleitend: 
cai ksa ‘einige’, su ksa ‘kascil’ (Journal Asiatique 1911 II 
129,132); auch alleinstehend nach einer Negation: mä cew 
sa masketr ausap ksa ‘personne n’est au dessus de lui’ 
(Fragm. K9a6). Beispiele für kca: alyek3 kca siäm nor ‘sous 
un arbre quelconque’ (Remains 108r°4); reki kca messa" ‘sagt 
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ein Wort’ (Fragm. K 3 i) 6); ceiv cewe kca îke ne ‘an dem und 
dem Orte’ (Fragm. K 2 a 6) ; mä rano kca sak werpnätra ‘emp­
findet auch kein Glück’ (Fragm. K6b6); das relative Pro­
nomen begleitend: kuce kca ‘was auch immer’ (Fragm. Kll 
b 4; vgl. 11 a 7, KZ 65.51.10); ein indefinites Pronomen 
im Genitiv begleitend: mä ket ra nta kca ‘Niemandem’ (KZ 
65.27.26); alleinstehend nach einer Negation: ma nta nta 
kca ‘niemals’ (KZ 65.22.5); vgl. noch Speisung 7.

Anm. Ein relatives se, Sg. und PL, kommt in B vor: Speisung 
6,22,23,30, KZ 65.34.23, Remains 358—359 (hier wechselnd mit 
k"se). Ein unbetontes Relativuni ist nicht überraschend, und eine 
Reduktion von k"se zu se überschreitet nicht das Mass des Glaub­
lichen. Selbst die verschiedene Richtung der Reduktion in ksa 
und .se kann man sich gefallen lassen und auf Rechnung ver­
schiedener Satzbedingungen stellen. In den Beispielen aus Speisung 
und Remains steht se (Sing.) am Anfang des Satzes, was man zu­
nächst als Beweis für betonte Aussprache auffassen möchte; 
Proklise ist jedoch denkbar (k"se proklitisch > se, enklitisch ksa?). 
Mit dem demonstrativen se ist das relative Wort zufällig zusammen­
gefallen.

Ganz wie B ksa wird in A san verwendet, wie die Bei­
spiele SSS 188 beweisen: mä . . san smälok3 ivrasom ‘kein 
lügnerischer Mensch'; mä . . san . älak wram ‘keine andere 
Sache’; älak san pekank ‘ein Maler’; älyäk san ‘eine andere’; 
PI. m. älyek na san ‘andere’; PI. f. älkont3 san ‘andere’; ein 
demonstratives Pronomen begleitend: mä sam san ‘Keiner’; 
alleinstehend mit Negation: mä .sa'1 ‘Keiner’. Man er­
wartet also für B kca eine Form can, die jedoch unge­
bräuchlich geworden zu sein scheint, da man mä . . tarn san 
‘nichts’ findet. Sie ist jedoch in drei Fällen erhalten: tä 
can = B inle kca (SSS 1821, vgl. unten § 55); älyakan-can 
(mit Varianten), Ohl. Sing. m. von ‘anderer’ (-/?- aus -n vor 
c); tsru can ‘ein wenig’ SSS 256.6. Damit ist der Zweifel 
bei SSS 188—189 erledigt. An dem Schwunde des k- in diesen 
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unbetonten Formen ist kein Anstoss zu nehmen; das -n deu­
tet darauf, dass die Formen für das Sprachgefühl mit dem 
demonstrativen Pronomen san vermischt waren. — Einmal 
aufmerksam gemacht wird man das indefinite san noch in 
anderen Fällen erkennen; so karwan san ‘in einem Röh­
richt’ Ausg. 12 a 11.

§ 52. Es ist unverkennbar, das kuse und k"ce Zusam­
menrückungen von einem fragenden und einem demonstra­
tiven Pronomen sind; -se und -ce sind mit den selbständigen 
demonstrativen Form Nom. und Ohl. m. iden­
tisch. Im Neutrum wäre natürlich kein -ce zu erwarten, da 
das demonstrative Pronomen hier te lautet; es hat aber 
eine leicht verständliche Ausgleichung stattgefunden. Die 
Neigung, dem fragenden Pronomen ein Demonstrativum bei­
zugesellen, ist eine aus anderen Sprachen wohlbekannte 
Erscheinung. Ich verweise speziell auf das Allirische m. 
ce hé, f. ci si (vgl. Verf. Vgl. Gramm. II 202, Thlrneysen 
Handbuch des Altirischen S. 275). Die Neigung hat sich 
im Tocharischen später wiederholt; B k"se no su yämor 
‘welche Tat aber?’ (Fragm. K 2b2), k"se no sü ivnolme ‘wel­
ches Wesen aber?’ (K 6b4); relativ kuse su (K 4 a 5, s. I\Z 
65.14 und 17.11); A (relativ) kus ne sam, PI. kus ne cenv1 
(SSS 180.4 f.). Das erste Element von kuse, kuce kann, was 
den Ausgang betrifft, sehr wohl ein flektiertes Pronomen ieur. 
*kui-s, *kui-m, *kui-d sein, mit regelmässigem Schwund der 
auslautenden Konsonanten und Reduktion des Vokals in 
der Proklise (der Akzent muss wie im Altirischen auf dem 
demonstrativen Element geruht haben); wegen der fehlen­
den Palatalisierung muss man jedoch daneben *kuo, *kuod 
ansetzen (*kuo ist im umbr. poi lat. qui enthalten) oder 
allein vom Stamme *kuo- ausgehen.
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Anm. Walter Petersen setzt Lg. 15.9023 A Ausgleich lat. guis 
und deutet Lg. 15.80 A kuc als *kl,id. Auch hier hat sich seine 
Nicht-Beachtung des Dialektes B gerächt. Übrigens wäre die 
Erklärung auch von A aus hinfällig, da die dabei erforderlichen 
Lautgesetze absolut undurchführbar sind.

Im Genitiv B kele handelt es sich um eine jüngere Zu- 
sammenrückung, die in A nicht stattgefunden hat. In -te 
haben wir das Neutrum des demonstrativen Pronomens zu 
erkennen; vgl. A ke ne tam3 (SSS 191.13) und abulg. kn-to 
‘wer’, cl-to ‘was’. Das jüngere Alter dieser Zusammenrückung 
zeigt sich auch darin, dass sie noch — bedeutungsgemäss! — 
vom Indefinitum ausgeschlossen ist.

Die Erklärung der Form ke ist sehr schwierig. In Hin­
blick auf B soye ‘Sohn’, Gen. seyi, A Nom. se darf man wohl 
die Annahme einer Kontraktion nicht abweisen.

Kaum anderswohin als zum fragenden Stamme wird 
B ketara- skr. ‘para-’ KZ 65.39.23 gehören; also eigentlich 
“jemandes”, dann ‘des Anderen’. Vgl. bes. lit. katrås, asi. 
kotoryjl.

§ 53. Ein mit in- anlautendes Fragewort ist A niant3, rel. 
niant ne (SSS 184 IL). Dem entspricht in B niant3, das von 
Meili.et und Levi mit ‘ainsi’ übersetzt wurde. Diese Über­
setzung wurde noch von Sieg KZ 65 (1938) beibehalten, und 
auch Verf. Hitt. 71' (1938) schwebte in demselben Irrtum.

Die Wahrheit ist, dass das Wort auch in B ‘wie’ be­
deutet, und dass nur eine Verbindung von einem demon­
strativen Pronomen mit niant3 die Bedeutung ‘so’ hat (vgl. 
frz. connue ça). Das Demonstrativum hat die von seiner 
Funktion im Satze bedingte Form: ce niant akälk (Objekt) 
‘solchen Wunsch’ (KZ 65.7.34; ce gehört zu akälk; wört­
lich “einen Wunsch wie diesen”); civi kas niant kläskeni 
‘einem solchen eben (?) bringen wir es’ (Speisung 37; civi 
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..mant gehören zusammen; Sieg und Siegling übersetzen: 
‘dem eben so bringen wir es’, wobei ‘so’ olme Sinn bleibt); 
ton mant'’ rekauna ‘solche Worte’ (KZ 65.3.8); mant se pal- 
sko ‘ein solcher Geist’ (Fragm. A 2 a 7); kl,ce le mant wriäwa 
‘was ich so gesagt habe’ (Fragm. K2a5—6; nicht ‘was ich 
da so gesagt habe’, Sieg KZ 65.7.14); mante ‘ebenso’ (K 8a3). 
Auch an der Spitze eines realiter unabhängigen Satzes kann 
mant'’ stehen: mant wewenor ste poysintse ‘wie der Ausspruch 
des Erhabenen ist’ (K 2 a 3; nicht ‘so ist der Ausspruch’). 
Damit zu vergleichen ist das häufige mønt ne in derselben 
Stellung in A; so wird Ausg. 5a5 nach einer allgemeinen 
Ausführung über die Unentbehrlichkeit des Wissens ein 
bestätigendes Beispiel mit mønt ne eingeleitet: mønt ne., 
älak san pekank yanlräcäres3 mastä lokit yek’ ‘wie denn ein 
Maler im Hause eines Mechanikers zu Gaste kam' (und, 
wie erst 7 a 5 erzählt wird, die Folgen des fehlenden Wis­
sens bereuen musste); dieser Satz ist realiter unabhängig, 
und die Versuchung, ‘so’ zu übersetzen, ist noch viel grös­
ser als in der B-Stelle; dass mønt ne aber ‘wie’ (relativ) 
bedeutet, stehl doch vollkommen fest. Ähnlich z. B. 11 b 2. 
(Zum Teil wirklich demonstrativ sind wohl die Verbindungen 
mantra, møntråkka, møntråkkåk9, z. B. Fragm. Al 1)2, 2 a 2; 
aber gewiss noch relativ z. B. K 7 a 2). Auch mant enkor 
men iveiïâ mes Speisung 48 wird ein anreihendes Belativum 
enthalten: ‘(er nahm entgegen den Brei als Almosen); und 
nach der Entgegennahme sprach er zu ihnen’ (‘und’ oder 
‘und zugleich’, ‘und ferner’ ist durch ‘wie’ ausgedrückt; 
Sieg und Siegling: ‘so ihn ergriffen habend sprach er zu 
ihnen’). Speisung 24 ylainikte bramniktes man! serpsa me 
mena mes ist wohl am ehesten ‘indem Indra sie zu Brah­
man hin wies, sprach er zu ihnen’ (Sieg und Siegling: 
‘Indra zu Brahman hin so wies er sie’). Unklar ist Spei- 



124 Nr. 1. Holger Pedersen:

sung 36 posa kres fäkacer mant purwat onkarnai, wo man 
versucht ist, mant zum vorhergehenden täkacer zu ziehen: 
‘so wahr Ihr die allerbesten sein möget, nehmt entgegen 
den Brei'; mant zum Folgenden zu ziehen und mit dem 
müssigen deutschen ‘so’ des Nachsatzes zu übersetzen (‘soll­
tet Ihr besser als alle sein, so nehmt entgegen den Brei’ 
Sieg und Siegling) ist wenig verlockend. Remains S. 358, r° 3 
se samäne prätimoksasütar iveskemane mant ivessan mä nis 
yesan aknätsansa reki sa yamaskau übersetzt Lévi ‘Le bhiksu 
qui, en récitant le Prätimoksa-sütra, parle ainsi: Ce n’est 
pas clair pour moi! J’agis sur le dire des ignorants’. Der 
Schluss bedeutet aber ‘ich handle nicht nach dem Worte 
von euch Un wissenden’. Also ist ‘en récitant’ falsch, und 
iveskemane mant ist ‘während (das Sütra von Anderen) re­
zitiert wird’. Vgl. die Pali-Version S. 361.

Es unterliegt also keinem Zweifel, dass das Tocharische 
einen mit m- anlautenden fragenden Stamm besass. Das ist 
eine sehr augenfällige Übereinstimmung mit dem Hittiti­
schen, s. Verf. Hitt. 67—-72. —Vermutlich ist die Bedeutung 
‘wie’ aus “quantum” entwickelt, und das Wort war ein 
kons. Stamm wie skr. kiyant-. — A mance s. Nachtrag.

§ 54. Fra gende und relative Bedeutung hat B mak-su, 
mak-sii ‘welcher’, Obi. mak-ceiv, Gen. mak-civi", Femininfor­
men (ohne Belegstellen) mak-sau, Ohl. mak-tan (MSL 18.419; 
Belegstelle für mak-sau MSL 18.411.13). Das letzte Element 
ist das Demonstrativum mit der Partikel -u (oben S. 115). 
Seltener scheinen die Verbindungen von mak- mit dem par­
teilosen Demonstrativum zu sein. Ohne Belegstelle linde 
ich mak-ce Ohl. Sing. m. und mak-toyna PI. n. angegeben 
(MSL 18.419, KZ 65.7.20); häufig belegt ist mak-te (mak-te 
yëkne sa ‘auf welche Art’, mak-te ‘wie’).
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Die fragende Bedeutung muss selbstverständlich auf der 
Silbe mak- beruhen, die ihrerseits möglicherweise in ma-k- 
zerlegbar ist (mant- + Fragepronomen oder Partikel mit 
starker lautlicher Reduktion in der Proklise?).

§ 55. Ein weiteres Fragewort ist B int-su ‘wer?’ (Spei­
sung 37), int-su yämor ‘was für eine Tat?’, int-su wnoline 
‘was für ein Wesen?’, iiiceiv yämor sa ‘durch was für eine 
Tat?’; relativ: yämor iiicew sa ‘eine Tat, durch welche..’; 
incau SSS 1814 ist andere Schreibung für incew (s. oben 
§ 13 Anm.). Mit dem partikellosen Demonstrativum als 
letztem Element kommt inte ‘yadä’ vor (SSS 1814, 182s).

In A entsprechen Formen mit ënt- als erstes Element 
(SSS 180 f.): Nom. m. ënt-san, Ohl. ënca", Ohl. f. ëntâ'1. 
Hierher gehört ferner ëntanne, dessen letztes Element tanne 
‘so’ ist; man erwartet also die Bedeutung ‘wie’; in den 
Beispielen liegt allerdings für uns die Übersetzung‘wo’ näher: 
ëntanne ne Samantapusp3 sankräm tamne yës ‘wo das Kloster 
S. ist, dahin geht er’; zu beachten ist aber, dass das im 
Nachsatz immer folgende tamne doch sonst ‘so’ bedeutet. 
Wir haben für tan-ne und tam-ne (die offenbar dieselbe 
Partikel -ne wie die relativen Wörter enthalten, s. oben 
S. 119) auf die ursprüngliche Bedeutung ‘dies’ zurückzu­
gehen; also eigentlich “was das Kloster S. ist, das geht er’’. 
Die Korrespondenz ën-tan-ne . . tam-ne ist für die Feststellung 
der Bedeutungsnüancen der Pronomina sa" und säur' wichtig.

Mil ënt- zusammengesetzt ist schliesslich die temporale 
Konjunktion ëntâ ne ‘yadä’; ohne ne: ëntâ ëntâ Ausg. 221 a 6. 
Das vorauszusetzende demonstrative *tä könnte eventuell 
Ohl. f. des partikellosen Pronomens gewesen sein; das 
Korrelat zu ëntâ ne ist täm prasta" ‘zu dieser Zeit' (-m-Form 
wie oben tamne). Dass dies *fä je selbständig als Adverb 
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fungiert hätte, lässt sich nicht beweisen. Das tatsächlich 
existierende tä ist fragend, ‘wo?’; es ist wohl nichts als 
eine starke Reduktion von ëntà; auch in der Bedeutung 
‘wo’ handelt es sich jedenfalls um einen Ohl. f. (ytärJ 
‘Weg’ ist f. ebenso wie prast3 ‘Zeit’). Dass übrigens auch 
tä ebenso wie ëntâi temporale Bedeutung haben kann, be­
weist tä can . . tä can ‘bald . . . bald’ Ausg. 394 a 3, das durch 
B inte kca glossiert wird (inte ist ‘yadä’); s. SSS 1821.

Das Verhältnis zwischen den B- und A-Formen kann 
man sich in zweierlei Weise denken. Entweder so, dass 
man B i- als einen ursprünglichen Vollvokal betrachtet, der 
in A zu ë- abgeschwächl wäre ; ein zweites Beispiel eines 
solchen Vorganges hat man jedoch nicht, und die vielen 
Belege für y- aus i- vor einem Konsonanten (dazu B 
yndrinta ‘Sinne’) zeigen eine andere Entwickelung. Oder 
man betrachtet A ë- als das Altere und sieht in B z- ein 
Beispiel des so oft die Stelle eines a vertretenden i. Bei der 
ersteren Zurechtlegung wäre man genötigt, neben den k-For­
men und den m-Fornien noch einen drillen fragenden Stamm 
für das Tocharische anzunehmen. Wählt man aber die 
letztere Deutung, kann man daran denken, in ënt- eine 
Schwächung von zzzazzt3 anzunehmen. Mit der in § 54 gege­
benen Erklärung der Silbe mak- entsteht dabei kein Konflikt. 
In mak- aus *mant-k- stand das -nt- immer vor demselben 
Konsonanten und war einer Assimilation sehr ausgesetzt. 
In int-sn u.s.w. stand das -nt- dagegen vor den wechselnden 
Konsonanten -s-, -t-, -c-, die mit den Schlusskonsonanten 
des ersten Elements mehr oder weniger homorgan waren. 
Die Reduktion nahm daher hier eine andere Richtung. Der 
Vokal wurde ausgestossen, und in der Gruppe *mnt (-$, -/, -c) 
ging das m- verloren. Die weitere Entwickelung versteht 
sich von selbst.
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Man wird wohl anzunehmen haben, dass want- in diesen 
Fällen (und in mak-) etwa die Bedeutung ‘quid' hatte, so­
dass d. was für ein, was für eine vergleichbar ist.

§ 56. Es dürfte hier der geeignetste Ort sein für die Be­
sprechung einiger unregelmässig flektierten Wörter, die Zahl­
begriffe ausdrücken.

Von B po ‘all’ sind Formen belegt, die das Wort als 
einen -zff-Stamm erweisen: ponta wertsyan ne ‘in alle Ver­
sammlungen’ (PI. n. = f.); dazu Gen. PI. ponta"ts3 (Fragm., 
Kp. r" 4). Sehr häufig ist aber ein erstarrtes po als Sing, 
und PL: po änm tsa ‘mit ganzer Seele’ (KZ 65.35.3), po 
cmela ne ‘dans toutes les naissances’ (MSL 18.30), po tekan- 
mats3 ‘aller Krankheiten’ (MSL 18.410.37); substantivisch: 
po neksa ‘verlor alles’ (KZ 65.53.24); po sa spälmen ‘der 
allerbeste’ (Fragm. K 3b 1), po sa kres ‘besser als alle’ (Spei­
sung 35), po ‘tous’ (als Subjekt; MSL 18.386.24). In A ent­
spricht pn-k3 (-k3 ist die verstärkende Partikel) mit voll­
ständiger -nf-FIexion: Ohl. m. ponce'11, Ohl. f. pontsä", PI. 
m. ponse, Ohl. ponces3, PI. f. pont3, Gen. pontässi (SSS 162). 
Daneben kommt aber erstarrtes pnk3 in grossem Umfang 
vor; s. die Regeln bei SSS 75—78. Eine weitere Neuerung 
besteht darin, dass man pnk3 ‘alles’ als Stamm behandelt 
und davon einen Gen. pukis und sekundäre Kasus, Ahl. 
pukas3, Lok. pukan bildet; diese Formen, die jedenfalls 
eigentlich n. sind, werden auch von einer Mehrheit von 
Personen verwendet: p"kis mosan ‘für alle’ u.s.w.; s. SSS 
80 ff. (vgl. B po sa und po ‘tous’ oben).

Da -nts im Nom. der -/ff-Stämme schwindet, leuchtet 
es ein, dass man B po, A pu-k3 etymologisch von den -nt-

1 Eine unregelmässige nach dem Obi. PI. gebildete Form wie krcmcën 
‘gut’, Obi. m., neben dem regelmässigen krank’.
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Formen nicht trennen darf. Es fragt sich aber, was für 
ein Vokal vor dem -nt- gestanden hat. Bei den im Vorher­
gehenden behandelten -zif-Stämmen (ivcilo ‘König’ u. s. w.) 
handelte es sich um Nominative auf *-ont-s; die daraus in 
B entstandene Endung -o ist in A reduziert worden. Es 
fragt sich aber, ob diese Reduktion auch für ein einsilbi­
ges Wort anzunehmen ist. Wenn nicht, können wir even­
tuell auch für B po, A pu-k9 den Vokal -o- voraussetzen. 
•Jedoch erweckt diese Rekonstruktion kein rechtes Vertrauen, 
da der Übergang des -o in -u in A unerwartet ist; auch 
morphologisch könnte man Bedenken haben. B -o, A -u in 
der Auslautssilbe pflegt auf ä zurückzugehen, und gegen 
einen Stamm auf *-änt- ist kaum etwas einzuwenden; auf­
fällig wäre nur, dass -ä- in dieser Stellung nicht der in 
den meisten Sprachen ausserhalb des Indisch-Iranischen 
eintretenden Kürzung vor Nasal + Konsonant (Brugmann 
Grdr.2 1 797 IT.) ausgesetzt gewesen wäre. Nach all dem 
Gesagten liegt die wohl zuerst von Meillet bei Levi Fragm. 
38 öffentlich ausgesprochene Kombination mil gr. iras 
ausserordentlich nahe; es bleibt jedoch noch zu unter­
suchen, wie diese Kombination sich mit den bis jetzt vor­
geschlagenen etymologischen Deutungen von ttcxs verträgt 
(Deutungen, die man nicht mit Tatsachen verwechseln 
darf).

Anm. 1910, zu einer Zeit, wo das B-Material und (tie -nt- 
Flexionsformen noch nicht bekannt waren, hat Emil Smith To- 
charisch 13 f. A puk1 aus *kuo-kllo erklären wollen, was heute 
nicht in Betracht kommt. Das B-Material war aber längst bekannt, 
als Holthausen IF 39.65 pak9 zu gr. ttukvö$ stellte! George S. Lane 
Lg. 14.34 will das tocharische Wort aus einer wenig greifbaren 
Wurzel *pu- ‘schwellen’ herleiten; ebenso A. .1. van Windekens 
Revue des études indo-européennes II 68 (der seinen Vorgänger 
nicht zitiert).
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§ 57. Das Zahlwort ‘eins’ lautet in B se, Ohl. seme SSS 
485; der Plural semi bedeutet ‘einige’. Eine (anderweitig 
noch nicht bestätigte) Ordnungszahl sense geben SS 925 
und 927 an. In A (SSS 195, 196 f.) erscheint die kürzeste 
Form sa in der Verbindung sa-pi ‘und eins’ nach einem 
Zehner (wiki sa-pi ‘21’ u. s. w.); sonst lautet das Wort Nom. 
m. sasJ, f. san, Obi. m. f. som'\ Es fungiert zum Teil auch 
als Ordnungszahl (in Aufzählungen: ‘éin . . ein zweiter., 
ein dritter..’, z. B. Ausg. 21)5 ff.). Pl. in. some, f. soman 
bedeutet ‘einige’.

Es is sofort klar, dass wir es hier mit der Sippe von 
gr. eïs zu tun haben. So entsteht zunächst die Frage, ob 
B se = gr. EÏç aus *sem-s sein kann. Wir haben oben S. 77 f. 
angenommen, dass ieur. -ns tochar. -n ergibt, während die 
Gruppe -nts, wo das -s sich länger erhalten hat, den Na­
sal verloren hat und schliesslich zu Null geworden ist. Wenn 
nun gleichfalls -ms zu Null geworden ist, so müsste -s sich 
auch hier länger als in der Gruppe -ns erhalten haben. 
Das ist überraschend, aber nicht unmöglich; -ns ist eine 
(nahezu) homorgane Gruppe, -ms nicht; so konnte das -s 
einen Teil seiner Dauer an das vorhergehende -n- abgeben, 
ohne dass Entsprechendes in der Gruppe -ms stattfinden 
müsste; es ist sogar denkbar, dass die Selbständigkeit der 
beiden Laute sich durch den Einschub eines später wieder 
schwindenden -p- manifestiert hat (vgl. lat. sumpsi). Wenn 
wir also se aus *sem-s herleiten, so war das Zahlwort ur­
sprünglich ein konsonantischer Stamm; der Übertritt in die 
-o-Deklination ist wohl zunächst im Plur. semi eingetrelen 
und hat dann im Ohl. Sg. ein ererbtes ^senr1 zu seme um­
gestaltet. Für die Ordnungszahl sense wird es früh genug 
sein eine Erklärung zu versuchen, wenn die Belegstellen 
veröffentlicht sein werden.

D. Kgl. Danske Vidensk. Selskab, Hist.-fil. Medd. XXVIII, 1. 9
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Die Vokalgebung in A sa- und som3 ist jünger als das 
-e- des Dialektes B; beweisend dafür ist dass. Interessant 
ist die Femininform san; hier ist -n aus einem in den Aus­
laut getretenen -n entstanden (s. die anderen Beispiele eines 
solchen Vorganges oben S. 95, S. 98, S. 103). Zugrunde liegt 
also zunächst eine Endung -na, die aber nicht wie sonst 
aus *-nja, sondern nur aus *-mja entstanden sein kann. 
Da der vorausgehende Vokal kein -e- gewesen sein kann, 
kommen wir also auf eine Grundform *smja, die dem gr. 
pia sehr nahe kommt; denkbar wäre vielleicht auch ein 
einsilbiges *smja x. I hrig bleibt die Maskulinform sas3, die 
von SS 927. 16 mit der von ihnen angenommenen Ord­
nungszahl B sense verglichen wird. Nichts nötigt uns aber, 
in sas3 eine ursprüngliche Ordnungszahl zu suchen; die 
Ausdrucksweise ‘ein . . ein zweiter . .’ kann doch in den ver­
schiedensten Sprachen vorkommen. Die richtige Erklärung 
wii'd von den Verbindungen des Zahlwortes mit der her­
vorhebenden Partikel -/?, -ke an die Hand gegeben. Durch 
den Antritt der Partikel entsteht B seske SSS 485, A sasak3 
‘allein’. Diese Formen sind identisch; in A hat Assimilation 
von s..s zu s..s stattgefunden (vgl. die Assimilation von 
s..s zu s..s im Pronomen sjs3, oben S. 116). A sas- ist also 
— B ses-, und dies ist die vor der enklitischen Partikel er­
haltene ältere Form des vorauszusetzenden *sem-s. In A ist 
die vollere Form auch in die freie Stellung des Zahlwor­
tes übertragen worden; in B hat umgekehrt das selbstän-

1 In B somokdlymi ‘ekänta-’ (womit A somakdlyme SSS 203.15 nicht 
identisch sein kann) steckt wohl eine Femininform *smmä oder *sma, 
die auf einer starken Umbildung der ieur. Form beruht; vgl. dazu somär 
ytäri sa ‘auf je einem Wege’ SSS 486.6 (ytäri ist fern.). — Falls A sya-wkdn 
‘gleichartig’, auch siya-wkd", und das Adverbium syak\ siyak3 ‘zusammen’ 
(meist mit einem vorhergehenden Komitativ oder einem folgenden Verbum) 
zu dem von Johannes Schmidt KZ 36. 391—399 glänzend erklärten gr. 
irj, lujs gehört, fällt die Lautentwickelung in die ieur. Periode. 
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dige se die falsche Analyse se-ske hervorgerufen und einen 
Obi. seme-ske ins Leben gerufen.

Zur Flexion von A sasak3 s. SSS 193. Das a der zweiten 
Silbe statt des zu erwartenden a kann lautgesetzlich sein 
oder auf analogischen Einflüssen beruhen (vgl. etwa älak3 
‘ein anderer'). Der Nom. f. snäki hat n nach san (im Inlaut 
hätte li lautgesetzlich erhallen sein sollen); das i ist eine 
analogische Femininendung, die übrigens zum Nom. PI. f. 
snäkan schlecht stimmt.

Die persönlichen Pronomina.

§ 58. 1) Bei den persönlichen Pronominen (SSS 162 ff.) 
empfindet mau schmerzlich die Unvollständigkeit der bis 
jetzt vorliegenden Mitteilungen aus dem Dialekt B; die Dar­
stellung MSL 18.420 f. ist sehr fragmentarisch und enthält 
Irrtümer, die nur in dem ganz frühen Stadium der For­
schung begangen werden konnten.

Verhältnismässig klar liegt die Sache bei den Prono­
minen der 2. Sing., 1. und 2. Plur. Die A-Formen sind:

2. Sing. 1. Plur. 2. Plur.

Nom.
Obi.

tu
cu

J was3 y cis3

Dazu kommt noch die enklitische Obliquusform der 2. 
Sing, ci, die als Akk., Dat. und Genitiv fungiert: ivinäsam 
ci ‘ich verehre dich’, em ci ‘ich werde dir geben’, mä tiri 
ci ‘es ist nicht deine Art’, yël ci ‘du musst gehen’.

2) Der Nom. ‘du’ lautet in B tuive (MSL 18.420), tioe 
(Speisung 27); aber auch als Ohl. wird twe angegeben (MSL 
19. 158 = Fragm. 41). Daneben kommt aber ci ‘dich’ in be­
tonter Stellung vor (cz als Objekt Speisung 32, ci sa spälmenf 

9
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ci sa krennt ‘besser als du’ Speisung 23,31). Es scheint, dass 
A hier den älteren Zustand bewahrt hat. Das Verhältnis 
tu : cu erinnert an lit. tù: Akk. tavè u. s. w. Der Ohl. wird 
auf einer dem skr. Gen. tewa entsprechenden Form beruhen 
(wobei zu beachten ist, dass diese Form keine Kasusen­
dung enthält und wohl nicht von allem Anfang an auf die 
genitivische Verwendung beschränkt gewesen sein muss). 
cu kann auf *teive beruhen; nach der Reduktion des aus­
lautenden Vokals ist -eiv- wie der alte Diphthong eu be­
handelt worden. A tu könnte an und für sich einem ieur.

(mit kurzem -u, vgl. gr. crû) entsprechen, kann aber 
auch mit B tuive identisch sein; wie dies tuive zu erklä­
ren ist, ist freilich eine nicht leicht zu beantwortende Frage. 
Die Form ci muss ursprünglich wie in A auf die enkliti­
sche Verwendung beschränkt gewesen sein; sie geht auf 
ieur. *toi (skr. te, gr. toi) zurück, s. oben S. 55.

Das der 2. Sing, entsprechende possessive Pronomen 
lautet in A tiii, in B taiie (Sing, und Plur., indeklinabel). 
Wenn hierin, wie zu erwarten, das adjektivische Suffix -line 
steckt, so hat in A dieselbe Umbildung wie in yokaiii, pra- 
skaiii (oben S. 96) stattgefunden. In B wäre aber Erhaltung 
des -e zu erwarten; die tatsächliche Form lässt sich nur 
durch Schwächungin der Proklise erklären. Mit A tiii u.s.w. 
ganz parallel ist das reflexive Possessivum (für alle Per­
sonen) A s/ii (SSS 164 ff.), B saiie, das natürlich zum be­
kannten Reflexivstamm *su>e (gr. pamph. phe) gehört. Von 
diesem Pronomen kommt in A der Perlativ in substantivi­
scher Verwendung vor: saiiiiä ‘dem Eigenen gemäss’, ‘von 
Natur’, saiiiiä-k ivlassi ‘eines natürlichen Todes sterben’. Sub­
stantivisch, aber in der Form von dem häufigeren prokli- 
tischen Pronomen abhängig ist wohl auch B saiie in dem 
MSL 18.29 angeführten Satz kete saiie täkan ‘wessen Eigen­



Tocharisch. 133

tum es sein möchte'.1 Über die -sse-Ableitung s/iasse vgl. 
oben S. 96.

1 Ähnlich in A cami sni—skr. tasya svakam Ausg. 359. 11 (freilich 
ist die Zeile nach sni abgebrochen, und 355 bl steht älu sni wranr’ ‘der 
Anderen Eigentum’)-

3) Die Pronomina 1., 2. PI. lauten in B wes3, yes3 (KZ 
65.52): wes3 sayem3 ‘wir leben’ MSL 18.423; se/n wes3 ‘wir 
würden sein’ KZ 65. 52. 23; myäskate wes3 ‘vertauschte uns’ 
KZ 65.54.5; cwi wes.. aiskem ‘dem geben wir (den Brei)’ 
Speisung 15; wes men ‘von uns' ebd. 45 (aber wesj" 
ne, wesan men ebd. 28,20). Dazu der Gen. (Dativ) wesi 
Speisung 36,47, der natürlich nach §24 Schluss zu erklä­
ren ist. In A fungieren als Genitive die Formen wasan und 
yas9n, die gewiss in Wirklichkeit possessive Adjektive mit 
dem Suffix -nne sind, das hier im Gegensatz zu tni und 
sni die lautgesetzliche Entwickelung zeigt. Vgl. B yesaii^ 
‘vester’ Fragm. U 10 a 2, yesjn aknätsans3 reki sa ‘nach dem 
Worte von euch Unwissenden’ Remains S. 358, r° 3 (Aus­
lautsschwächung wie bei lan3, san3). Vielleicht ist das oben 
angeführte wesj" ne, wesan me'1 eigentlich “an, von dem 
unsrigen”, mit -n aus -n.

Dass die tocharischen Pronomina der 1. und 2. Plur. 
mit den aus anderen ieur. Sprachen bekannten w- und ,/- 
Formen (skr. vayam, yüyäm; bitt, ü-e-es / wes / ‘wir’, got. 
weis ‘wir’, jus ‘Ihr’) Zusammenhängen, liegt auf der Hand. 
Aber der gleiche Vokal der beiden Pronomina zeigt, dass 
eine Kontamination der verschieden vokalisierten Nomina­
tive mit den gleich vokalisierten enklitischen Obliquusfor- 
men (vgl. skr. nas ‘uns’, vas ‘euch’; lat. selbständig nös, 
vös) stattgefunden hat. Dabei stammt in der 2. PI. das 
anlautende y- aus dem Nominativ, der Rest des Wortes 
kann aus dem Obi. stammen. In der 1. PI. ist der Einfluss 
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des Obi. weniger evident, aber ebenso denkbar (vgl. § 110.2), 
sodass wir uns nicht mit allzu grosser Zuversicht über die 
ursprüngliche Form des Nominativs aussprechen können. 
Immerhin ist es wahrscheinlich, dass die Nominative ebenso 
wie die Obliquusformen den ieur. Ausgang -s hatten.

Ein ieur. geht aber im tocharischen Auslaut verloren. 
Die Erhaltung des -s in den beiden tocharischen Pronomi­
nen erheischt also eine Erklärung. Man bleibt auf dem 
Boden des Überlieferten, wenn man die Erklärung in der 
Wechselwirkung mit den als Genitive fungierenden posses­
siven Adjektiven (A wasan, yasdn) sucht, die sehr gut ein 
bedeutendes Alter haben können.

Anm. Da die persönlichen Pronomina häufig von der ver­
stärkenden Partikel A begleitet sind, könnte man eventuell B 
wes3, y es3, A was3, yas'' in derselben Weise wie A sas'' (S. 130) 
erklären. Eine Schwäche dieser Erklärung liegt aber darin, dass 
gerade der Nom.-Ohl. der beiden Pronomina nicht mit -k belegt 
ist. — Lautlich elegant, aber unwahrscheinlich wäre die Hypo­
these, unsere Pronomina wären mit der Partikel *-cm (skr. vayam, 
yiiyain, lat. id-em), die im Tocharischen ergeben musste, zu­
sammengesetzt gewesen.

§ 59. Sehr schwierig ist das Pronomen der 1. Sing. Die 
A-Formen sind: Mask. Nom. Ohl. nas3, Allativ nsacë u.s.w., 
Gen. lii, Fem. Nom. Ohl. link', Allativ iïukacê u.s.w., Gen. 
näiii. Dazu enklil. Akk., Dat. Gen. m. und f. ni. In B (wo 
die Unterscheidung zwischen Mask, und Fern, fehlt, SSS 
35.4) ist iiise ‘ich’ häufig belegt; mit der Postposition -sa 
entsteht nissa Speisung 25,34, Fragm. U 10 a 2 (nnissa Spei­
sung 23), auch nisa geschrieben (Speisung 30); mit Schwä­
chung des i lindet sich nës3 ‘ich’, liësa ‘par moi’. Dazu Dat.- 
Gen. ni, enklit. nach einer Verbalform auch -n(ë). Das posses­
sive Pron. erscheint in Fragm. mehrfach als niiiiie (liiniie 
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ijarpo sa ‘durch mein Verdienst’, ninn akälk sa ‘par mon 
vœu’); dazu nach MSL 18.-121, Fragm. S 5 1)5 eine Ablei­
tung mit dem Suffix -sse: Obi. PI. ninnesse" ‘mes propres’ 
(vgl. suasse oben S. 96).

B nisë hat ganz das Aussehen eines Allativs und ist 
wohl etymologisch wirklich ein Allativ; also eigentlich “was 
mich betrifft”, vgl. etwa frz. pour moi, je suis content (da 
frz. je ein integrierender Teil des Verbums ist, kann pour 
moi, je suis ganz mit tochar. nise nesau verglichen werden). 
Mit nisë identisch ist doch wohl A n<ise; dabei ist allerdings 
die Reduktion der Allativendung -ce zu -s'’ eine sehr grosse 
Schwierigkeit, da man als Sandhi-Schwächung von c un­
bedingt s erwarten sollte. Lautlich sehr viel leichter wäre 
es, von einem Ablativ auszugehen (“von mir”). Der Wan­
del des n- in n- wird in den synkopierten Formen (nsace 
u.s.w.) eingelrelen sein und wird von dem .$• bewirkt sein, 
das zwar ein Palatalisationsprodukt ist, aber die moullierte 
Aussprache aufgegeben hatte. Das Paradigma des Mask, 
beruht also schliesslich auf einer einzigen Form ni, die 
auch im A-Femininum (Nom. n-uk3, Gen. nä-iii) steckt. 
Zwei Punkte sind aber noch aufzuklären: der Ursprung 
des ni und das im Fern, mit ni kombinierte Element.

ni ist mit ei (2. Sing.) deutlich parallel; ci haben wir 
trotz der betonten B-Form ci sa aus dem ieur. enklitischen 
*toi erklärt; so würde es nahe liegen, ni trotz der Betonung 
in B aus ieur. *moi zu erklären. Das einzige Bedenken liegt 
in dem Zweifel, ob m- zu n- werden konnte; der Übergang 
von -mj- in -n- (woraus schliesslich -n) im Fein, des Zahl­
worts ‘eins’ (oben S. 130) ist keine genügende Stütze; und 
dass m auch im Falle der Mouillierung im allgemeinen 
erhalten bleibt, ist zweifellos. Trotzdem könnte wohl in 
diesem Spezialfall der Wandel anzunehmen sein.
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Anm. 1. Meillet Journal Asiatique 1911 1 464 und MSL 18.421 
wollte ni aus *inni unter Berufung auf A tiii, siii erklären. Aber 
tni und siii beruhen auf einer speziellen Entwickelung des Dialek­
tes A und können die Annahme eines gemeintocharischen *mni 
absolut nicht stützen.

In dem Fem. A nirk3 ist -P die verstärkende Partikel, 
die an verschiedene Formen der persönlichen Pronomina 
treten kann (s. das Paradigma bei SSS); ganz speziell ver­
gleichbar ist Nom. m. nsaka ‘ich’. Der Wechsel u : ä in fink1 : 
näiii erinnert an den entsprechenden Wechsel in den sub­
stantivischen -ä-Stämmen (A sën ‘Frau’, PI. Nom. snn, Obi. 
snäsa). Wenn wir daraufhin annehmen, dass in mi-k9, nä-iii 
ein substantivischer -ä-Stamm mit dem Pronomen lii ver­
schmolzen ist, so müsste es sich um ein lautarmes Sub­
stantiv handeln, und zwar entweder um ein einsilbiges 
Wort oder um ein zweisilbiges Wort, dessen erste Silbe 
leicht verflüchtigt werden konnte, etwa ein vokalisch an­
lautendes zweisilbiges Wort. Eine Entsprechung des bitt. 
an-na-as / anna-s / ‘Mutter’ würde diesen Forderungen ge­
nügen; nu-k3 wäre dann “ego mäter”, näiii “inatri mihi”. 
Ein vergleichbarer Sprachgebrauch ist es, wenn im Däni­
schen eine Frau ihren Kindern gegenüber statt jeg (‘ich’) 
vielmehr mor (‘Mutter’) sagen kann (Dahlerup Ordb. XIV 
233 unten). Die Femininform für ‘ich’ im Tocharischen 
wäre also in der Familiensprache entwickelt, wo neben 
dem ererbten ieur. Wort für ‘Mutter’ sehr gut ein Lallwort 
wie hitt. / anna-s/, lat.-illyr. anna (Schulze Kl. Sehr. 214) 
verwendet werden konnte ohne deshalb wie im Hittitischen 
zur Alleinherrschaft zu gelangen. Man wende nicht ein, dass 
dann auch andere verschmolzene Formen aus der Familien­
sprache in die allgemeine tocharische Sprache gedrungen 
sein müssten (etwa ein femininisches ‘du’, vgl. dän. mor 
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statt du); inan darf in solchen Sachen keine Konsequenz 
verlangen. Übrigens kann man vielleicht einen Grund ahnen, 
weshalb gerade das femininische ‘ich’ der Familiensprache 
sich so festsetzen konnte: die etymologische Undurchsich­
tigkeit des durch eine Art Silbenschichtung aus *iïi-nu ent­
standenen nu(-k).

Anm. 2. Ed. Hermann KZ 50.309 f. will das femininische ‘ich' 
durch einen leichthin angenommenen tibetischen Einfluss erklären. 
— Erwähnenswert ist die im Slovenischen entwickelte Unterschei­
dung zwischen ‘wir’ m. und ‘wir’ f. (vgl. Ernst Fraenkel Studi 
Baltici 7.15 f.). — Verfehlt Walter Petersen Lg. 11.204 f. (nrf’ 
Plur. majest., vgl. lat. nös ; Auk9 zu bitt. / uk / ‘ich’ mit analogischem 
n- > n-).

§ 60. Im Dialekt B fungieren als enklitische Pronomina 
die Formen -ne und -me für bzw. die 3. Sing, und alle 
Personen des Plurals. Beispiele aus Fragm. K (mit der 
Übersetzung Sieg’s): mä ra rintsi cëmpen ne ‘noch auch kön­
nen sie sie (sc. die Tat, yämor3) lassen’ 3 a 3; tare masketar ne 
‘ist ihm lieb’ 6 a 4; eukalle masketar ne reki ‘annehmenswert 
ist sein Wort’ 9 a 2; sman ine ‘wenn ihnen (das Alter) 
kommt’ 5 a 4; ferner aus Speisung: serpar me ‘unterwiesen 
uns’ 27, prankas me ‘weise uns zurück’ 29, knetar me ‘werde 
uns gewährt’ 29, rerinu star me ‘ist sie von euch über­
lassen?’ 49, ‘sie ist von uns überlassen’ 50.

Die Entsprechungen in A sind -n (3. Sing.) und -m3 
(1., 2., 3. PL), s. SSS 166 § 274 und 328—331 § 415, 334— 
337 §419f. : essan ‘gibt ihm’, nom täkan ‘ihr Name war’, 
pasam ‘gib uns’, wensam ‘wird euch sagen’, ponces3 kosäm3 
‘er tötete sie alle’. Der zwischen dem letzten Konsonanten 
der Verbalform und dem enklitischen Element stehende 
Vokal gehört etymologisch zum Verbum (beim nackten 
Verbum -3, bzw. im Satzzusammenhang Null: täk3, täk ‘war’, 
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kalk3, kalk ‘ging’ neben kalkäm); bei dem ursprünglichen 
Suffix -sk- ist in der 3. Sing, die Doppelkonsonanz -.s.s- vor 
dem enklitischen Element erhallen (oktsissan ‘wächst ihm’ 
neben oksisJ ‘wächst’ Ausg. 4a 5 f.).

In B kann an ne und ine das Allativsuffix gehängt 
werden: ivenäre nes ‘sie sagten zu ihm’, u>esken nes ‘sie sagen 
zu ihm’, nemar nes ‘bogen ihm zu’ Speisung 14,27,39; 
weiiä mes ‘sprach zu ihnen’ (PI. f.) Speisung 12,22,25,30, 
wenär nies ‘sprachen zu ihnen’ (PI. m.) Speisung 35. In A 
finden sich in ähnlicher Verwendung lautreichere Formen: 
wenânnanacë ‘sprach zu ihm’, trauksannanace ‘er spricht zu 
ihm’, [iv]eiinäinnianace ‘sprach zu ihnen', s. SSS 168. Diese 
Formen sind wohl das Resultat einer Reihe von Umbildun­
gen. In menännanace ist -nace wohl = B nes; es hat sich 
aber mit der gewöhnlichen Form des enklitischen Elemen­
tes verbunden, sodass B ne zweimal in dem Konglomerat 
enthalten ist.1 Durch falsche Analyse wurde nun -anace als 
Exponent der allativisclien Bedeutung aufgefasst und an 
das enklitische -m-Element gefügt. Nach SSS 305.28—30 
ist -anacë sogar an das enklitische ni ‘mir’ gefügt worden 
und als ein relativ selbständiges Wörtchen aufgefasst wor­
den, sodass es von ni durch oki ‘wie’ getrennt werden kann: 
liy oky anace. Eine Neuerung ist doch wohl auch die Ver­
bindung von -anace mit dem Verbaladjektiv (spantällanace 
vom Verbum ‘vertrauen’; danach dann auch ein ablativi- 
sches -anas beim Verbaladjektiv von ‘fürchten’: praskällanas); 
die Rektion ist in diesem Falle gänzlich überflüssig.

In ne und nie indoeuropäische Pronomina erkennen zu 
wollen dürfte aussichtslos sein. Eine andere Deutung liegt 
aber bei ne ausserordentlich nahe. Wir haben in anderen 
Sprachen Beispiele dafür, dass ein Adverbium pronomen-

1 Jedoch iveniiännace Ausg. 313 a 5; Schreibfehler? 
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artig fungieren kann. Ein bekanntes Beispiel ist ital. ci 
‘uns’, ui ‘euch’. Ganz besonders möchte ich auf ir. and 
‘dort, in ihm’ (Verf. Vgl. Gr. I 114 f., II 150,173) ver­
weisen. Vielleicht ist auch das tocharische Pronomen ne 
etymologisch ein Adverbium ‘darin’ und mit der Postposition 
ne ‘in’ identisch. Die lokativische Verwendung konnte 
verhältnismässig leicht zu dativischer und genitivischer 
Funktion fuhren; auch die Kombination ne-s ist nicht 
überraschend. Fern liegt allerdings die akkusativische Ver­
wendung, die aber aus dem Einfluss der wirklichen Pro­
nomina ni und ci erklärt werden kann, die dativisch, geni­
tivisch und akkusativisch fungierten. Was die Etymologie 
betrifft, scheint mir bitt, anda, lat. endo am nächsten zu 
liegen. Wie -inbh- in B keine, A kam3 ‘Zahn’ zu m geworden 
ist, so könnte -ndh- oder -nd- (überall oder in der Enklise?) 
zu n geworden sein?

Da auch ine als Pronomen unüberwindliche Schwierig­
keiten macht, möchte man fragen, ob nicht auch hier ein 
Adverbium helfen kann. Es müsste ein Adverbium sein, 
das eine natürliche Beziehung zum Pluralis hätte. Ein Wort 
mit der Bedeutung ‘dazwischen, darunter, inmitten’ würde 
diese Bedingung erfüllen. Ein ieur. Wort mit dieser Bedeu­
tung und mit einer Lautgestalt, die zu tocli. ine führen 
könnte, meldet sich jedoch nicht ohne weiteres.

1 Meillet MSL 18. 403 f. wollte ne mit gr. ÈV identifizieren; aber seine 
Begründung (»Comme toujours, il n’y a pas lieu de faire état de l’e final«) 
lässt sich heute gar nicht mehr hören.
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Die Personalendungen der Verba.
§ 61. Wie in den anderen ieur. Sprachen gibt es im Tocha- 

rischen primäre und sekundäre Endungen. Die primären En­
dungen werden im Präsens Ind. und im Konjunktiv und Op­
tativ, die sekundären im Prät. und Ipf. verwendet. Ausserdem 
hat, wie anderswo, der Imperativ gewisse Besonderheiten mit 
Bezug auf die Endungen. Da der alte Unterschied zwischen 
Aktiv und Medium im Tocharischen erhalten ist, gibt es 
also im ganzen sechs Reihen von Personalendungen. Ich 
gehe in der folgenden Übersicht von dem Dialekt A aus, 
weil er am vollständigsten bekannt ist.

§ 62. Die primären Aktivendungen (d. li. die Endungen 
des Präs., des Konj. und Opt.) sind in A: Sg. 1. -m3, 2. P, 
3. -s3, Pl. 1. -mas3, 2. -ce. 3. -nce; s. SSS 326. Das Präsens 
des Verbums ‘gehen’ lautet: yëm^3\ yët3, yës3, ymas3, yëce, 
yince; von ‘sehen’: Ikäm3, Ikät3, Ikäs3, PI 2. Ikäc3, 3. Ikenc3.

In B sind die Endungen: Sg. 1. -au, 2. -t3, 3. -n, Pl. 1. 
-m3, 2. -cer3, 3. -n. Beispiele: iveskau ‘ich sage’, nest3 ‘du bist’, 
wess3n ‘er sagt’, sayem3 ‘wir leben’, nescer3 ‘Ihr seid’, ivesken 
‘sie sagen’. Über 1. und 3. Sing. Opt. s. in den folgenden 
Paragraphen.

Über die Vokale vor den Endungen ist bei den Stamm­
klassen (des Präsens) zu handeln.

§ 63. Die Endung -m3 der 1. Sing, findet sich in B nur 
im Optativ: lueniin3 ‘ich möchte sagen’, täkoym3 ‘ich möchte 
sein’. Sie geht natürlich auf ieur. *-mi zurück. Schwieriger 
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ist die B-Endung -au. Selbstverständlich kann das -u nicht aus 
-m entstanden sein, wie seinerzeit Sieg und Siegling Sprach­
reste VI2 annahmen und Walter Couvreur BSL 39.243 ff. 
merkwürdigerweise noch immer annehmen zu können glaubt; 
zn wird in B nicht zu u (die Zusammenstellung von B tu, 
tä11 mit A tam3, tarn3 ist falsch, s. oben S. 1151). Aber auch 
die Vermutung Meillet’s MSL 18.10, -au sei »quelque 
particule ajoutée à la forme personnelle« verfehlt das Rich­
tige; Meillet scheint gar nicht die Frage aufgeworfen zu 
haben, an was für eine Verbalform die Partikel gefügt sein 
sollte. Es könnte doch nur eine vokalisch auslautende Ver­
balform gewesen sein; also eine 1. Sg. auf-ö. Dann brauchen 
wir aber keine Partikel; eine 1. Sing. Konj. täkau ‘ich werde 
sein’ besteht doch offensichtlich aus dem Konjunktivstamm 
täkä- + -ö, sei es, dass das aus anderen Formen abstrahierte 
-ö mechanisch an den -ü-Stamm gefügt worden ist, sei es 
dass eine Grundform *-äjö anzusetzen ist; das mit dem vor­
hergehenden -ä- kontrahierte -o ist wie jedes unsilbisch ge­
wordene o im Tocharischen zu u (w) geworden. Von den 
indikativischen und konjunktivischen -ö-Stämmen hat die 
Endung -au sich dann auf andere Verba (iveskau u. s.w.) 
verbreitet. Das von Sieg und Siegling a. a. O. angeführte 
preku ‘ich werde fragen’ (Remains) könnte ein Rest der 
einfachen Endung -ö sein, müsste aber dann sein -u statt 
des zu erwartenden -o dem Einfluss der Endung -au ver­
danken. Vgl. jedoch § 109. Als Konj. Sg. 1. des Verbums 
‘geben’ führen SSS 417 äyu an.

Die augenfällige Übereinstimmung mit lit. daraû ‘ich 
mache', sukaü ‘ich drehte’ ist ein Parallelismus ohne tiefere 
historische Bedeutung.

§ 64. Die Endung -t3 der zweiten Person Sing., die den bei­
den Dialekten gemeinsam ist, wird zunächst auf *-fz zurück­
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gehen; dabei ist jedoch das intakte -/- auffällig. Eine solche 
Präsensendung findet sich in den altbekannten ieur. Spra­
chen nicht. Dagegen stimmt sie mit der hittitischen En­
dung -ti der -hi-Konjugation : / datti / ‘du nimmst’, / arli 
‘du kommst an’. Auch im Hittitischen verlangt das intakte 
-t- eine Erklärung, die man darin sucht, dass die Endung 
ursprünglich -thi war, wobei die stimmlose Aspirata ur­
sprünglich nicht wie die stimmhafte Aspirata ein FSinzel- 
laut war, sondern aus t + n bestand (Verf. Hilt. 87,175, 
190). Die Anwendung derselben Erklärung auf das Tocha- 
rische würde zu lautchronologischen Konsequenzen führen, 
vor denen man zurückschrecken kann. Man mag also für 
die Erhaltung des intakten -t- im Tocharischen eine andere 
Erklärung suchen; die Übereinstimmung der beiden Spra­
chen in der Bildung der 2. Sing, bleibt aber bemerkenswert.

§ 65. Weder die B-Findung der 3. Sing, in ivessa1' ‘er 
sagt’ noch die A-Endung in trav kas'’ ‘er sagt’ erinnert an 
bekannte indoeuropäische Endungen. Auch lassen sich die 
Formen der beiden Dialekte nicht unter einen Hut bringen. 
Wir werden also das -n und das -.4’ als enklitische Ele­
mente zu betrachten haben und im vorhergehenden Vokal 
den Auslaut der ererbten Verbalform sehen. Nach diesem 
Vokal kann ein -/ geschwunden sein; wir würden dann bei 
den thematischen Verben auf einen Ausgang *-e/ kommen, 
also auf die sekundäre ieur. Endung, die jedoch auch in 
anderen Sprachen als Präsensendung fungiert (z. B. im Litau­
ischen und im Keltischen : lit. nèsa ‘er trägt’, ir. do-beir ‘er gibt’). 
Die enklitischen Elemente brauchen nicht Pronomina gewesen 
zu sein; auch verstärkende Partikeln, die das in der Ver­
balform liegende Subjekt hervorhoben, kommen in Betracht. 
Es können also dieselben Elemente sein, die wir schon als 
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Verstärkung der demonstrativen Pronomina kennen gelernt 
haben (B ten, A ta'1, tas3, oben S. 114f.). Bemerkenswert ist, 
dass auch bei den Pronominen das Element -s*’ auf den 
Dialekt A beschränkt ist.

Der Dialekt B hat in der 3. Sg. Opt. eine Form ohne 
Äugens (um diesen Terminus der keltischen Grammatik zu 
verwenden): yämi ‘er möge tun'; dagegen A yämis3.

§ 66. Die 1. PI. hat in B die Endung -zzz3, die auf !i:mes 
(westgr. -pes) zurückgehen kann. Allerdings würde auch *-me 
(skr. -ma, die sekundäre Endung neben dem primären -mas) 
genügen; aber nichts zwingt uns, hier ein Eindringen der 
sekundären Endung anzunehmen. Dagegen kann die A- 
Endung -zzzas3 nicht dem ieur. *-mes gleichgesetzt werden, 
da ein auslautendes -s im Tocharischen schwindet. Die A- 
Form muss also ein Äugens enthalten, und zwar ohne Zwei­
fel das Pronomen ‘wir’ (A was'1, B wes'1). Das Motiv für 
die Hinzufügung des enklitischen Pronomens lag natürlich 
in dem Bestreben, zwischen 1. Sing, -m3 (aus *-znz) und
1. PI. -m3 (aus *-mes) einen deutlichen Unterschied zu machen. 
In B hat dies Motiv nicht gewirkt, weil die 1. Sing, in den 
allermeisten Fällen statt -m3 die Endung -au hatte.

§ 67. Die A-Endung der 2. PI. -ce wird auf ieur. *-te 
beruhen (vgl. gr. (pépsTe). B hat die erweiterte Endung -cer3, 
die im Medium entstanden ist und sich auf das Aktivum ver­
breitet hat.

§ 68. Die 3. PI. hat in B wie die 3. Sg. die Endung -n, 
weicht aber bei den thematischen Verben durch den vor­
hergehenden Vokal vom Sing, ab: 3. Sing. wessan ‘er sagt’, 
3. PL wesken. Das beruht natürlich darauf, dass der the­
matische Vokal in der 3. Sing, -e-, in der 3. PI. -o- war. 
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Dagegen fallen Sing, und Piur. z. B. bei den -a-Stämmen 
zusammen (3. Sing, und 3. Pl. Konj. täkan ‘wenn . . ist’, 
‘wenn . . sind’).

Die Endung der 3. PI. geht auf -nt zurück; gegen diese 
Rekonstruktion sprechen die substantivischen neutrischen 
-nf-Stämme auf -o (§ 34) nicht; sie haben nämlich die No­
minativform der Maskulina angenommen, setzen also -nts 
voraus. Auch ist nichts Überraschendes daran, dass die 
ieur. Sekundärendung im Präsens erscheint, da dies doch 
auch in der 3. Sing, der Fall ist. Überraschender ist die A- 
Endung -ncë, die auf *-nti, also auf die ieur. Primärendung 
weist. Wir werden aber annehmen müssen, dass das Ge- 
meintocharische (wie z. B. das Litauische, s. Verf. Hitt. 81x) 
noch beide Endungen nebeneinander besessen hat.

Der Dialekt A kennt eine kürzere scheinbar endungslose 
Form der 3. Pl.: täke = täkence ‘werden sein’, ype — ypence 
‘sie machen’, tranki = trankincë ‘sie sagen’; s. SSS 326 f., 
wo hervorgehoben wird, dass die endungslose Form nur 
ausnahmsweise vor Vokal oder im Versschluss vorkommt; 
regelmässig erscheint sie vor ni ‘mir, mich’ (SSS 329): täki 
lii (Opt.) ‘möchten mir sein’, tsakse ni ‘brennen mich’. Es 
wird sich um Reduktion in gewissen festen Konsonanten­
gruppen handeln, und zwar vermutlich in der Verbindung 
des Verbums mit ni; von da aus hat die verkürzte Form 
sich auf Fälle verbreitet, wo kein ni folgte, aber nur in 
einem bestimmten Texte verhältnismässig häufig (SSS 326 f.). 
Da eine Reduktion von -ncii- zu phonetisch durchaus 
verständlich ist, haben wir also keinen Anlass, etwa eine 
kürzere Personalendung -n in Erwägung zu ziehen.

§ 69. D ie sekundären Aktivendungen (d. h. die En­
dungen des Prät. und Ipf.) sind in A (SSS 331): Sg. 1. -ä,
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2. -st3, 3. Null oder -s3, Pl. 1. -mas3, 2. -s3, 3. -r3. Prät. 
‘wurde’: täkä, täkast3, täk3, tâkmës3, 3. PI. täkar3; campas3 
‘er konnte’, 3. PI. campar3; wenä ‘ich sagte’, 2. PI. menas3,
3. PI. ivenär3.

B takäwa ‘wurde’, takästa, täka, PI. 2 takäs3, 3. takäre; 
wenäiva, ‘ich sagte’, wenästa MSL 18.420, mena, PI. 3 ivencire; 
yätkaiva ‘ich befahl’ KZ 65.34.28, 3. Sing, yätka Kl. Sehr. 
243; 3. Sing, serpsa ‘tat kund’, 3. PI. serpar-me Speisung 27; 
tarkam3 ‘wir haben gelassen (entsagt)’ MSL 18.423.

§ 70. In der 1. Sing, ist die A-Endung ein Kontraktions­
produkt, vgl. B -aiva, -äwa. Daneben besteht in A auch 
eine Endung -wä : camivä ‘ich konnte’, yämwä und yämpä 
‘ich tat’; in gewissen Fällen muss also statt Kontraktion 
Schwund des ersten Vokals stattgefunden haben; der aus­
lautende Vokal hätte dann reduziert werden sollen, ist aber 
nach dem Muster des kontrahierten -ä restituiert worden.

Der Ursprung dieser Endung ist dunkel. Vielleicht liegt 
eine einfachere Endung *-au zu Grunde, worin das -u (aus 
ieur. -ö) aus dem Präsens übertragen war, vgl. lit. sukaü 
‘ich drehte’ u. s.w. Auch im Keltischen ist -ö ins Präteritum 
gedrungen: ir. -cams ‘ich liebte’, mc. cereis (Verf.Vgl.Gramm. 
II 376). Daran ist dann das nach dem Zeugnis des Dia­
lektes B in der 3. Sing, umsichgreifende -a gefügt worden, 
indem es als ein Zeichen des Prät. aufgefasst wurde. Auch 
der Ausgang der 2. Sing, kann mitgewirkt haben; das Re­
sultat war, dass alle Singularpersonen auf -a ausgingen.

§ 71. Weitere Beispiele für die Endung -ästa, -asta in 
der 2. Sing, im Dialekt B linden sich bei Schulze Kl. Sehr. 
243. Vgl. noch wsästa ‘du gabst’ SSS 4242, äyomtasse sivese 
ken tsa siuäsassasta ‘du hast einen Regen von Gaben auf die

D. Kgl. Danske Vidensk. Selskab, Hist.-fil. Medel. XXVIII, 1. 10
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Erde regnen lassen’ Kp. v° 5. Dem entspricht genau A -st3 
mit Reduktion des kurzen auslautenden -a und dem regel­
mässigen Übergang $>s vor t. Die Silbe -ta entspricht dem 
ieur. *-tha in gr. oTcrSa, skr. vëttha. Das vorhergehende -s- 
stammt aus derselben Quelle wie das .s-Futurum und der 
s-Aorist. Die ganze Form erinnert sehr an hittitische Formen 
wie me-mi-is-ta / memesta / ‘du sagtest’, vgl. Verf. Hitt. 96 
(in B smäsossastci war die Endung, wie das -ss- beweist, 
ursprünglich *-esta; in takästa ist -sta unmittelbar an einen 
Verbalstamm auf -a- gefügt). Ob historische Gemeinschaft 
zwischen dem Hittitischen und dem Tocharischen oder nur 
parallele Neubildung vorliegt, ist aber vielleicht zweifelhaft; 
auch meldet sich eventuell lat. venisti als Dritter im Bunde.

§ 72. Das in einigen Verben in der 3. Sing, erscheinende 
und im Aktivum auf diese Person beschränkte s (A camivä 
‘ich konnte’, 3. Sing, campos3, 3. PI. campor3) hat denselben 
Ursprung wie das -s- in der 2. Sing, und stimmt materiell 
mit dem Hittitischen (ak-ki-is !akkes / ‘starb’ u. s. w., Verf. 
Hitt. 96). Im Hittitischen war das -s- auslautend, im Tocha­
rischen folgte darauf ein Vokal. Darin läge aber kein Ein­
wand gegen die Vergleichung; denn der vokalische Ausgang 
ist im Tocharischen analogisch. Sehr bedenklich ist aber 
der Umstand, dass die Verbreitungssphäre des s der 3. Sg. 
von der 2. Sg. gänzlich abweicht (ein Verzeichnis der s-For- 
men in A tindet sich bei SSS 375).

Die grosse Mehrzahl der Präterita endigten im Tocha­
rischen auf -a, das in B erhalten blieb, in A dagegen redu­
ziert wurde und nur vor einem enklitischen Pronomen als 
-a- oder -ä- hervortrill (Beispiele SSS 334). B täika ‘wurde’, 
sama ‘stand’, lyama ‘sass’; A täk3, sëm3, lyëm3, aber täka- 
ni, smä-n, Iymä-n. So auch (analogisch) die s-Formen: B 
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koivsa ‘lötete’, A kosä-m3 ‘lötete sie’; preksa, A prakas3 ‘bat’; 
reksa ‘breitete hin’ SSS 341.7; neksa ‘verlor’, A nakas; yopsa 
‘trat ein’ (PI. yopar Speisung 18), A yowës; serpsa ‘er tat 
kund’ (Pl. serpar SSS 3781); teksa ‘er berührte (die Erde)’ 
Remains 367, 108 r° 5, KZ 65. 52. 3. Die Endung -a ist iden­
tisch mit dem stammauslautenden -a- oder -ä- vor den an­
deren Personalendungen, von dessen Ursprung in einem 
folgenden Abschnitt gehandelt werden wird. Ein anderer 
Stammauslaut -e-, der in A besser als in B erhalten war, 
hat in B sem3 ‘er kam’, lace ‘er ging fort’ (SSS 382) eine 
Spur hinterlassen. Die eigentliche Personalendung ist ein 
geschwundenes -t gewesen; also Ausgänge *-a-t, ::-e-t.

§ 73. Die 1. PI. hat dieselben Endungen wie im Präsens: 
B -in3, A -mas3. Es ist aber denkbar, dass im Präsens die 
Primärendung ieur. *-mes, im Prät. die Sekundärendung 
*-me zu Grunde liegt.

§ 74. Auch in der 2. PI. erwartet man dieselbe Endung 
wie im Präsens, da der Unterschied zwischen primären und 
sekundären Endungen in der 2. PI. Akt. in den meisten 
ieur. Sprachen aufgegeben ist (gr. cpépeTE, êcpépETs). Walter 
Petersen Eg. 9.29 will das tatsächliche -s3 aus *-ste er­
klären; das -s- vor der eigentlichen Personalendung müsste 
dann denselben Ursprung wie in der 2. und 3. Sing, haben. 
Eine solche Erklärung ist prinzipiell erwägenswert; auch 
im Hittitischen findet sich -s- bisweilen in der 2. PI. (Verf. 
Hilt. 94); und vgl. lat. ëgistis. Aber im Allativ der Nomina 
hat *-ste in B -sce, -se gegeben (oben S. 83, S. 91). Um die 
Erklärung Petersen’s aufrecht zu erhalten müsste man also 
einen Grund ausfindig machen, weshalb das -t- der Per­
sonalendung ohne Palatalisierung geblieben wäre; wenn ein

io* 
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solcher Grund gefunden werden könnte, wäre nichts gegen 
die Annahme einzuwenden, dass das eigentlich zu erwartende 
*-st3 im Satzzusammenhang zu -s geworden wäre, wonach 
eine neue Pausaform -s3 entstanden wäre. Es scheint aber 
sehr schwer zu sein, einen Grund des Ausbleibens der Pa­
latalisierung anzugeben.

Die Endung -s3 erscheint nun auch im Imperativ; und 
vielleicht hat die Erklärung gerade vom Imperativ auszu­
gehen.

§ 75. Die 3. PI. Prät. hat in B die Endung -äre oder 
-are, vor einem enklitischen Pronomen -är, -ar, in A -är3, 
-ar3, -ar3: B lymäre ‘sassen’ Speisung 33, A lamar3', B we- 
näre ‘sagten’, tuenäre nes, ivenär mes, wnär ne Speisung 14, 
35,20, A ivenär3; B lyakäre ‘sie erblickten’ Speisung 19; 
näksäre ‘ils ont blâmé’ MSL 18.25; aksäre ‘rapportèrent’ 
Fragm. S. 72 f., Albi, 2 a 1; siläre ne ‘sie brachten ihm' 
Speisung 19, A kalar (3. Sing, sël3); B ivsare ‘ont donné’ 
MSL 18.2, A ivsr-an; B maitare ‘machten sich auf’ Speisung 
26,43, A metar3; B maitar yopar ‘machten sich auf und 
traten ein’ Speisung 18; nemar nes ‘bogen ihm zu’ Spei­
sung 39; serpar me ‘unterwiesen uns’ Speisung 27; pyaut- 
kare und prautkar führt Schulze Kl. Sehr. 243 an, dem 
letzteren entspricht A protkar.

Eine andere Endung als die -r-Endung findet sich nur 
in B käme'1 ‘sie kamen’ und laten ‘sie gingen fort’ (SSS 382). 
Hier liegt ieur. *-ont zu Grunde.

Die weitgehende Verallgemeinerung der r-Endung erin­
nert an das Hittitische, wo -r- in der 3. PI. Prät. Akt. allein­
herrschend ist. Die Form der Endung stimmt aber nicht 
mit dem Hittitischen, wo das r auslautend ist (e-se-ir / eser / 
‘waren’, e-te-ir / eter ! ‘assen’); sie stimmt eher mit dem 
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lat. nenere: der auslautende Vokal muss im Tocharischen 
und kann im Lateinischen ein -o gewesen sein. Was den 
Vokal vor dem -r- betrifft, so entsprechen sich B -äre: 
A -är3, -ar3 und andererseits B -are: A -ar3: Entgleisungen 
wie B prautkar: A protkar sind natürlich zu erwarten. Das 
Fehlen des auslautenden -e in B (in der Begel nur vor 
einem enklitischen Pronomen) ist, wie es scheint, regel­
mässiger bei -are als bei -äre. Falls das lange -ä- auf ieur. 
-ë- zurückgehen sollte, muss die Palatalisierung des vor­
hergehenden Konsonanten in grosser Ausdehnung aufgeho­
ben sein (-n- in weiiäre gehört dem ganzen Präl); das kurze 
-a- könnte wohl nicht damit identisch sein (-ar- aus -r-?).

§ 76. Die regelmässigen Endungen des aktivischen 
Imperativs sind in den beiden Dialekten: 2. Sing. Null,
2. PI. -s3. Also in A vom Verbum ‘machen’ 2. Sg. p-yänf,
2. PI. p-yämas3 \ in B vom Verbum sein 2. Sg. p-täka, 2. PI. 
p-täkas3.

Der in A reduzierte auslautende Vokal der 2. Sing, er­
scheint vor einem enklitischen Pronomen immer als -ä-: 
p-yämä-n (SSS 336 f.). Der Auslaut gewisser Stämme ist 
also verallgemeinert worden. Dem entspricht das auslautende 
-a in B p-täka ‘sei!’, p-tärka ‘lass!’, p-kärsa ‘wisse!’. Jedoch 
ist -a nicht überall durchgeführt; p-yäm3 ‘tue!’ (Journal 
Asiatique 1913 II 312) deutet auf ieur. -e (vgl. A p-yäm ni 
neben p-yämä-n SSS 337). Ebenso pa-lyc^ ‘geh hinaus’ 
SSS 384 (A p-lac, PI. pa-lcës3 mit -c aus Me); pa-klyaus  ̂
‘höre!’ SSS 416 (A pa-klyos3, mit s); pon(e) ‘sage!’, PI. portes^ 
(zu mena ‘er sagte’) SSS 442 (A pen zeigt den C bergang des 
auslautenden -n in -"; danach Pl. penas). B pones ist zu­
gleich ein Beispiel für die Pluralendung -es3 neben dem 
häufigeren -as3; in A herrscht -as3.
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In der 2. PI. finden wir neben den Formen auf -s9 die 
längere Endung -so: B p-wïkaso ‘lasset fahren’ KZ 65.4.11; 
p-karsaso ‘connaissez!’ MSL 18. 17,411; pa-klyausso ‘höret!’. 
Entsprechend A pd-klyossü (von SSS 336 mit Unrecht als 
3 Sg. aufgefasst; angeredet wird die Mönchsgemeinde, also 
eine Mehrheit von Personen).

Es fragt sich wie das Verhältnis zwischen der längeren 
und der kürzeren Endung ist. Sofort klar ist, dass die 
längere Endung nicht aus irgend einer indoeuropäischen 
Flexionsendung erklärbar ist. Es muss hier ein enklitisches 
Element stecken. Das enklitische Element kann an eine 
Verbalform mit Personalendung gelugt worden sein; es 
kann aber auch an die endungslose Form getreten sein, 
die als 2. Sing, fungiert. Denn diese Form war von Haus 
aus gegen den Unterschied der Numeri indifferent (Brug­
mann Grdr.2 II 3. 565). Der Vokal des enklitischen Elemen­
tes muss ein ieur. langes ä gewesen sein, das im Auslaut 
regelmässig B -o, A -u ergibt (oder ö? § 109). Nach diesem 
Vokal kann ein -s oder ein Verschlusslaut gestanden haben. 
Äusserst kühn wäre es aber trotzdem, unter Berufung auf 
kelt. *swes Verf. VKG II 168 und got. iziuis neben dem selb­
ständigen toch. (A) yas9 ‘Ihr’ aus *jos ein enklitisches *szpös 
anzusetzen.

Wenn wir annehmen, dass das enklitische Element die 
ganze Silbe -so umfasst und an eine endungslose Verbal­
form getreten ist, kann die kürzere Endung -s daraus ent­
standen sein. Zwar wird ein langer Auslautsvokal im Dia­
lekt B in einem selbständigen Wort nicht reduziert. Aber 
die enklitischen Wörter sind wie in anderen Sprachen so 
auch im Tocharischen stärkeren Reduktionen ausgesetzt 
als die Auslautssilben der selbständigen Wörter (so kann 
das i von lii ‘mir, mich’, das auf einem Diphthong beruht, 
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nach einer Verbalform reduziert werden, s. oben S. 134: 
star-iï ‘ist mir’). Sollte die Endung -s"' in dieser Weise ent­
standen sein, könnte sie aus dem Imperativ in das Präteri­
tum (§ 74) übertragen sein, wo sie als Unterscheidungs­
merkmal dem Präsens gegenüber dienen konnte. Diese 
Erklärung dürfte der in § 74 referierten Walter Petersen- 
schen Erklärung vorzuziehen sein.

Anm. A. J. van Windekens Revue des etudes indo-europé­
ennes II G7 will -so mit skr. -sva identifizieren. Eine 2. PI. Akt. aus 
der Endung der 2. Sing. Med. zu erklären, geht aber nicht an. 
Auch lautlich ist die Erklärung nicht in der Ordnung; aus *-su>e 
wäre nach der Reduktion des -e doch wohl in beiden Dialekten 
-su entstanden.

Zwei Verba haben in A unregelmässige Imperativendun­
gen. Das Verbum ‘gehen’ (ytsi) bildet 2. Sg. pis3, 2. PI. picë 
(und picës3, das, wie SSS 336 bemerken, nachträglich dem 
normalen Typus angepasst ist); ‘geben’ (esst) bildet 2. Sg. 
pas9, 2. PI. pace. Für sich allein betrachtet könnten die Aus­
gänge dieser Formen allerdings an Personalendungen erin­
nern; -s3 wäre freilich eine sonst im Tocharischen nicht 
vorkommende Endung, und -ce eine an dieser Stelle absolut 
unerwartete Endung. Wenn man dazu noch nimmt, dass 
die Entsprechung von picës3 in B pciso lautet (SSS 424), 
so schwindel die Ähnlichkeit mit einer Personalendung 
gänzlich. Noch schlimmer steht es mit den B-Formen für 
‘gib!’ und ‘gebt!’: pele, petes3. Es muss auffallen, dass es sich 
um zwei Verba handelt, bei denen in anderen Sprachen 
Interjektionen oft die Stelle des Imperativs vertreten. So 
wird im Albanesischen der Imperativ von vete ‘ich gehe’ 
durch die türkische Interjektion hajde ausgedrückt; vgl. vin 
‘ich komme’, Ipv. eja; s. Verf. Bom. Jahresbericht 9 I 212; 
und zu alb. jap ‘ich gebe’ ist der Ipv. në-më ‘gib mir’ auf 
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Grund der Interjektion na (ohne Pronomen ‘nimm!’) ge­
schallen, s. Verf. Festskrift Vilh. Thomsen 1894 S. 247. 
Die in dieser Weise ins Verbalsystem einverleibten Interjek­
tionen nehmen allmählich gewisse Flexionsendungen an, 
vor allem eine Pluralflexion. Wir haben zweifelsohne an­
zunehmen, dass auch die in Rede stehenden unregelmässi­
gen tocharischen Imperative einen ähnlichen Ursprung 
haben. Daraus folgt nun, dass der Spielraum für die Ety­
mologie so gross ist, dass Einzelvermutungen nur den Wert 
haben können, die Sphäre der Möglichkeiten zu illustrieren. 
Eine solche Vermutung mit Bezug auf B pete könnte darin 
p-ete (mit p- nach dem Muster der wirklichen Imperative) 
sehen und *ete als *efos ‘her!’ = skr. ätas ‘davon’ deuten. 
In B hat Pluralbildung nach verbalem Muster stattgefunden; 
da aber *e/e wie ein substantivischer -o-Stamm aussah, wäre 
auch nominale Pluralbildung möglich, und A pace beruht 
vielleicht auf einem nominalen Plural auf *-cz, der im 
weiteren Verlauf sich durch Reduktion von *-cz' zu *-ce der 
Verbalflexion halbwegs anpasste. Aber auch für manche 
andere Deutungen ist der Weg offen. Und der Sing. A pas3 
lässt sich offenbar nicht direkt mit B pete vermitteln; viel­
leicht liegt Einfluss seitens A pis3 vor, dessen B-Äquivalent 
mir unbekannt ist.

§ 77. Die primären Medialendungen. Das Tocharische 
gehört zu derjenigen Gruppe von indoeuropäischen Spra­
chen, die ein durch den Konsonanten /■ charakterisiertes 
Medium besitzen. Es gehört also mit dem Italischen und 
Keltischen, dem Phrygischen und dem Hittitischen zusam­
men. Ich habe Ilitt. § 72 S. 103 ff. nachgewiesen, dass das 
für diese Gruppe characteristisclie -r- Element ursprünglich 
in denjenigen Formen auftritt, in denen das Griechische -cxi 
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und das Altindische eine entsprechende Endung hat, d. h. 
in den primären Personalendungen der 1., 2., 3. Sing, und
3. Plur. Das -r-Element drückte also nicht reflexive oder 
passivische Funktion aus, wie die früheren, eben deshalb 
aufzugehenden, Deutungsversuche vorausgesetzt hatten (Bopp 
Vergl. Grammatik S. 686 ff., 1837; Schleicher Compendium 
II 537, 1862; Zimmer KZ 30.224—292, 1887; Verf. KZ 40. 
164—171, 1905). Es war vielmehr das Kennzeichen einer 
Reihe von primären Endungen, war also eins von den 
Mitteln, die zum Ausdruck des Jetztzeitigen dienten. Das 
-r-Element (und gr. -cci, skr. -ë) hatte also im Medium die­
selbe Funktion wie -z in den aktiven Endungen.

Der Ausdruck des Jetztzeitigen war im ieur. Konjuga­
tionssystem nicht obligatorisch. Einige sekundäre Endun­
gen erscheinen in einer Reihe von Sprachen auch im Präsens 
(so im Tocharischen in der 3. Sg. und 3. PI. Aktiv). Deshalb 
war auch das -r-Element nicht obligatorisch. Es kann im 
Hittitischen fehlen: i-ja-at-ta ‘geht’, e sa ‘sitzt’ neben i-ja- 
at-ta-ri, e-sa-ri. Auch im Phrvgischen finden wir ccßßipeTO 
neben aSSaxsTop; wie a6[6a]x£TE (gräcisierend Öocketoc[i], 
aßßepETOci) zu beurteilen ist, ist unklar.

Die Endungen des Präs., des Konj. und Opt. Med. sind 
in A: Sg. 1. -mär’, 2. -tär9, 3. -/ar'. -tra, Pl. 1. -mtar9, -mtra,
2. -cër9, 3. -ntar9, -ntra (SSS 326). Also vom Verbum ‘machen’ 
(Präsensstamin ypa-, ya-): ypamär9, yatär9, y ata r9 oder yatra, 
ypamtar oder ypamtra, 3. PI. ypantar9 oder ypantra; vom 
Verbum ‘klagen, weinen’: 2. PI. sercër9 (SSS 481).

In R vom Verbum ‘machen’: Sg. 1. yamaskemar9, 2. 
yamastar9, 3. yamastar9 oder yamastra, PI. 2. yamascer9,
3. yamaskentra. Von kautsi ‘töten’ (Präsensstamin kaus-) 
lautet die 2. PI. Med. kaustra SSS 4181 (wohl lautliche Ent­
wickelung).
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Ob das nach dein r erscheinende -a einen etymologischen 
Wert hat oder nicht, ist unklar. Im Hittitischen folgt auf 
-/•- ein Vokal (-z); im Phrygischen und Italisch-Keltischen 
ist ein solcher Vokal nicht erwiesen.

§ 78. Die 1. Sg. B yamaskeinar’, A ypamär3 ist wohl die 
regelmässige Form der -mz'-Konjugation, während lat. sequor 
der -ö-Konjugation gehört; die -ö-Form wurde im Italischen 
und Keltischen alleinherrschend, und die -zzzz-Form wurde 
zu einer 1. PI. umgedeutet (lat. sequimur, ir. Konj. -sechem- 
mar). Verf. Hilt. 104 f.

Die 2. Sg. B yaniaslar3, A yatära stimmt zu bitt. / ija- 
ttari/ ‘gehst’. Der Vokal vor dem -r- war vielleicht wie in 
der 1. Sg. ein ieur. -o- (unter allen Umständen ein kurzer 
hinterer Vokal).

Die 3. Sg. hat in den beiden Dialekten die Endung -fra 
oder -Dz"'. Vgl. bitt. / ija-ttciri ! ‘geht’, ir. -carthar ‘wird ge­
liebt’ (Pass.), -sechethar ‘folgt’ (Med., Konj.), lat. sequitur, 
osk. uincter ‘convincilur’. Schwierig ist die Frage nach dem 
Vokal zwischen t und r. Der Ansatz eines -o- genügt für 
das Hittitische, Phrygische, Lateinische und für ir. -carthar. 
Daraus ist aber tochar. -a- kaum erklärbar. An ein -e- zu 
denken verbietet das intakte -t- (vgl. die 2. PL). Übrig 
bleibt Vokallosigkeit, die aber zur Voraussetzung hat, dass 
auf das r ein wirklicher etymologischer Vokal folgte. Wir 
kommen so zu einem morphologisch auffälligen Ansatz, 
der an osk.-umbr. -ter, dessen -e- anaptyktisch sein kann, 
nur eine schwache Stütze hat, und an ir. -sechethar (Sim­
plex *sechithir) vielleicht eine noch schwächere Stütze; 
zwar ist der Vokal zwischen th und r anaptyktisch, wie 
die fehlende Synkope in der vorhergehenden Silbe beweist; 
aber die Form ist doch wohl analogisch (Lewis & Peder­
sen Celt. Gr. S. 310).
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Die Endung der 1. PI. A -mtra oder -mbii“’ besteht aus 
der Sekundärendung -nu>t'' + -r-Element. Dies ist aber ver­
mutlich eine tocharische Neubildung, s. Verf. Hitt. 104 f. 
In dieser Person war die Primärendung wohl ursprünglich 
nicht durch -r oder gr.-cci, sondern in ganz anderer Weise 
gekennzeichnet; die ieur. Primärendung steckt wohl in gr. 
-pecrSa, die Sekundärendung in -peScc (Verf. Hitt. 102).

Die 2. PI. hat ursprünglich offenbar keine -r-Endung 
gehabt. Eine solche lindet sich weder im Italischen noch 
im Keltischen; sie lindet sich allerdings im Hittitischen 
(i-ja-ad-du-ma-ri ! ija-ddunia-ri/) und im Tocharisclien, 
wenn auch nicht in besonders schlagend ähnlicher Form. 
Aber im Tocharisclien gibt es ein ziemlich deutliches An­
zeichen dafür, dass das r nachträglich hinzugefügt worden 
ist. Denn nur so erklärt sich die auffällige Tatsache, dass 
die Endung in B sowohl im Aktiv wie im Medium er­
scheint. Offenbar hatten die beiden Genera ursprünglich 
(wie im Irischen: Akt. -berid ‘Ihr tragt’, -labrid ‘Ihr sprecht ) 
die gleiche Endung *-/e, woraus tociiar. *-ce; im Medium 
wurde nach der Analogie der anderen Personen ein -r hin­
zugefügt. Eine Zeitlang haben die ererbte und die neuge­
bildete Form nebeneinander gestanden, und dies Schwanken 
hat sich dann in B (aber nicht in A) auf das Aktivuni 
verpflanzt. (Das Verbum ‘machen’ hat sowohl aktivische 
wie mediale Flexion; die oben als Med. angeführte Form 
ijcimascerJ könnte also auch als Akt. aufgefasst werden). — 
Es ist sehr bemerkenswert, dass die alten Medialendungen 
(vgl. gr. -ctSe, skr. -dhvam) ganz in derselben Weise wie im 
Keltischen aufgegeben sind.

Die 3. PI. (B yamaskentra, A ypantra) ist mit Bezug auf 
das -//■-, -k?r- ebenso zu beurteilen wie die 3. Sing. (ieur. 
*-ntri neben *-n/or?). Im Übrigen stimmen die Formen mit 
den anderen -r-Sprachen (\at. sequuntur u.s.w.).
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§ 79. Die sekundären Medialendungen in A ergeben 
sich aus dem Prät. von ‘erlangen’: Sg. 1. kdlpe, 2. kdlpäte,
3. kdlpät3, Pl. 1 kdlpämdt3, 2. kdlpäce, 3. kdlpänt3.

Aus B: Sg. 1 sdlkämai ‘ich habe ausgezogen’ Fragm. 
K 8 a 2, paiykämai ‘ich schrieb’ Kl. Sehr. 243; 3. iverpäte 
‘nahm entgegen’ Speisung 47, 52, kamäte ‘er nahm’ Remains 
S. 366; PI. 2. pässcit ‘Ihr hütetet’ SSS 414; 3. kamänte 
‘nahmen’ Speisung 35.

§ 80. Die 1. Sing. Prät. Med. ist schwierig, und die 
Beurteilung wird noch durch die Diskrepanz zwischen den 
Formen der anderen ieur. Sprachen (vgl. Brugmann Grdr.2 
II 3. 676) erschwert. B sdlkämai neben A kdlpe scheint -mi- 
Konjugation neben -ö-Konjugation zu bedeuten. A kdlpe 
erinnert auffällig an skr. å-bhare (worin man bisher keine 
ererbte Form gesehen hat).

Neben -e findet sich in A auch eine Endung -we', sie 
beruht wohl auf dem Einfluss des Aktivs; yämwe 1. Sg. 
Med. ist Nachahmung von yämiuä 1. Sg. Akt. Die Neuerung 
konnte in einigen Fällen dazu dienen, ein äusserlich regel­
mässigeres Paradigma zu schaffen; so im Ipf., wo sie die 
Durchführung des charakteristischen -ä-Vokals zur Folge 
halte: wldnsäu>e ‘moriebar’ stimmt mit den anderen Personen 
des Ipf. besser überein als die ererbte Form ivldnse.

§ 81. Die 2. Sing. Prät. Med. wird sich erst dann sicher 
beurteilen lassen, wenn die B-Entsprechung bekannt sein wird. 
Für sich allein betrachtet erlaubt A kdlpäte wohl nicht nur 
die Zurückführung auf *-az, sondern auch auf *-thes, vor­
ausgesetzt dass th nicht palalalisierbar war (vgl. die 2. 
Sing. Präs. Akt., § 64). Der Dialekt B ward also zu ent­
scheiden haben, ob man skr. ä-bharathäs, gr. e-Öö-Sps, ir. 
Ipv. Med. labrithe (vgl. Lewis & Pedersen Celtic Gram- 
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mar S. IV) vergleichen darf oder eine ganz andere Erklä­
rung suchen muss.

§ 82. Die Endungen der 3. Sing, und 3. PI. Prät. Med. 
B -te, -nte, A -f, -nF gehen regelmässig auf ieur. *-to, 
*-nto zurück; vgl.gr. ÈcpépeTO, écpépovTO.

§ 83. Die Endung der 1. PI. Prät. Med. A kdlpä-maP 
gehört jedenfalls zu gr. -peSa skr. -mahi; über den urspr. 
auslaulenden Vokal wird jedoch nur die B-Entsprechung 
sicheren Aufschluss geben können.

Die 2. PI. Prät. Med. A kalpäce hat offenbar die Endung 
*-/e gehabt, die auch der umgebildeten Primärendung zu 
Grunde liegt. Wir haben diese Endung auch als aktivische 
Primärendung gefunden, und vielleicht ist es dieselbe En­
dung gewesen, die aus dem Prät. Akt. durch das doch wohl 
aus dem Imperativ stammende -sa verdrängt wurde; sie 
wäre also einst in A die einzige Endung der 2. PI. gewesen. 
Dieser Zustand kann aber wegen B -F (dessen Erklärung 
aussteht) nicht gemeintocharisch sein.

§ 84. Der Imperativ Med. hat in A die Endungen 2. Sg. 
-ära, 2. PI. -äce. So von par-tsi ‘tragen’: p-kämär3, p-kämäce 
(im Stamm sich an das Prät. anschliessend) ; von werp-nä-tsi 
‘entgegennehmen’: p-nrpär3, p-urpâcë.

B: p-yämts-ar^ (im Stamm sich an das Prät. anschlies­
send) Speisung 28, p-uru>ar(J) ‘nimm entgegen!’ Speisung 20, 
29,45; purwat ‘nehmt entgegen!’ Speisung 36.

Es ist unsicher, wie die 2. Sing. Med. Ipv. im leur, 
ursprünglich ausgedrückt wurde. Brugmann Grdr.2 113.676 
gibt überhaupt keine ieur. Formen des medialen Imperativs. 
Formen, die der tocharischen ähnlich wären, sucht man 
in den anderen ieur. Sprachen vergeblich. Es hätte selbst­
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verständlich keinen Sinn, die hilt. 3. Sing, e-sa-rii ‘soll sitzen’ 
heranzuziehen (die 2. Sing, lautet e-es-hu-ut /eshut/). Ebenso 
wenig darf man auf arm. mi sirer ‘liebe nicht!’ verweisen, 
da diese Form nicht medial ist und ausserdem gewiss se­
kundären Ursprungs ist (Verf. KZ 38. 234). Die tocharische 
Imperativform mit den präsentischen -r-Endungen genetisch 
in Verbindung zu bringen, wie Eduard Hermann IF44.352 
will, geht selbstverständlich nicht an. Denkbar ist dagegen, 
dass es sich um einen imperativisch verwendeten Infinitiv 
auf -r handelt, der gerade wegen seines -r dem medialen 
Paradigma angeschlossen wurde. Man vergleiche die ent­
sprechende Erklärung des gr. Ipv. Med. Ssi^cci (Brugmann 
Gr. Gr.4 395, Schwyzer Gr. Gr. I 853).

Die 2. Pl. A p-käinäce hat dieselbe sekundäre Endung 
wie die 2. PI. des Prät. k<>Ipäce. Zu B purwat vgl. § 83 
Schluss.
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Die Bildung der Tempora und Modi.
Das Präsens.

§ 85. 1) Unter denjenigen Präsensformen, die nicht mit 
einer greifbaren Erweiterung versehen sind (Klasse I—V bei 
SSS 350 — 356), sondern sich in A zunächst drei deutlich 
unterschiedene Gruppen aus: eine Gruppe mit 3. PI. auf 
-iiice, eine Gruppe mit 3. PI. auf -ence und wechselndem 
Vokal in den Endungen der anderen Personen, und eine 
Gruppe mit 3. PI. auf -ence und festem a in den anderen 
Endungen. Das i der Endung -ince ist, wie SSS 350 her­
vorheben, aus <? entstanden; in B erwarten wir also eine 
Endung -dn. Eine solche Endung ist mir nur in einem 
Beispiel bekannt: /iesan ‘sie sind’ Fragm. K 2 a 4, vgl. KZ 
65.25.7. Dazu nesan me ‘sind ihnen’ KZ 65. 10. 10, nesan ne 
‘sind ihm’ Fragm. K7a 1; das a ist hier nur eine Spielform 
von 3 wie in wesan men, oben S. 133; vgl. auch anmantse 
oben S. 49. Der Endung -eiïce der zweiten A-Gruppe ent­
spricht in B das häufige -e", derselben Endung der dritten 
Gruppe entspricht aber -an.

2) Es ist klar, dass die Endungen B -en, A -ence auf 
ieur. *-ont, *-onti, die Endungen B -an, A -ince dagegen auf 
ieur. *-ent, *-enti zurückgehen; wie vielfach sonst ist e zu 
3 geschwächt worden. Bekanntlich ist *-ozi/(z) die Endung 
der thematischen Verba, *-ent(i) die Endung der athema- 
tischen Verba (z. B. skr. s-cmti, got. s-ind). Wir erwarten also, 
in der -znce-Gruppe ieur. »Wurzelpräsentia« zu finden, und 
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die Erwartung wird durch i/ince ‘sie gehen’, 1. PL y m as3 
erfüllt, vgl. skr. yânti, imàs.1 In derselben Richtung deutel 
auch pikincë ‘sie schreiben, malen’, das allerdings ursprüng­
lich einen Präsensnasal gehabt hat, vgl. skr. (unbelegt) 
pinkte und B pinka'1 Journal Asiatique 1913 II 312 (in einem 
unbefriedigend übersetzten Texte; nach Levi 3. Sing.). Von 
ymas3 und yiiicë abgesehen sind alle die übrigen Präsens- 
formen des Verbums ‘gehen’ (oben S. 140) umgebildet und 
zwar durchgehends nach dem Muster der thematischen 
Verba; auch die 1. Sing, yëm^ ist umgebildet, aber nicht 
nach dem thematischen Präsens, sondern vielleicht nach 
Verben derselben Klasse mit konsonantischem Wurzelauslaut. 
Denn es ist möglich, dass * pik, mP ‘ich schreibe’, *tsipam3 
‘ich tanze’ die verhältnismässig ungestörte Entwickelung 
von *-kmi, *-pmi1 2 zeigen. In B können die 2. Sg. nest3 
MSL 18.8 und die 2. PI. nescer3 ‘Ihr seid’ Speisung 42 die 
ursprüngliche Flexion fortsetzen, während 1. Sg. nesau, 3. Sg. 
nesan umgebildet sein.

1 B hat eine erweiterte Form 3 PI. yanen (Journal Asiatique 1911 II 
129, 133), 3. Sg. yan statt *yanan, Part. Präs. Med. ynemane; vgl. hitt. 
i-ja-an-na-i ‘er geht’, lit. einii, lat. prödinunt (Verf. Hitt. 124 f.). Eine un­
erweiterte, aber thematische 3. PI. yen wird von Lévi MSL 18. 414 ange­
geben (3. Sg. yen Fragm. U25b3).

2 Bzw. -bhmi falls tsipince zu ir. tibid ‘lacht’ gehören sollte (urspr. 
etwa vom Tanz-Jubel verwendet?). Windisch Kuhn-Schleicher’s Beiträge 
8. 440 stellte tibid zu lit. stebiûo-s ‘staune’, was schwerlich richtig ist.

Unter den A-Verben, die zur -zncê-Gruppe gehören, finden 
wir die Entsprechung von B nesau nicht. Vielmehr flektiert 
A nasam3 ‘ich bin’ im ganzen wie ein thematisches Präsens; 
unregelmässig ist nur die 3. PI. nence; mit (in der Bedeu­
tung verdunkeltem) Pronomen gelten n-dn und n-dm3 sowohl 
für die 3. Sg. wie für die 3. Pl. (SSS 444 und 167). Die 
letzterwähnten Formen sind, auch wenn man mit der Enklise
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rechnet, als lautliche Reduktionen äusserst ungewöhnlich. 
Was die Etymologie des Wortes betrifft, hat Meili.et Jour­
nal Asiatique 1911 I 456 gr. véopou verglichen; Geobge 
S. Lane Lg. 14.30 zieht gr. vaioo vor. Auf das a des Dia­
lektes A ist dabei kein Gewicht zu legen, da es, wie in so 
vielen anderen Fällen, nur als dialektische Vertretung eines 
gemeintocharischen e zu betrachten ist. Gegen die Meillet- 
sche Deutung spricht aber nicht nur die Bedeutung, sondern 
auch das intakte n vor dem e. Ich glaube, die einzige Rettung 
liegt in der Annahme einer Zusammensetzung *n-es-, wobei 
das Präverbium mit der B-Postposition ne, das Verbum 
mit ieur. *es- (skr. asmi u.s.w.) identisch sein müsste. Ver­
gleichbar, aber im Präverbium verschieden ist gr. eveoti, 
evectccv u.s.w. In der 3. Pl. B nessn kann entweder *esent 
statt *sent stecken (mit der auch anderswoher bekannten 
Übertragung der starken Wurzelform in den PI.), oder das 
e kommt auf Rechnung des Präverbs. Wie im Griechischen 
Evi für EVEcrri, EVEicri stehen kann, so wird auch im Tocha- 
rischen das Präverb allein für Präverb + Verbum haben 
stehen können, und darauf werden nicht nur die gegen die 
Numerusuntersclieidung indifferenten Verbindungen nan und 
mm3, sondern auch die Pluralform nence beruhen. Die Kuri­
osität, dass in na" *ne sich mit dem etymologisch iden­
tischen Adverb (s. oben S. 139) verbunden hat, beweist, 
dass die nicht-verbale Natur des selbständig fungierenden 
*ne ganz in Vergessenheit geraten war (wie bei ngr. evi, 
Evai, eive, eivoci, s. Thumb Handb. S. 151 § 224). Kein Wunder 
daher, dass *ne, wenn als Plur. fungierend, mit einer Plural­
endung ausgestattet werden konnte; so entstand nence.

3) Bei einem Blick auf die Liste der -ince-Verba (SSS 351) 
ist es sofort klar, dass sie unmöglich alle auf alte Wurzel­
präsentia zurückgehen können. Zugleich fällt auf, dass die 

D. Kgl. Ranske Vidensk. Selskab, Hist.-fil. Medd. XXVIII, 1. 11 
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Liste mehrere ausgeprägte Zustandsverba enthält: cëmpinc6 
‘sie können’1, lankinc? ‘sie hangen’, salpince ‘sie brennen, glü­
hen', palkince ‘sie glänzen’ (vgl. lat. folgere und Sturtevant 
Lg. 2.28); hierher auch die Bezeichnungen eines andauernden 
Lautes (Verf. Hitt. 122): trankiiicë ‘sie sagen’ (vgl. lit. trin­
ke ti ‘dröhnen’), kalnïncë ‘sie widerhallen’. Also Verba des 
-e-Typus der anderen Sprachen. Da wir oben S. 103 ge­
sehen haben, dass ieur. ë in der auslautenden Silbe *-ëm 
verkürzt wird, es ist nicht kühn, dieselbe Verkürzung vor 
dem tautosyllabischen Nasal in den Endungen *-ënti, *-ent 
anzunehmen und demgemäss die in Rede stehenden Verba als 
e-Präsentia in Anspruch zu nehmen. Merkwürdig ist aller­
dings das intakte k (und /?) vor der Endung; es muss aus 
anderen Flexionsformen stammen: Part. Prät. lalanku, Prät. 
Sg. 3. palk3, Inf. tranktsi (der Inf. war direkt von der Wur­
zel, nicht vom Präsensstamm gebildet). Von der 3. PI. ab­
gesehen werden die übrigen Formen des Präsensparadigmas, 
wo eine lautgesetzliche Kürzung des ë nicht anzunehmen 
ist, analogisch sein.

4) Die thematischen Verba des Dialektes B haben den 
Vokal e vor den Personalendungen in den Fällen, wo ieur. 
o vorlag, dagegen a oder Null, wo ieur. e zu Grunde liegt. 
Vom Verbum ‘geben’ (Präsenserweiterung -sk-): Akt. Sg. 1. 
aiskau, 3. aissan, PI. aiskem3, aiscer3, aisken; vom Verbum 
‘machen’: Med. Sg. 1. yamaskemar3, 2. yamastar3, 3. yamastra, 
PI. 3. yamaskentra. Der Dialekt A hat a, wo B e hat (die 
3. PI. Akt. ausgenommen), Med. 1. Sg. hat Null. Vom Verbum

1 Die Etymologie ist für unsere Zwecke ziemlich belanglos. Wenn 
man aber bedenkt, dass lat. lenere nicht nur ‘etwas in seiner Macht 
haben’ bedeuten kann, sondern auch mit einem Inf. verbunden werden 
kann (eZ bene et male facere tenet Plautus Bacch. IV 4.11), so wird man 
cëmp- ‘können’, tampe ‘Macht’ zu der mit *ten- parallelen Wurzel *temp- 
(lit. tempti ‘spannen’, itampa ‘Anstrengung’) stellen dürfen.
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‘geben’: Sg. 1. esain'1, 2. est3, 3. es3 (mit Pron. essan), PI. 3. 
esezzce; von ‘legen’: Pl. 1. iäsamas3; von ‘stehen’: Med. Sg. 1. 
kalymâr3, PI. 3 klyanfra; von ‘tragen’: Med. PI. 1. pramtar3.

Man findet die einfachen thematischen Verba bei SSS 
354 (Klasse IV) und die mit -sk- erweiterten thematischen 
Verba S. 358—-362 (Klasse VIII, IX, X, XI). In allen fünf 
Listen zusammen findet sich nur ein Beispiel für die 2. PI. 
Akt.: smace ‘Ihr sitzet’. Hier beruht das a auf Analogie­
bildung nach den -a-Stämmen.

Eine andere Unregelmässigkeit ist die 3. Sing. Med. 
sparcivatra neben 3. Sg. Akt. (mit Pron.) sparcivsan ‘dreht 
sich ihm’ (SSS 353). Das Verbum ist im Präsens ein -jo- 
Stamm, wie die Palatalisierung der Gruppe -tiu- (Prät. Akt. 
Sg. 1. spärtivä) beweist; es gehört also zu demselben Typus 
wie lat. statuö und wird wie das lat. Wort von einem sub­
stantivischen -fzz-Stamm abgeleitet sein; die Wurzel steckt 
also in spar-, *spr-, vgl. gr. cnreïpa ‘Windung’, OTrapTOV ‘ge­
drehtes Seil’ (andere Deutungen bei Meillet Journal Asia­
tique 191111149, Jacobsohn OLZ 1934. 212).1 Man kann 
hier im Zweifel sein, ob -atra ganz einfach eine Analogie­
bildung nach den -a-Stämmen ist; denn in B kommt ein 
Ausgang -etra im Paradigma thematischer Präsentia vor: 
tsalpetra ‘wird erlöst’ (A salpatra), PI. 3. tsalpentra; und die 
Entsprechung B -etra: A -atra kann mit B -e-: A -a- in an­
deren Personen parallel sein. — Andere Beispiele: B ivike- 
tar3 ‘verschwindet’, A wikatra; B rittetra, A ritivatra; B tsivetar 
‘haftet’ KZ 65. 45. 9, A tsivätar; B masketra ‘wird’, A maskatra 
(dies Präsens ist in A ganz in die -a-Klasse übergetreten).

1 In B ist -tw- zu -ff- geworden: spärttassa11 ‘er dreht’ Kl. Sehr. 243, 
3. PI. spärttaske" Fragm. K 2 a 4. Denselben Übergang finden wir bei A 
ritivatra, B rittetra ‘verbindet sich’ u. s.w. Im Verbalsubstantiv spärtalne 
und verschiedenen anderen Formen ist schliesslich -rtt- zu -rt vereinfacht 
worden. Über sportotra u.s.w. vgl. die Lautlehre § 105.1.

11*
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5) Die a-Stämme ohne besondere Präsenserweiterung 
sind weder in A (SSS 352, Klasse II, 355 Klasse V) noch 
in B besonders ausgiebig belegt. Man darf aber zur Fest­
stellung der Flexion auch die Präsensstämme mit /f-Erweite- 
rung (SSS 356 f., Klasse VI und VII) zu Hilfe nehmen. Es 
ergibt sich dabei, dass in A vor allen Endungen -a- bzw. 
-ä- steht; die einzige Ausnahme ist die 3. PI. auf -ence. Also 
yätas^ ‘ist fähig’, PI. 3. yätence; von ‘sehen’: Ikäm9, Ikät9, 
Ikäs9, PI. 2. lkäce, 3. lkence-, von ‘sich bemühen’: Sg. 2. skenat9, 
3. skenas9, PI. 3. skenenc^; von ‘wissen’: karsnäm9, karsnät9, 
karsnäs9, PI. 3. karsnencê. Jedoch kann, wie aus SSS 356 
hervorgeht, das kurze -a- in gewissen Fällen ausgestossen 
werden, offenbar nach denselben Regeln, die für die Aus­
stossung des ieur. -o- der thematischen Präsentia gelten 
(Med. Sg. 1. kalymär9 oben S. 162 1’., Part. Präs. Med. ka- 
lymän'). Das Part. yatmän ‘geschmückt’ verbietet uns also 
nicht, die Sg. 3. yatatar9 als regelmässige -a Form aufzu­
fassen, und praskmä11 ‘sich fürchtend’, Sg. 1. m. Pron. prask- 
märan hindert uns nicht, das Präsens nach Massgabe der 
3. Sg. praskatar9 als -«-Präsens zu betrachten.1

Aus B : rapana11 ‘ergräbt’ Remains 358 (r°2); Sg. 3. präska11 
‘fürchtet sich’, PI. 3. parskan; mä tarkanat9 ‘tu ne laisseras 
pas’ Journal Asiatique 1913 II 312, Sg. 3. und PI. 3 tarkanan 
KZ 65.11.3 (vgl. A Sg. 3. tarnäs9, PI. 3. tarnence-, bitt. Sg. 3 
tar-na-a-i Benveniste BSD 33. 142); nautan ne ‘schwinden 
ihm’. Es ist also unzweifelhaft, dass die Endung -ence der 
3. PI. in A bei den «-Präsentien unursprünglich und aus

1 Die Klasse III bei SSS 353 kann also teils alte thematische Präsentia 
(sparcwati'd oben unter 4°), teils -«-Präsentia enthalten. Dabei ist zu be­
achten, dass die Liste der in diese Klasse eingereihten Verba auch eine 
ganze Reihe von Präsentien enthält, bei denen keine flexivische Besonder­
heit nachgewiesen ist, die aber von SSS wegen des Wurzelvokals -a- in 
die Klasse II nicht aufgenommen wurden.
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der thematischen Klasse übertragen ist.1 Allerdings gibt es 
scheinbar auch in B ein Beispiel der entsprechenden En­
dung; zur 3. Sg. suiva11 ‘regnet’ lautet die 3. PI. gleichfalls 
suiva'1 Fragm. K8b2; aber Sieg KZ 65. 37. 27 will diese Form 
in suive" »verbessern«, kennt also vermutlich aus unver- 
öffentlichen Quellen einen solchen Plur. Wenn das der Fall 
ist, ist jedoch zu bedenken, dass su- ursprünglich kein -a- 
Präsens, sondern ein Wurzelpräsens bildete: A 3. PI. sivincê. 
Die Etappen der Umbildung sowohl des Sg. wie des PI. 
sind unbekannt; vielleicht wurde das ganze Präsens zu­
nächst nach dem thematischen Muster umgebildet, dann 
aber der Sg., etwa nach dem gleichbedeutenden swäsa" 
MSL 18. 5, zu suiva" umgestaltet, was früher oder später 
die von Sieg »verbesserte« Pluralform nach sich ziehen 
musste. Das Nebeneinander von Sg. suiva" und PI. suwen, das 
eine Zeitlang bestanden haben mag, war also wohl eine zu­
fällige Erscheinung, die mit der Umbildung der 3. PI. in 
A nichts zu tun hat.

§ 86. Es gibt im Tocharischen eigentlich nur zwei 
Präsenserweiterungen, -sk- und -n-. Die -/o-Präsentia, die 
in den meisten altindoeuropäischen Sprachen eine ausser­
ordentlich grosse Bolle spielen, sind im Tocharischen nur 
in geringen Resten spürbar. Über A sparcivs-d" war oben 
§ 85. 4 die Rede. Ein weiteres Beispiel ist A paiùvës9 ‘zieht’, 
Prät. PI. 3 panwar (mit dem Typus des lat. minuö ver­
gleichbar; zu asl. pïnçi, pqti ‘spannen’, oder zu gr. ottocgo?); 
ferner malyivët9 ‘du drückst, zertrittst’ (zu got. gamalwjan 
‘zermalmen’, George S. Lane Lg. 14. 31; B melye" ‘ils foulent 
aux pieds’ Journal Asiatique 1911 1 440 hat das w durch

1 Oder -ence lautgesetzlich aus -a/icè (SSS 328)? Ob ktdr)känce ‘sie 
überschreiten’ 355 b 1 mehr als ein Schreibfehler ist? 
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einen lautlichen Vorgang verloren und darf also nicht mit 
Meillet a. a. O. 461, Feist 170 direkt zu lat. molö gestellt 
werden). Vgl. noch karyence ‘sie lachen’ (vgl. ir. gåire ‘Ge­
lächter’ und Poucha Arch. Or. 2.324; anders Schulze Kl. 
Sehr. 2536), kdlymär3 ich stehe’ (zu gr. TTEpiTEÀÂopEVOÇ, Sieg 
IF 39.66) und über -nj- in § 89.

Eine eigentümliche Erweiterung findet sich im Verbum 
‘machen’, in dessen Präsens der Stamm ypa- überall da 
auftritt, wo die ieur. thematischen Präsentia den Thema­
vokal -o- haben, während sonst der Stamm ya- herrscht 
(SSS 352); so im Sg. Akt. 1. ypain3, 2. yat3, 3. yasJ u.s.w. 
Die Unregelmässigkeit ist in B dadurch aufgehoben worden, 
dass der Präteritalstamm yäm- im ganzen Verbalparadigma 
durchgeführt worden ist: Präs. Sg. 1. yamaskau u.s.w. Ohne 
Kenntnis der A-Formen hatte ich Groupement 41 das tocha- 
rische Verbum zu bitt. Sg. 1. i-ja-mi ‘ich mache’, 2. i-ja-si, 
3. i-ja-zi u.s.w gestellt, was durch den A-Stamm ya- aufs 
schönste bestätigt wird. Mit den Präverbien p- und u- zu­
sammengesetzt bedeutet das hittitische Verbum ‘schicken’: 
pi-ja-mi ‘schicke hin’, zz-z-ja-rnz‘schicke her’ (Verf. Hitt. 198); 
man kann also nicht bezweifeln, dass Sturtevant Gramm. 
S. 90 mit Recht i-ja-mi zu gr. ïr|pi gestellt hat. Ich vermute, 
dass dies Verbum im leur, ganz wie die Grundform von 
TiSppizwei Bedeutungen gehabt hat: ‘tun’ und ‘werfen’ (tOt)PI 
‘tun’ und ‘legen’). Zu i'ppi gehört nun zweifellos Iötttco ‘sende, 
schicke’, dessen tt natürlich nicht mit der ganz verschiedenen 
K-Erweiterung in f|Ka, lat./uczö, /ecz zusammengeworfen werden 
darf (in cbç ôcv pù| KÀcdoucra Kœrà \pôa kcxàov iocirTr) Od. ß 376 
liegt natürlich nur die von xccra bewirkte Bedeutungsnüance 
vor; ob man von »herunterbringen« oder etwa von »her 
abmachen« ausgehen soll, mag dahingestellt bleiben; falsch 
Kuiper Glotta 21.282). Die tocharische /^-Erweiterung ist 
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also nicht auffällig; der Grund, weshalb sie nur in einem 
Teil der Formen den kürzeren Stamm besiegt hat, bleibt 
noch zu suchen.

§ 87. Die mit der Erweiterung -sk- gebildeten Präsentia 
sind thematisch, und ich habe schon im vorhergehenden 
Paragraphen unter 4° Beispiele der Flexion gegeben. Diese 
ist in B ganz regelmässig; -sk- bleibt vor hinterem Vokal 
erhalten (aiskau, aiskenf), verliert das letzte Element vor 
Konsonanten (mseer3, yamastra) und wird vor der erhaltenen 
Fortsetzung eines ieur. -e- zu -ss- (aissan>). Die Konsonanten­
gruppen, in denen das -k- geschwunden ist, sind durch Aus­
stossung eines -a- aus ieur. -e entstanden; bemerkenswert 
ist, dass dabei keine palatalisierende Wirkung des -e- zu 
spüren ist. Die wahrscheinlichste Erklärung ist wohl, dass 
die schon angefangene Infektion vor dem -t- geheilt worden 
ist, während vor -c- sich ein -s- entwickelte.

In A gab es mehr synkopierte Formen als in B, und 
auch in den jüngeren Konsonantengruppen fehlt das -k-, 
sei es durch lautlichen Schwund, sei es analogisch: pänas- 
märJ ‘ich bettele’, prakasmär ci ‘ich frage dich’, tsaknasmär9 
‘ich brenne’, yërsmâr9 ‘ich verehre’. Trotz der kürzeren En­
dung zeigt die 2. PI. Akt. dieselbe Synkope wie in B, wobei 
sc sich zu ss und s entwickelt: wëtkass ni ‘Ihr befehlt mir’, 
ivëtkas9 ‘Ihr befehlt’. Das Fehlen des -k- in so vielen Formen 
rief die Vorstellung hervor, als sei das Suffix einfach ein 
-s-; so wurde diese Suffixform auch vor Vokal durchge­
führt: Sg. 1. esam9, PI. 3. esence, Med. PI. 3. tskansantra 
‘brennen’. Zum Sieg des einfachen -s- mag auch der Um­
stand beigetragen haben, dass ss in der häutigen 3. Sg. Akt. 
zwar vor einem enklitischen Pronomen erhalten wurde 
(essa" ‘er gibt ihm’), sonst aber mit dem einfachen s zu­
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sammenfällt, das die palatalisierte Form eines s darstellt. 
So konnte die Analogie der Verba mit Wurzelauslaut s 
sich geltend machen; wie zu nas3 ‘ist’ die 1. Sg. nasam9 
lautet, so musste zu es3 ‘gibt’ eine 1. Sg. esam3 dem Sprach­
gefühl natürlich erscheinen.1

Das Suffix -sk- ist produktiv zur Bildung von Kausa­
tiven, vgl. SSS393—408 (—418). Dieser Verwendung am näch­
sten stehen die griechischen Iterative (exectkov, poc/ecrKopriv, 
piïTTCxo'Kov); denn die Begriffe der Wiederholung und der 
Bewirkung einer Handlung werden im leur, vielfach durch 
identische formale Mittel ausgedrückt (vgl.gr. cpopéæ : croßEw).

Zwischen dem letzten Wurzelkonsonanten und dem Suffix 
steht oft (bei kausativischer Verwendung immer) ein Vokal: 
B ivikaskau ‘ich vernichte, vertreibe’ Speisung 55, 3. Sg. 
ivikdss3n Journal Asiatique 1911 II 136, A Sg. 3 wikas3, mit 
Pron. ivikassa11; B yamaskau ‘ich mache’; Ikäskau ‘ich be­
trachte, sehe’. Es handelt sich wohl um ieur. -e- (lochar. -a-) 
und ieur. -a-. In A hat -a- um sich gegriffen: B spärtlassa11 
‘er dreht’, A Part. Med. spârtivësmân. Zwischen zwei s ist 
a in A zu z geworden in äksisam9 ‘ich lehre, verkünde’, B 
aksaskau.

Bisweilen verbindet -sk- sich mit einem vorhergehenden 
formantischen Element. So mit -s- in B aksaskau, A äksi­
sam3, vgl. lat. axämenta; dazu ohne -s- B äkhji ‘Schulung’, 
A äklije ‘siksä’. Auch von akl-, äkl- wird ein -sÄ-Präsens 
gebildet, vgl. das Verbaladjektiv B äklassalle ‘man soll schulen’, 
A äkalsal3 ‘Schüler’, Sg. 3. äklas3 ‘lehrt’. In kantsäsamtra ‘wir 
bekennen’ kann das erste formantische Element ein s sein

1 Trotzdem sind die beiden Gruppen von Verben nicht vollständig 
zusammengefallen; neben e#san‘gibt ihm’ steht nasa"‘ist ihm’. Die 3. Sg. 
nas'1 ist nicht durch Synkope, sondern durch Silbenschichtung (wie B yan 
‘geht, oben S. 1601, S. 116) entstanden und hat trotz der Grundform ‘^jasas1’ 
niemals ein ss gehabt.
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(-ns-> -nts), es kann aber auch auf ein / zurückgehen, vgl. 
B aknätsa, A äknats3 ‘unwissend’, PI. äkntsän6; im letzteren 
Falle wäre das Verbum mit lat. in-nötescö bildungsverwandt.

§ 88. Unter den n-Präsentien stehl das thematische B 
ya" ‘er geht’, PI. 3. yanen (oben S. 1601) allein. Denn A 
Part. Präs. Med. kropnmän (> kropmän) ‘sammelnd’ und 
kärnmän ‘herabsteigend’ sind keine Zeugnisse einer thema­
tischen Flexion, da auch mit Ausfall eines kurzen a zu 
rechnen ist.

1 Ganz verschieden ist der B -Verbalstamm kallä- ‘erlangen’, der in 
den veröffentlichten Texten nur im Opt., Verbaladjektiv und Verbalsub­
stantiv belegt ist.

Die indische neunte Klasse ist durch Präsensstämme 
auf -na- und -nä- vertreten. B Sg. 3. rapanan ‘gräbt’, Sg. 2. 
tarkanat3, Sg. 3 und PI. 3. tarkanan (oben S. 164); Med. 
Sg. 3. kranpnatar3 K13b5, PI. 3. mrausknantra ‘wenden 
sich ab’ KZ 65.11.23; mit ä-: iverpnätra ‘empfindet’ KZ 65. 
18.17, Fragm. K 6 b 5, 6 (daneben Formen mit kurzem a, 
z. B. PI. 3. ivërpanantra); vgl. karsnämane Part. Präs. Med. 
‘abschneidend’ KZ 65. 16. 13. Die Beispiele aus A linden sich 
bei SSS 3561’. (Klasse VI : -zzcz-; Klasse Vlla:-7?ä-); mit B 
stimmen wërpnâtar9 ‘empfindet’, karsnäs3 ‘zerschneidet’ (-s/z- 
aus s//z-); in der Behandlung der Konsonantengruppe ist 
A tarnäs3 ‘lässt’ altertümlicher als B tarkana”. Assimilation 
von In zu ll liegt vor in A patläntra ‘sie preisen’ (Prät. 
PI. 3. pälant3; B pälalyne ‘Lob’ Journal Asiatique 191 1 1 434) 
und in kalläs3 ‘bringt’ (Prät. Sg. 3. sei3).1 Assimilation von 
tn zu mrinätra ‘erstrebt’ (Prät. ritäl3); knäs-am3 ‘streut sie’ 
(Prät. PI. 3. katar3); tsinäm3 ‘ich berühre’ (Prät. Sg. 3. tsit3).

Anm. Die Regeln für das Auftreten vom kurzen oder vom 
langen a sind nicht aufgeklärt.
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§ 89. Die 77-Erweiterung kann sich mit einem folgenden 
forman tischen Element verbinden, und zwar teils mit ieur. 
-jo-, teils mit -sk . beides hat in anderen ieur. Sprachen 
Seitenstücke; -77/- z. B. in skr. isanyati ‘regt an’; -n--\--sk- 
z. B. in lat. früniscor (die umgekehrte Reihenfolge z. B. in 
gr. ôcpÀicrKàvœ).

Die verhältnismässig seltene Verbindung -nj- finden wir 
in B kwipennentra ‘sie schämen sich’, Sg. 3. kwipentra KZ 
65.13.21. In der 3. Sg. ist -li- (nach Ausfall des thema­
tischen Vokals) vor -fra zu -77- geworden, vgl. oben S. 167 
über yamaslra u. s.w. Ebenso ykänsannentra ‘sie scheuen 
sich’, Sg. 3. ykänsantra KZ 65. 13. 23. Vom Verbum ‘lieben’ 
ist in beiden Dialekten das Partizipium belegt: B tanwan- 
neiïca, A (Ohl.) tunkinnantä11, s. SSS 362 § 447, wo noch 
weiteres Material mitgeteilt ist.

Häufig sind die Verbindungen von -na- und -nä- mit -sk-. 
B aunastra ‘beginnt’; kanmastra ‘kommt’, Akt. PI. 3. kan- 
masken (-nm- durch Metathese aus -77777-; Prät. Sg. 3. sein3, 
PI. 3. Ävz777en) ; ebenso tanmastra ‘er wird geboren’, PI. 3. 
tanmaskentra ; yënmâssan ‘erlangt’, PI. yënmciske'1. Das Mate­
rial aus A findet sich bei SSS 357 f. (Klasse VIII), 361 f. 
(Klasse X). Klasse VIII, die den -7zas-Verben des Dialekts B 
entspricht, hat einen Stamm auf -nas-, vor Vokal -77s-, -ns-: 
3. PI. onsantra ‘beginnen, treffen’ (Part. Prät. üzznz); kum- 
nas3 ‘er kommt’, Med. kumnastar3, PI. 3. Akt. kumsenc6, Med. 
kumsantra (mit Ausfall des 7? zwischen 77? und s); tamnastar3 
‘wird geboren’, PI. 3. tmansantar3; yomnäsenc? ‘sie erreichen’. 
Mit Assimilation von -In- : ivëllastar3 ‘stirbt’.

§90. Als Klasse VII b rubrizieren SSS 357 eine Gruppe 
von Präsenlien, die wie A kälaukäs3 ‘steht auf, entsteht’, 
PI. kätankenc6 (mit nur präsentischem -»-) flektieren (Prät. 
kätak3 u.s.w.). Die Einordnung in Klasse VII b neben den 
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-nä-Präsentien in Klasse VII a ist wohl nur deskriptiv ge­
meint; sie dürfte aber auch sprachgeschichtlich richtig sein. 
Der erste Eindruck bei der Vergleichung von A mrosaukätra 
‘entsagt’ mit B PI. 3. mrausknantra KZ 65.11.23 mag zwar 
sein, dass die A-Form als difficilior sprachgeschichtlich den 
Vorzug haben müsste; aber diese Beurteilung lässt sich gar 
nicht festhalten. Von einem alten intigierten Nasal kann 
in diesen Verben nicht die Rede sein, da sie sämmtlich 
denominativ sind. Der ausserpräsentische Stamm geht auf 
-tk- oder -sk- (+ Vokal) aus, und zwar haben acht von 
den zwölf sicheren Beispielen -tk-, drei haben -sk-, wäh­
rend paltsaukäs3 ‘denkt’ lautlich auf -tk- (mit dazwischen 
geschwundenem vorderen Vokal) oder auf -sk- zurückge­
führt werden kann. Das zu Grund liegende Substantiv ist 
erhalten in 4 Fällen: paltsak3 ‘Gedanke’, B palsko; putak3 
‘Zwietracht’ neben putankäs3 ‘teilt’; lotak3 ‘Art und Weise’ 
neben lotankäs3 ‘wendet sich, wird’; spaltak3 ‘Anstrengung’ 
neben spältankäntra ‘strengen sich an’. Die Etymologie ist 
bei lotak3 besonders klar; in B entspricht klautke ‘Verhal­
ten, vrtti-’; also ist in A ein anlautendes k- durch Dissi­
milation geschwunden. Das Wort gehört zu ir. clo- ‘to turn 
back’, ‘besiegen’ (mit com-imb zusammengesetzt ‘wechseln, 
vertauschen’) und zu gr. itoàeûgü ‘wende um’ (Verf. Vgl. 
Gramm. II 494). Also ist die ganze Lautgruppe -tk- suffixal. 
Und dies ist überhaupt in der Regel der Fall, putk- stellt 
Jacobsohn OLZ 1934.212 zu lat. putäre ‘beschneiden’ (ebenso 
K. Schneider IF 57.201, ohne seinen Vorgänger zu zitie­
ren); in putäre ist aber das -t- ableitend, wrätankäs3 be­
deutet nach K. Schneider IF 57.200 ‘kocht’ und gehört zu 
lit. uérdu ‘koche’, uiriaù, uirti (was das -ä- betrifft, ist daran 
zu erinnern, dass in uérdu, u'ir-ti eine set-Wurzel steckt); 
das vorauszusetzende tocharische Substantiv ‘Kochen’ hatte 
also suffixales -tk-. Morphologisch parallel ist kätaukäs3 
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‘stehl auf’, vgl. arm. kam ‘stehe’, ij-otn kam ‘stehe auf’, das 
weiterhin zu skr. a-gä-m, gr. eß-qv gehört (Verf. KZ 39.481); 
zum Verbum ‘aufstehen’ gehört etymologisch auch das 
Kausativ kätkasbr ‘erfreut’ (eigentlich “richtet auf”) und 
das Partizipium kälkmä" ‘sich freuend’, B katkemane (und 
kalke'1 ‘sic freuen sich’); das zu Grund liegende Substan­
tiv ist nicht erhalten; A kacke ‘Sehnsucht, Verlangen’ (“sich 
auf etwas freuen”) ist eine Ableitung vom Verbum. Nur 
bei ktankence ‘sie gehen vorüber’ (über das Priit, vgl. oben 
S. 58) ist eine das -tk- abtrennende Analyse wegen der 
Lautarmut des zurückbleibenden Vorstücks bedenklich; aber 
andererseits ist die Zusammenstellung mit lat. cadö (wobei 
nur das -k- ableitend wäre) bei Meillet Remains 378 f. 
wegen der Bedeutung ganz unbefriedigend. — Die genaue 
Form des nominalen -ZA-Suffixes lässt sich nicht sicher 
ermitteln. So ist es nicht zu entscheiden, was für ein Vo­
kal zwischen l und k gestanden hat; ein kurzes a (vgl. 
lit. plastakà ‘Handbreite’) würde genügen, vielleicht aber 
auch ein kurzes i, da die von diesem Vokal bewirkte Pa­
latalisierung eventuell vor dem intakten k geheilt sein könnte 
(vgl. oben S. 167,170); dann wäre paltsankäs3 ‘denkt’ zu 
den -s-A’- Verben zu stellen (in denen wohl beide Konso­
nanten ableitend sind). Auch der Auslaut ist unsicher; man 
denkt wegen B klautke etwa an *-om.

Von den -fA-Substantiven hat man nun mittelst des Prä- 
senssuffixes -nä- Denominative gebildet (die weniger zahl­
reichen -s-k- Verben mögen spätere Nachahmungen sein). 
Zu diesem Vorgang ist etwa an an. myrkna ‘dunkel wer­
den’, got. haiinan ‘geheilt werden’ zu erinnern. Es müssen 
dabei Formen auf -k-nä- (mit Schwund des substantivi­
schen Stammauslautes) entstanden sein. Die Umbildung 
dieses -k-nä- zu -nkä- ist schwerlich in rein lautlicher 
Weise vor sich gegangen; sie wird auf Nachahmung eines 
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Musters beruhen, wenn auch die schweren Konsonanten­
gruppen dabei eine Rolle gespielt haben können. Als Mu­
ster kann man für den Dialekt A (aus dem der Typus 
kätankäs3 bis jetzt allein belegt ist) auf Formen wie tman- 
sa'dar3 §89 Schluss verweisen. Man kann auch an die in­
dische siebente Klasse denken, die seinerzeit auch im To- 
charischen Vertreter gehabt haben muss.

Anm. Man könnte auch daran denken, den Typus -jjkäs3 als 
direkte Nachahmung der thematisch gewordenen siebenten Klasse 
zu betrachten, in der man für die 3. Sing. Ausgänge wie *-ntaà3, 
*-nkas3 u. s. w. anzusetzen hätte. Für das Sprachbewusstsein konnte 
Nasalinfigierung vor -käs3 mit Infigierung vor -kas3 ganz gleichartig 
zu sein scheinen. Wenn demgemäss der -nü-Typus ganz aus dem 
Spiele bliche, müsste das -ä- von -nkäs3 aus dem zu Grund 
liegenden Substantiv stammen, dessen Auslaut dann als -ä anzu­
setzen wäre (B klautke wäre dann nicht massgebend).

§ 91. Ein Beispiel der siebenten Klasse mit -sTc-Erwei- 
terung ist das Präsens des Verbums ‘hinausgehen’: A Sg. 3 
lantas3, PI. 3. lantsence, Präl- Sg. 3. lace, PI. 3. leer3 ; daneben 
B Präs. Sg. 1. Itaskau, PI. 3. ltasken, (so nach SSS 384; aber 
KZ 65.47.13 schreibt Sieg Sg. 3. Inassa"), Prät. Sg. 3. lace, 
PI. 3. laten. Wenn Itaskau richtig gelesen ist, wird zwischen 
l und t ein 77 ausgefallen sein; wenn aber lnassan allein 
richtig sein sollte, wird mit der unursprünglichen Konso­
nantenfolge l-tn- zu rechnen sein. (Kaum mit Recht lassen 
SSS 383 und 3831 nt von A lantas3 aus tn entstanden sein).

Walter Petersen Eg. 9. 17 vergleicht lit. lendù ‘krieche’, 
lindaü, was von Seiten der Bedeutung misslich ist und den 
Lauten nicht gerecht wird, da das lit. Verbum wurzelhaf- 
tes 77 hat, und da die B-Formen des Präl. auf den Wur­
zelvokal a weisen. Lautlich stimmt gr. ÀavSâvco, ëÀcxSov, 
und auch der Sinn macht keine Schwierigkeit; ein Über­
gang ‘verschwinden’>‘weggehen’ kommt doch auch anders­
wo vor.
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Das Imperfektum.
§ 92. Das Imperfektum hatte im leur, denselben Stamm 

wie das Präsens, von dem es sich durch die sekundären 
Personalendungen und das Augment unterschied. In den 
jüngeren Sprachen, wo diese Unterscheidungsmerkmale mehr 
und mehr versagten, ist vielfach ein besonderer Stamm für 
das Imperfektum eingeführt worden. So auch im Tocha- 
rischen. Und zwar gibt es hier zwei Typen, einen seltene­
ren Typus ausserpräsentischen Ursprungs und einen häu­
figeren, deutlich mit dem entsprechenden Präsens in Ver­
bindung stehenden Typus. Ein dritter von dem Optativ 
ausgegangener Typus, der besonders in B um sich gegriffen 
hat, wird am besten im Zusammenhang mit dem Optativ 
zu behandeln sein.

§ 93- Ausserpräsentischer Ursprung ist für die von SSS 
385 § 462—463 verzeichneten acht Imperfekta anzunehmen. 
Ich wiederhole zunächst die Liste der überlieferten Formen 
(3. Sg. oder 3. PI. Akt. oder Med.) unter Beifügung der 3. Sg. 
(bzw. 3. PI.) des Präs, und des Prät.

1 2. Sg. crankastJ.

Präs. Ipf. Prät.

karsnäs3 ‘weiss’ särsar3 sers3, krasar3
kalpnätar3 ‘erlangt’ sälpat3 kalpät3
tarnäs3 ‘lässt’ cärkar, cärkat3 cërk3, tarkar3
tsaknätar3 ‘zieht heraus’ säkant3 Isakar
trankas3 ‘sagt’ crankas3, crankai^ ine, ivenär3
partar ‘trägt’ pärat3, parant3 kämat3
Ikäs3 ‘sieht’ lyäk3, lyäkar3 palkät3
tsipince ‘Lanzen’ separ3
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Die Unabhängigkeit vom Präsensstamm ist bei den vier 
ersten Beispielen ganz besonders augenfällig. Ein gemein­
sames Merkmal der meisten Formen ist das lange -ä- und 
die Palatalisierung des anlaulenden Konsonanten, die nur 
bei dem anlautenden p- fehlt (d. h. aufgegeben ist).

Bei dieser Sachlage wird unser Blick natürlich auf die­
jenigen ieur. Verbalkategorien gerichtet, die in der Wurzel 
ein -ë- verlangten. Ein -ë- war im s-Aorist (im Aktiv, ur­
sprünglich möglicherweise nur im Sg. des Aktivs; vgl Brug­
mann Grdr. 2 II 3.392 11.) und in gewissen Formen des Perf. 
(lat. lëgï, got. herum') zu Hause.

Vom gewöhnlichen Aorist kann man aber einen Imper- 
fekltypus nicht ableiten, da der perfektive Aspekt des Aorists 
einen Übergang in Imperfektfunktion verhindert. Zwar 
kann ein und derselbe Vorgang bisweilen unter verschie­
denem Aspekt aufgefasst werden; so steht im Russischen 
oft imperfektives vidèl ‘sah’, slÿsal ‘hörte’, wo wir den Vor­
gang perfektiv auffassen (Vere. Russisk grammatik 205 f.). 
Wenn nun die Auffassung sich verschiebt, die herkömm­
liche Ausdrucksweise aber beibehalten wird, kann ein Im­
perfekt aoristische Geltung bekommen. So gr. e-<pr| ‘er sagte’, 
ursprünglich = russ. govoril “seine Worte waren’’, dann aber 
= russ. skazäl “er sprach die Worte aus’’. Im Armenischen 
ist e-her = gr. eçepe zum Aorist geworden, und entsprechend 
sind im Altslavischen alte Imperfektformen wie nese ‘er 
trug’ aoristisch geworden. Aber der umgekehrte Vorgang, 
Übergang eines gewöhnlichen Aorists zu imperl'ektischer 
Funktion, kommt nicht vor. Vom s-Aorist können die to- 
charischen Imperfekte absolut nicht stammen.

Dagegen hatte das Perfektum seit jeher imperfektiven 
Aspekt; es bezeichnete einen Zustand des Subjekts, der 
sich aus einem vorhergegangenen Geschehnis ergeben hat 
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(Brugmann Grdr.2 II 3.768); das Perfektum war »eine Abart 
des Präsens« (Brugmann a. a. (). 722). Das Plusquamperfek­
tum stand also seiner ursprünglichen Funktion nach dem 
Imperfekt ausserordentlich nahe. Gegen die Zurückführung 
des in Rede stehenden Imperfekttypus auf das Perfektum 
bestünde also von Seiten der Bedeutung kein Bedenken. 
Und bei den Imperfekten säkant3, parat3, lyäk3 könnte auch 
lautlich der Vergleich mil got. bërum, lat. lëgï nahe genug 
liegen (lyäk3 wurde von Meillet Journal Asiatique 1911 
I 462 f., MSL 19.175 zu gr. âeûctogù gestellt, was von Boi- 
SACQ Diet. ét. 574, John Loewenthal PBrB 49.420 wie­
derholt wird; die Wurzel enthält aber kein u; eher mit 
Brands Grieksche Diernamen, Purmerend 1935, These XX 
zu aeng. löcian, neng. to look). Aber gegen den Vergleich 
mit dem Perfektum erheben die Imperfekta mit Liquida 
+ Kons. Einspruch.

Die ieur. ein ë enthaltenden Verbalformen haben also 
mit unserem Imperfekttypus nichts zu tun. Vollständig ist 
aber die Übereinstimmung mit dem von Schulze Kl. Sehr. 
243 f. für B nachgewiesenen Präteritumstypus särsa ‘er liess 
wissen’ (= A sasërs3). Dieser Typus ist nach Schulze aus 
dem reduplizierten Aorist durch Konsonantenausfall und 
Vokalkontraktion entstanden und gehört zum Kausativ­
paradigma. Wenn wir nun A särsar3 in derselben Weise 
wie B särsa erklären, stellen sich sofort zwei Bemerkungen 
ein : der Gegensatz zwischen kontrahierten und nicht-kon- 
trahierten Formen kann dann kein Dialektunterschied sein, 
und mit der kontrahierten Form kann nicht unbedingt 
kausativische Bedeutung verbunden gewesen sein. Der letzte 
Punkt erledigt sich sofort. Der reduplizierte Aorist, worauf 
der von Schulze behandelte Präteritumstypus beruht, hatte 
nicht nur kausativische Bedeutung (gr. AéÅcrxov ‘liess teil-
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haftig werden’, ÀéÂaSov ‘liess vergessen', SÉSaev ‘unterrich­
tete’ neben Öccrjvai ‘lernen’), sondern auch den Sinn der 
Wiederholung (freilich einer als abgeschlossen vorgestellten 
Wiederholung; aber schliesslich liegt doch hierin ein Be­
rührungspunkt mit dem Imperfektum): gr. EirETrÄpyov, 
TTÉTTÀTiyov II. 5.504, Od. 8.264 ‘brachten durch wiederholtes 
Schlagen zustande’, ekeäeucte ... hnrovs éç ttôàepov TTETrÄpyepsv 
‘befahl, die Pferde durch Schläge in den Kampf zu trei­
ben’ II. 16.728; ittttoictiv ekékàeto 11.8.184 vergleicht sich 
dem russischen perfektiven po-mikat' ‘etliche Male (die 
Pferde) antreiben’, ‘nu, nu sagen’; vgl. noch pvlTrocrrov. Es 
ist dieselbe Doppelheit der Bedeutung wie bei dem Prä- 
senstypus cpopéoo, cpoßEco (oben S. 168), also bei dem Prä- 
senstypus, mit dem sich der reduplizierte Aorist im Altin­
dischen paradigmatisch vereinigt hat (kalpàyati, a-cïklpat). 
Die Bedeutung der Wiederholung, die wohl übrigens die 
ältere ist, muss natürlich dem Imperfektum des Dialektes 
A zu Grunde liegen; wie das Griechische hatte also auch 
das Tocharische beide Bedeutungen des reduplizierten Aorists 
erhalten. Schwieriger ist die Frage, worauf das Nebenein­
ander von kontrahierten und nicht-kontrahierten Formen 
beruht, wenn es nicht dialektisch bedingt ist. Wir müssen 
wohl annehmen, dass die Kontraktion nur etwa in den 
längeren Formen des Präteritalparadigmas eingetreten ist, 
in den kürzeren Formen aber nicht. Der Unterschied zwi­
schen den beiden Dialekten wäre also in der verschiedenen 
Richtung der Analogiebildung zu suchen. B hat die kon­
trahierte Form verallgemeinert, A umgekehrt beim Präte­
ritum die nicht kontrahierte Form durchgeführt und nur 
bei den als Imperf. fungierenden Formen die Kontraktion 
bewahrt. In zwei Fällen ist etymologische Identität der

D. Kgl. Danske Vidensk. Selskab, Hist.-fil. Medd. XXVIII, 1. 12
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belegten kontrahierten Formen in den beiden Dialekten 
vorhanden: A särsar9, B särsa und A lycik9, B lyäka (in B 
-sJc-Präsens Ikäskau ‘ich sehe’, SSS 3851).

Übrig bleibt noch die Frage, ob wir für crankas9, crankar 
und separ9 eine andere Quelle als den reduplizierten Aorist 
anzunehmen haben. Eine Nötigung dazu besteht jedoch 
nicht. Die Endung der 3. Sg. -as3 (mit der korrespondieren­
den Pluralendung -ar9} ist bei der Fortsetzung eines redu­
plizierten Aorists unanstössig. Ich verweise auf den For­
menbestand des Verbums ‘Zustandekommen’ (Präs, und 
Präl. Sg. 3.): B pyutkassan, pyautka, A pyutkass-an (mit sulf. 
Pron.), papyutak9 oder pyockas9. Entsprechend von ‘werden 
lassen’: B klutkassan, Prät. Sg. 2. klyautkasta, A lutkass-an, 
lyalyutak9, aber daneben 2. lyockast9. In A pyockas9 und 
lyockast9 kann doch nichts anderes stecken als die aus­
nahmsweise erhaltene kontrahierte Form des reduplizierten 
Aorists. Zugleich zeigen diese Formen, dass die durch Kon­
traktion entstandene Gruppe -yau- in A (wie zu erwarten 
war) zu -yo- geworden ist; entsprechend darf man für se­
par9 (aus *tsyepar9} eine ältere Form mit -yai- ansetzen. 
Der Grund der Kürzung des vorauszusetzenden ä in cran- 
kas9 ist freilich noch zu suchen.

Anm. Das Ipf. PI. 3. snazera‘regneten’beruht wohl gleichfalls 
auf dem reduplizierten Aorist (Reduplikation wie in lat. stell); 
mit Dissimilation saiora-m9 (Präs. PI. 3 sivince).

§ 94. Der Haupttypus des Imperfektums in A schliesst 
sich dem Präsensstamm an, erweitert aber denselben durch 
ein den stammauslautenden Konsonanten palatalisierendes 
-Ü-; k, t, n, s werden also zu s, c, n, s; die Labiale bleiben 
aber unverändert (SSS 386):
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Präs. Ipf.

kätankä-s3 ‘steht auf’ kätansä
mantäntra ‘sie zürnen’ mancänt3
klisnä-s3 ‘schläft’ klisnä
nusence ‘sie brüllen’ misär
ypence ‘sie machen’ ypär31
sm-as3 ‘sitzt’ sinci

Die Beispiele zeigen, dass eine eventuelle Präsenserwei­
terung im Ipf. bleibt; so die //-Erweiterung in kätankäs3 und 
klisnäs3 und die -sÄ'-Erweiterung in nusene6. Zum j-Präsens 
karyenc6 ‘sie lachen’ lautet das Ipf. Sg. 3. karyä; vgl. kalytra 
‘steht’, Ipf. klyät3. Zum unerweiterten Präsensstamm cëmp- 
‘können’ gehört ein mit -sk- erweitertes Ipf. Sg. 3. cemsä; 
das erinnert an die griechischen Im perfekte wie syecrKOV,
pa/EcrKopriv.

Das -ä- dieser Imperfekte muss nach seinen Wirkungen 
ein altes ë sein. Das ist natürlich dasselbe -ê-, das an die 
Wurzel gefügt zur Bildung von Zustandsverben (lat. pen- 
dere u. s. w.) dient (vgl. oben §85.3). Einige Imperfekte 
sind ganz einfach solche Zustandsverba, haben aber die 
Wirkungen des ê besser erhalten als die entsprechenden 
Präsentia: Präs. PI. 3. salpince ‘brennen, glühen’, Ipf. saly- 
pär; palkiiice ‘glänzen’, Ipf. Sg. 3. palsä', die Umbildung der 
Flexion des Präsens und die Durchführung des -ä- in allen 
Personen des Ipf. (auch 3. PI. Med.) haben schliesslich den 
ursprünglichen Zusammenhang vollends verschleiert. In an­
deren Fällen ist das Ipf. gleichfalls ein regelmässig gebil­
detes Zustandsverbum, steht aber neben einem ë-losen

p in allen Formen des Ipf. (über das Präs. s. § 86).
12*
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Präsens: små ‘er sass’ ist ein -më-Verbum wie tarmince ‘sie 
zittern’, aber Präs. PI. 3. lautet smenc*. Die eigentliche Neue­
rung des Tocbarischen ist der Antritt des ë (> ä) an den 
Stamm der erweiterten Präsentia.

Einige ë-Imperfekte haben die Geltung als Präterita er­
worben. Das hängt mit der Wortbedeutung zusammen. 
Schon oben S. 175 war davon die Rede, dass bei ‘sehen’, 
‘hören’, ‘sagen’ ursprünglich imperfektive Formen durch eine 
Verschiebung der Auffassung perfektiv werden können. Da­
mit stimmen die von SSS 381 f. § 458 dargelegten Tatsa­
chen. Vom Verbum ‘hören’ gibt es ausserhalb der 3. Sg. 
keine anderen Präteritalformen als die mit dem Ipf. iden­
tischen (Sg. 1. klyosä, Pl. 1. klyosämas3, 3. klyosär3); nur 
in der 3. Sg. hat sich eine wirkliche Prät.-Form gerettet 
(ÄZz/os3). Und von ‘verrichten, ausüben’ (3. Sg. m tested, 
Prät. ivlesät3) und ‘hüten, üben’ (pästra, päsät3) gibt es nur 
imperfektisch gebildete Formen; es handelt sich dabei um 
zwei Verba, bei denen der imperfektive Aspekt von vorn­
herein das absolute Übergewicht haben musste. Das wur­
zelerweiternde s, das wohl in allen hier genannten Verben 
steckt1, hat schwerlich auf die Entwickelung Einfluss geübt.

Es gibt auch in B deutliche Spuren des ë-Imperfekts. 
Es fragt sich nur, ob die betreffenden Formen noch wirk­
liche Imperfekte waren, oder ob sie schon ganz zu Präte- 
riten geworden waren. Es handelt sich zunächst um ein 
Verbum, das Lévi mit ‘proclamer’ übersetzt; die e-Form 
Sg. 3. finden wir Remains 367 (108 v° 4); panëkte klyemsa 
sän kraupäte ce siksapät’’ sänmya ‘Buddha erfuhr es, ver­
sammelte die Gemeinde; diese Vorschrift verkündete er’. 
Dazu die 3. PI. sänmyare MSL 18. 2. Vermutlich ist hier 
-nm- durch die in B regelmässige Metathese aus -mn- enl-

1 Zur Etymologie von wies- vgl. Lidén Festschrift E. Kuhn 143’. 
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standen; n ist vermutlich präsensbildend, sodass es sich 
um eine Wurzel auf -m- handelt (die Zusammenstellung 
mit lat. censeö bei Meillet Journal Asiatique 1912 I 113 
verpflichtet nicht, um so weniger, weil wir die eigentliche 
Bedeutung des Verbums nicht kennen). Die von dem -ë- be­
wirkte Palatalisierung, die in A bei den Labialen schwindet, 
ist in B erhalten geblieben. Bei diesem Verbum wäre der 
Übergang des Imperfekts in präteritale Bedeutung nicht auf­
fällig, da es, welche auch seine eigentliche Bedeutung sein mag, 
tatsächlich eine Äusserung bezeichnet und so dem Schick­
sal der Verba des Sagens anheimfallen konnte. Anderer­
seits ist aber in den beiden Belegstellen imperfektische 
Auffassung durchaus möglich (an der ersten Stelle etwa: 
‘là, il proclamait cette prescription’). — Schwieriger ist die 
Beurteilung des -ê-Imperfekts des Verbums ‘machen’ (Präs. 
Sg. 1. yamaskau). Die Formen sind nach SSS 416: Akt. 
Sg. 1. yämsaiva, 2. yamasasta, yämsasta, 3. yamassa, yämsa, 
PI. yamassare, yämsare, Med. Sg. 3. yamassate, yämsate, 
PI. yamassante. Levi MSL 18.3 übersetzte yamassare ‘ils 
faisaient’; es fungierte also in seinen Belegstellen imperfek- 
tisch, und Lévi bezeichnet es ausdrücklich als Imperfekt. Da­
gegen ist wohl die Äusserung bei Schulze Kl. Sehr. 2433 
gerichtet, yamassare sei kein Ipf., sondern ein Prät. ; aber 
sein Beweis ist ausschliesslich morphologisch und besteht 
in einem Hinweis darauf, dass von demselben Verbum ein 
auf dem Optativ beruhendes Ipf. vorkommt. Einst müssen 
aber in den beiden Dialekten e-Ipf. und Opt.-Ipf. neben­
einander mit einer Bedeutungsnüance bestanden haben, und 
diese Nüance könnte eventuell in B noch erhalten sein. Die 
syntaktische Prüfung der Belege ist also unumgänglich. Und 
in allen veröffentlichten Belegstellen (yamasare Fragm. K8a2, 
yamassate Speisung 53, yamasate Fragm. K3bl, yämsate 
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KZ 65. 10.22) ist die Funktion imperfektisch (durativ, nicht 
frequentativ wie das Optativ-Imperfekt yamassitra Remains 
367, 108v°4). Trotzdem besteht natürlich, solange kein an­
deres Priit, des Verbums ‘machen’ nachgewiesen ist, die 
Möglichkeit, dass auch dies ê-Imperfekt die Funktionen 
eines Präteritums übernommen hat. — SSS 416 f. verzeich­
nen noch B winässa ‘verehrte’, PI. ivinässare (winässar ne 
Speisung 26,44) und klyctusäiva ‘ich hörte’, 3. Sg. klyaasa, 
PI. klyausäre, Med. 3. Sg. klyausäte. Vgl. Nachtrag.

§ 95. Ähnlich wie das imperfektische -ä- sich in cëmsa 
(oben S. 179) mit einer dem Präsens fremden -sÅ'-Erweite- 
rung verbunden hat, hat es sich in anderen Fällen mit 
einem im Präsens nicht vorhandenen n-Element zu -nä- 
verbunden (SSS 387). Zu A tsäkastar ‘glänzt, glüht’ gehört 
das Ipf. tsäknä. Auch das -zm-lmperfekt hat in mehreren 
Fällen die Funktionen des Präteritums übernommen (SSS 
380 f.). So finden wir von ‘sagen’ (Präs. 1. Sg. Iraukdin'} 
Prät. Sg. 1. ivenä, 2. ivenäst9, PI. 2. menas*, 3. zueüur3; neben 
diesen imperfektisch gebildeten Formen stellt jedoch (wie 
bei ‘hörte’ oben S. 180) in der 3. Sg. eine wirkliche Prät.- 
Form: tue ‘er sagte’ geht wohl auf ieur. *wekll-l zurück 
(vor einem suffigierten Pronomen ist jedoch auch hier die 
imperfektische Form eingedrungen : menä-n ‘sagte zu ihm’). 
Vgl. B Präs. Sg. 1. meskau, Prät. Sg. 3. mena. Besonders merk­
würdig sind zwei Fälle, wo ein -ziä- Prät. neben einem -sk- 
Präsens steht: A oksis* ‘wächst’, Prät. oksinnä, und äksis ‘lehrt, 
verkündet’, Prät. äksinnä. Hier wie sonst erklärt die Wort­
bedeutung das Imperfekt-Präteritum. Das intakte -.s- der 
Pråsensformen beweist, dass B aksaskau ‘je déclare’ in Ver­
gleich mit den A-Formen das Altere repräsentiert. Das i der 
Endung -innä des Prät. muss auf ein altes e zurückgehen, 
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woraus folgt, dass diese Formen dem von B kivipennentra 
(oben S. 170) vertretenen Bildungstypus angehören (während 
tsäknä und ivenä mit klisnä oben S. 179 vergleichbar sind). 
Wie das gemischte Paradigma zustande gekommen ist, bleibt 
unklar. Vgl. § 99. 4.

Das Präteritum.

§96. 1) Das tocharische Präteritum mag ebenso wie das 
keltische und italische Präteritum teils auf dem ieur. Aorist 
teils auf dem ieur. Perfektum beruhen. Indessen ist es sehr 
schwer, unzweifelhafte Spuren des Perfektums aufzufinden. 
Die reduplizierten Prä lerital formen gehören fast ausnahms­
los dem Kausativ-Iterativ-Paradigma und sind also Aoriste. 
A käk3 ‘er rief’, B käka MSB 18.384, Med. kakäte Remains 
kann man eventuell zu skr. gä-ti ‘singt’ (mit accha ‘ruft her­
bei’) stellen; das Präsens A PI. 3.kenence, Med. kenantro könnte 
dann mit skr. gäy-a-ti, lit. gaidÿs ‘Halm’, ^zet/d/z‘singen’ und 
morphologisch ai1i allergenauesten mit got. qainön ‘weinen’, an. 
kveina ‘jammern’ verglichen werden. Das Paradigma wäre 
dann in A altertümlicher als in B, wo das Präsens nach 
SSS 433 von einer ganz verschiedenen Wurzel sank- gebildet 
wird.1 So gedeutet kann A käk3, B käka ein altes Perfektum 
sein. Auch wohl A är3, B ära zu Präs. A arator3 ‘hört auf, 
ist zu Ende’, B PI. 3. aran ine ‘werden ihnen aufhören’; 
die Etymologie ist dunkel; falls “am Ziele sein’’ die ursprüng­
liche Bedeutung sein sollte, kann man an bitt, a-ri ‘kommt 
an’ erinnern, worin ich Ilitt. 92 ein altes Perfektum suche.

2) In einigen Fällen kommt im Präteritum indoeuropäi­
scher Ablaut vor. So in A sei3 ‘brachte’, PI. kalar (Präs. 
Sg. 3 kolläs3; wohl zu ieur. *kllel- ‘drehen’, wozu alb. sjel

1 Ernst Fraenkel IF 50.2272 stellt käkJ zu kookueiv, äussert sich 
aber über Präs, ken- nicht.



184 Nr. 1. Holger Pedersen:

‘bringe’, auch ‘drehe’; die Bedeutung der Kreisbewegung 
schimmert noch durch in tochar. opyacë kallätsi ‘sich erin­
nern’, welche auch die Eigenbedeutung von opyâcë, B epiyacë, 
epyace sein mag); — A sënF ‘stand’, PI. stainar3 (Präs, kaly- 
tra; das Prät. ist eine Erweiterung von ieur. *sfä-); — 
A lyëm3 ‘sass’, Pl. lamar3 (Präs, snias3); — A lyu, lyivä-n 
‘schickte’, PI. laivar3-, -— A cërk3 ‘liess, entliess’, PI. tarkar3 und 
analogisch crakar3 (Präs, tarnäs3}', — A sërs3 ‘wusste’, PI. &ra- 
sar3 (Präs, karsnäs3).

Aus B: sem3 ‘kam’, P\. kamen. Im übrigen ist das aus 
den veröffentlichten B-Texten zu gewinnende Material spär­
lich. siläre ne ‘sie brachten ihm’ Speisung 19 zeigt dieselbe 
Entgleisung wie A crakar3 (Präs, kläskem ‘wir bringen’ 
Speisung 37). Vom Verbum ‘stehen’ lautet die 3. Sg. Prät. 
sama Speisung 10; der Plur. wird die Wurzelsilbe in der 
Form slam- gehabt haben, lyama ‘er sass’ ist belegt Re­
mains S. 307, 108 r° 4, 5, Speisung 21,40; die 3. PI. lymäre 
MSL 19. 100, Speisung 33 zeigt dieselbe Entgleisung wie 
siläre. Für ‘schickte’ geben SSS 400 die B-Form als lyama. 
Die 3. Sg. ‘liess’ ist carka Fragm. A 1 bö; dazu Pl. 1. lar- 
kam3 MSL 18.423 (von Lévi wohl mit Unrecht als Präs, 
übersetzt). Zu 3. Sg. sarsa ‘er wusste’ lautet die Pluralform 
sërsâre nach Schulze Kl. Sehr. 244; also mit der auch in 
siläre und lymäre gesehenen Ablautsentgleisung. War diese 
Entgleisung in der 3. Pl. in B regelmässig, der 1. und 2. PI. 
dagegen fremd?

Wenn wir von dem Verbum ‘schicken’ absehen, lässt 
sich der Ablaut in den übrigen Fällen als ein Wechsel 
zwischen e-Stufe im Sing, und Reduktionsstufe im Plur. 
auffassen; -al-, -ar-, -am- aus ieur. Z, r, m. Dann hätten wir 
aber im PI. von ‘schicken’ statt der überlieferten A-Form 
laivar3 vielmehr ^liiivar3 erwartet. Und wenn man nicht 
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mit einem Ablaut -éiv-: -aiv- rechnen will, kommt man 
um die Annahme einer Analogiebildung nicht herum. Der 
sich ergebende Ablaut (e-Stufe: Reduktionsstufe) war im 
Wurzelaorist zu Hause. Und in der Tat lässt sich B sein3 
‘kam’: kamen mit skr. ä-gan: ä-gman und mit arm. e-kn 
(Brugmann Grdr.2 II 3.89) vergleichen.

3) Der Wurzelaorist der set^Wurzeln müsste im Tocha- 
rischen einen Präteritalstamm auf -a- ergeben. Und ein sol­
cher Stamm erscheint tatsächlich bei den meisten tocha- 
rischen Präteriten, so in A vor allem in den Präteritalklassen 
I a und 1 b nach der Einteilung von SSS. In I a (Paradigma 
SSS 364) ist das -a- immer kurz und fällt in der 1. PI. 
Akt. und 2. Sg. Med. aus (von ‘sein’: Sg. 2. täkast3, PI. 1. 
takings3; von ‘sammeln’: Med. Sg. 2. kropte, 3. kropat3). In 
I b (SSS 368) tritt ein langes -ä- auf (von ‘gehen’: Sg. 2. 
kdlkäst3; von ‘erlangen’ Sg. 2. kglpäte, 3. kglpät3; dagegen 
Akt. 3. Sg., PI. kglk3, kalkar3 wie in I a). Das -ä- wird 
durch locharische Lautentwickelung aus -a- entstanden 
sein. Unter den Präteriten der Klassen I a und I b sucht 
man nun aber vergeblich nach set-Aoristen. Der einzige 
erwägenswerte Fall ist das Verbum ‘streuen’, das sein Prä­
sens mit -nä- bildet (Sg. 3. knäs-onf, Med. PI. 3. knäntrg, 
mit Ausfall eines t zwischen k und /() und im Prät. PI. 3 
katar3 lautet; ein Stamm auf -ä- steckt auch in B Part. 
Prät. PI. n. klauiva und in B saktalye, A sektälyi ‘Same’ 
(oben S. 95); gehört jedenfalls zu gr. TTCOToæ ‘streue’, dessen 
-oo- nach Ausweis des Futurums iracrco aus -tj- entstanden 
ist. Ein *kuat-n-ä-: *kuata- könnte wenigstens eine alte 
Nachahmung der set-Wurzeln sein. Aber schwerlich wer­
den die set-Aoriste allein den Stammausgang -a- des tocha- 
rischen Präteritums verschuldet haben; die enge Assoziation 
des Präteritums und des Konjunktivs, von der beim Kon- 
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junktiv die Rede sein wird, ist offenbar mit im Spiele ge­
wesen.

Der Stammauslaut -a-, -ä- (wie in I b) ist analogisch 
auch beim Wurzelaorist (mit der Ausnahme B sein'1; oben 
2°), beim s-Aorist (unten 4°) und beim reduplizierten 
Aorist (unten 5°) durchgeführt worden.

4) Der s-Aorist ist im Aktiv nur in der einem anders 
gestalteten Paradigma (unten 6°) angeschlossenen 3. Sg. er­
halten; nach dem s steht in B ein -a, in A -a, aber vor 
einem enklitischen Pronomen -ä-; s. die Beispiele in §72.

Im Medium gibt es dagegen ein vollständiges s-Para- 
digma, s. SSS 376 (in A von ‘verlassen’: Sg. 1. rise, 2. risâte, 
3. risät3, PI. 3. risänt3). Soweit daneben ein Aktiv besteht, 
ist es das Paradigma mit 3. Sg. -äs’. Aus B: Sg. 3. tenüsate 
‘wurde geboren’ KZ65. 3. 14 (in A nichl-sigmatisch tamat3); 
raksate ‘breitete hin’ Remains 367,108r° 4, 5 (A 3. Sg. Akt. rak- 
sä-n); näksate ‘tadelte’ Remains (A Pl. 1. näksämat3). Auch 
die auf -s- auslautende Wurzel ‘kleiden’ scheint ein s-Prä- 
teritum zu haben: ivëssâte ‘zog sich an’ Speisung 39 (in A 
mit einfachem s Sg.l. wse, PI. 3. ivsänt3; vgl. aber die Be­
merkung von SSS 368; -s- also wohl aus -ss-).

Ein vollständiges aktives Paradigma scheint vorzuliegen 
beim Verbum ‘geben’: A Sg. 1. ivsä, 3. mes3, PI. 3. msr-a" 
(Präs. Sg. 1. esanf), B Sg. 2. msästa Fragm. S 8 b 1, SSS 4242, 
3. masa Kp. r° 3, 5, PI. 3. wsare MSL 18. 2 (Präs. PI. 3. aiske"). 
Dass dass nicht wurzelhafl ist, geht aus der Form des Part. 
A ivaivu, Abs. wamuras3 hervor. Eine Wurzel ma- könnte 
zu skr. ü-ti-s ‘Hülfe’ u. s. w. gehören.

Anm. 1. Die auf den ersten Blick verwirrenden Verhältnisse 
bei dem Verbum ‘legen’ scheinen, soweit man nach dem Formen­
bestand des Dialektes A (SSS 438) urteilen kann, in der Weise 
zurechtgelegt werden zu können, dass man fürs Brät, zwei Ablauts­
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stufen der erweiterten ieur. Wurzel *dhe-s- annimmt, und zwar 
*dhes->cas- und *d/ias-> */as-. Von der starken Stufe ist das 
aktivische Priit. gebildet, das nur in der 3. Sg. ein flexivisches s 
hat: Sg. 3. casas3, PI. 3. casai”’; von der schwachen Stufe ist das 
mediale Prät. mit s-Flexion gebildet; Sg. 1. tsc, 2. tsäte, PI. 3. Isänf 
enthalten also */as- (mit tocharischcm Vokalschwund) + -«-• Anders 
SSS 415’.

5) Der reduplizierte Aorist hat das Präteritum zum 
kausativ-iterativen -sÅ'-Prasens geliefert. Über diese Präte­
ritumsform hat Schulze Kl. Sehr. 239—248 ausführlich ge­
handelt; er hat gezeigt, dass die Reduplikation, die in A 
erhalten ist, in B durch den Ausfall des konsonantischen 
Wurzelanlauts und darauf folgende Kontraktion der Vokale 
unkenntlich geworden ist. Vgl. oben S. 176. Nach dem Aus­
fall des trennenden Konsonanten wird das e der Redupli­
kationssilbe mit einem u der Wurzel zu eu (eu?) und 
weiterhin zu y au geworden sein; e + z > ei (ëïl); e-\-ar, al 
(aus r, 1) > yär, yäl; e + u in offener Silbe oder vor zwei 
Geräuschlauten hat wohl e> yd ergeben. Beispiele: B pyau- 
Ika, klyautkasta S. 178; B spyärta, A saspartu (-tu aus tiv, 
vgl. S. 163) ‘drehte’; B tsyälpäte ‘er erlöste’; B tsärate ‘trennte’, 
A 2. Sg. Akt. sasräst3; B lyämate ‘liess sitzen’, A Akt. mit 
Pron. lyalymä-n; B myäska ‘tauschte’ (Präs, maskassa11). Die 
mit y und tu anlautenden Wurzeln bieten keine besonde­
ren Kontraktionserscheinungen: B yätka ‘er befahl’ aus *ya- 
(y)atka, A ivotak3 aus *iuaw(a)tk(a); B yaika, A ivaivik1 
‘vernichtete’. — Dass der reduplizierte Aoristtypus im To- 
charischen um sich gegriffen hat, ist klar (klyautkasta, spyär­
ta gehören zu denominativen Verben).

Die Reduplikationssilbe halte wohl urspr. den Vokal e; da­
her A sasërs’, B särsa ‘liess wissen’, A cacëF, B cäla ‘erhob’; 
die Palatalisation unterblieb aber vor nichl-pal. Wurzelan­
laut: A kakal ‘ertrug’, tatrisak ‘liess tönen’.
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6) Eine Gruppe von Präteriten des Dialektes A zeigt 
vor den Personalendungen den Vokal -a-, vor den schwe­
ren Endungen jedoch Vokalschwund. Die 3. Sg. Akt. hat 
in allen regelmässigen Fällen die Endung -s9. Vom Verbum 
‘machen’: Sg. 1. yämivä, 2. yämast3, 3. yämas3, PI. 3. yämar3, 
Med. Sg. 1. yämive, 2. yämte; von ‘sterben’: Sg. 3. iotas3, 
Pl. 1. wëlmas3 ; von ‘geboren werden’: Med. Sg. 3. tamat3, 
PI. 3. tamant3 (SSS 375). B-Formen S. 147.

Natürlich stammt das -s3 der 3. Sg. Akt. aus dem sig- 
matischen Aorist, und an diesen Aorist erinnert auch die 
Vokalstufe einiger Formen: A lyepas3 ‘hinterliess’ (vgl.? gr. 
eÄeiya); lyokas3 ‘erleuchtete’ (zum -sZc-Präsens Sg. 3. l"kas3; 
vgl. lat. lücescit, lüxit); sarkr-am3 ‘banden sie’ (Part. Prät. 
kakarku; nach Ernst Fraenkel IF 50.229 zu lit. kergti 
‘anbinden’); cankar ‘hinderten’ (sk-Präsens tankas3}. Diese 
Präterita enthalten die Diphthonge -ei-, -eu-, -er-, -en- (ieur. 
-ëi-, -eu-, -ër-, -ën- des s-Aorists), während andere Formen 
derselben Verba die Reduktionsstufe voraussetzen.

Trotzdem kann der s-Aorist keineswegs das in Rede 
stehende Präteritalparadigma erklären. Schon das a vor den 
Endungen stimmt schlecht, da das s des sigmatischen 
Aorists doch unmittelbar an den Wurzelauslaut trat. Auf 
die set-Wurzeln kann man nicht verweisen, da das a auf 
ieur. e beruhen muss; von der palatalisierenden Wirkung 
ist freilich nicht viel zu spüren; SSS führen neben palyë(st3} 
‘erlöschte’ nur Formen von -/Ar-Verben an (Sg. 3. pyockas3 
‘wurde fertig’; Sg. 2. lyockast3, 1. lyockivä zu Präs. lutkass-an 
‘lässt ihm werden’, neben dem oben S. 178 angeführten 
reduplizierten Prät.). Man mag sich immerhin mit einem 
Hinweis auf die hittilische Endung -es (oben §72) beru­
higen. Dann bleiben aber die s-losen Personen, die doch 
das eigentliche Paradigma ausmachen. Wir müssen also 
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offenbar als die Quelle des Paradigmas den alten (unre­
duplizierten) thematischen Aorist betrachten, der wenigstens 
in der 2. und 3. Sg. und 2. PI. den Vokal -e- vor der Per­
sonalendung zeigte. Ob das -e- im Tocharischen über diese 
Grenzen hinaus verallgemeinert worden ist, ist schwer zu 
sagen; die Form der 3. PI. kann darauf deuten (die Pala­
talisierung in der 1. Sg. lyockivä beweist dagegen nichts, 
da sie analogisch sein muss).

Merkwürdigerweise findet man in der Liste der Präte­
rita dieser Klasse nur sehr wenige, die ausgeprägt das Aus­
sehen thematischer Aoriste haben. Am deutlichsten ist das 
Verbum ‘geboren werden’; Präs, tamnastar3, Prät. tamat3, 
Konj. cmatar3 ist, was den Ablaut betrifft, einerseits mit gr. 
Tcfpvcü ‘schneide’, ËTapov, andererseits mit ir. mairnid ‘ver­
rät’, Konj. -niera (Verf. Vgl. Gr. II 350) parallel1. Auch 
‘sterben’ (Präs, wellastaf3, Prät. wlas3, Konj. ivlatar3) kann 
in Betracht kommen; es gehört als intransitives Verbum 
zum transitiven bitt. zzza-aZ-aZz-zz‘schlägt’ / walhzi /, worin h 
wie gewöhnlich auf das in den anderen ieur. Sprachen 
durch keinen Konsonanten reflektierte ieur. h zurückgeht; 
die Weiterbildung wa-al-ha-an-ni-is-kan-zi / walhanneskanzi / 
PI. 3. enthält wie das Präsens des tocharischen Verbums 
ein n- und ein sÄ’-Elemenf2.

Ein einziger thematischer Aorist verschmäht die «-En­
dung in der 3. Sg.: Zacê ‘ging hinaus’, 1. Sg. Zcä, PI. 3. leer3, 
B 3. Sg. lacé, PI. laten; zu gr. eäocSov (oben §91).

1 Der Vergleich mit dem griechischen Verbum enthält natürlich keine 
etymologische Identifizierung (die mit einer Bedeutungsentwickelung 
‘schneiden’ > ‘schaffen’ >> ‘gebären’ oder ‘geschnitten werden’>‘von der 
Mutter getrennt werden’>‘geboren werden’ rechnen müsste). Smith 17 
vergleicht Sépco.

2 Feist 329, 430 stellt das tocharische Verbum zu an. val-r ‘die Lei­
chen auf dem Schlachtfeld’; zurselben Sippe stellt Benvemste BSL 33. 137 
das hittitische Verbum. Gewiss richtig.
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7) Die Präterita auf -ä- mit vorhergehender Palatali­
sierung (3. Sg. B -a, A -ä) sind dem Ursprünge nach Imper- 
fekta und sind oben S. 180—183 besprochen.

Anm. 2. Die Fälle, in denen das Präteritum von einer andern 
Wurzel als das Präsens gebildet ist, sind bei SSS 387 f. angeführt. 
Es handelt sich meist um Begriffe, bei denen auch in anderen 
ieur. Sprachen Suppletivismus nicht unbekannt ist: A nas3 ‘ist’, 
Prät. täk3 (B nesan, täka; Etym. oben S. 161, unten § 98); yes'* ‘geht’ 
kalk3 (zum Prät. vgl. Smith 11, schwerlich richtig; nach Holthausen 
IF 39.65 zu lat. calcäre, was schliesslich denkbar ist); smäs3 ‘isst’, 
täp3 ‘ass’ (Präs, zu si. zivati ‘kauen’ Verf. Groupement 321 ; vgl. frz. 
manger aus lat. manducäre; nicht nach Smith 17, Ernst Fraenkel 
IF 50. 7 zu sos3 ‘lebt’, was ohne Parallele wäre; Prät. nach Fraenkel 
a. a. O. zu lat. daps\ vgl. besonders gr. Sötttco); yoktsi ‘trinken’, Prät. 
suk3, Part. Prät. tsuko (Präs, zu bitt, e-ku-uz-zi lekuzzil ‘trinkt’ Verf. 
Groupement 40; Prät. zu lat. dticere ‘in vollen Zügen trinken, 
schlürfen’ Lane Lg. 14.27); es3 ‘gibt’, mes3 (B aissa", masa; Präs, 
zu bitt, pi-ih-hi, pa-a-i ‘ich gebe, er gibt’, worin p- ein Präverb 
ist, Walter Petersen Lg. 9. 32; Prät. oben S. 186); traukas3 ‘sagt’, 
me, Sg. 1. menä (Präs, zu lit. trinkéli ‘dröhnen’; Prät. zu skr. vakti 
‘sagt’ Mf.illet Journal Asiatique 1911 II 148; falsch Smith 19); 
äkenc ‘sie führen’, Prät. Sg. 3. mât; derselbe Suppletivismus in B 
nach SSS 422; hier Prät. Akt. wäya SSS 380, Med. mayäte Remains 
(Präs, zu lat. agö Walter Petersen Lg. 9. 19; Prät. nach Mf.illet 
Remains 385 zu lit. vejù, vijti ‘nachjagen’, skr. veti ‘verfolgt, treibt’, 
was immerhin denkbar ist); Ikäs3 ‘sieht’, palkät3 (Präs. vgl. oben 
S. 176; Prät. nach SSS 389 vielleicht zur Wurzel palk- ‘aussehen, 
glänzen’, vgl. oben S. 162); smas3 ‘sitzt’, lyëm3 (vgl. Lévi u. Meili.et 
MSL 19.160, die noch nicht die paradigmatische Zusammenge­
hörigkeit erkannt hatten: B sama" ‘setzt sich’, lyama ‘setzte sich’; 
für ihre Annahme, dass das m in den beiden Formen eine Wurzel­
erweiterung sei, haben sie keinen Beweis erbracht; denn das, 
was sie als m-lose Form zu saman ziehen, ist das Ipf. des Verbums 
‘sein’; für das Präsens könnten sie trotzdem Recht haben, mag man 
dabei an *sed- oder an *ës- denken; dagegen weist die Flexion 
des Prät., oben S. 184, unbedingt auf eine einheitliche Wurzel 
*/em-); partar ‘trägt’, kämat3 (Präs.: lat. ferö Ernst Fraenkel 
IF 50.227; Prät. B kamäte Remains, PI. 3. kamänte Speisung 35; 
nach Meillet Remains 378 zu gr. yév-ro); kalytar3 ‘steht’, sein3, PI. 
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stamar"’ (Präs, nach Sieg IF 39. 66 zu gr. ttepiteâàôpævoç; Prät. B sama; 
Erweiterung der Wurzel *s/cz-, Meillet MSL 19. 161). Dieselbe Wur­
zel, aber verschiedener Stamm tindet sich in yas‘' ‘macht’, Prät. 
yärrids3 (in B hat der erweiterte Stamm das ganze Verbalpara­
digma erobert; Präs, y amassa"). — B sauk-: käk- S. 183.

Die Modi.

§97. Die indoeuropäischen Modi waren Imperativ, Kon­
junktiv und Optativ.

Der Imperativ war nicht durch einen besonderen Stamm, 
sondern in seinem eigensten Gebiet, der 2. Sg., durch das 
Fehlen einer Flexionsendung charakterisiert. Sehr früh hat 
jedoch Verschmelzung mit gewissen Partikeln (skr. z’-hz', 
gr. i-9i, bitt. /z-(/, geschrieben z’-z7) angefangen, und durch 
imperativische Verwendung anderweitiger Formationen (z. B. 
Infinitive) hat das Paradigma in den Einzelsprachen viel­
fach ein besonderes Aussehen erhalten, sodass der Modus 
wenigstens teilweise an den Flexionsendungen erkennbar 
war.

Der Konjunktiv war dagegen an seinem Stamm kenn­
bar, aber nur unter Vergleichung mit dem entsprechenden 
Indikativ. Denn alle die Stammformen, die zur Bildung des 
Konjunktivs dienen, können in anderen Verben mit indi­
kativischer Funktion auftreten; nur ist in jedem individu­
ellen Verbum der Konjunktivstamm vom Indikativstamm 
verschieden. Die einzige Ausnahme ist der griechische co:q- 
Konjunktiv (<pépcopsv, cpsppTE); ein indikativischer ö:e-Stamm 
kommt nirgends vor. Mit diesem griechischen Konjunk­
tiv identifiziert man den indisch-iranischen «-Konjunk­
tiv (neben einem thematischen Indikativ), s. Brugmann 
Grdr.2 II 3.531, was auf ein hohes Alter der Bildungs­
weise deuten würde. Indessen ist die Berechtigung dieser 
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Identifikation zweifelhaft. Denn das indisch-iranische -ä- 
kann doch auch ein ieur. ä oder ë sein, und die 1. Sg. auf 
ind.-iran. -ä, gr. -co kann eine Analogiebildung nach dem 
thematischen Stamm sein, der neben einem athematischen 
Indikativ als Konjunktiv fungiert. Dass dem wirklich so 
ist, darauf deuten vielleicht Formen wie ÊSéÀœpi, KTsivcopi, 
die sehr gut eine halbwegs durchgeführte Umbildung älterer 
Formen auf *-ä-mi oder *-ë-mi sein können. Es wird da­
nach sehr unsicher, ob wirklich, wie Brugmann a. a. O. 530 
meint, der griechische Wechsel ö:e alt ist. Wenn man über­
haupt, wie Brugmann es tut, die griechischen langvokali­
schen Konjunktive mit dem lat. Futurum der dritten Kon­
jugation zusammenstellt, ist es viel wahrscheinlicher, dass 
ferëmus, ferent, nicht (pépeopsv, çépcooi, den ursprünglichen 
Stand fortsetzen. Da nun indikativische d- oder e-Stämme 
wohlbekannt sind, so kommen wir nach der hier angedeu­
teten Auflassung des gr. oo : rj-Konjunktivs zu dem Ergebnis, 
dass es ursprünglich keine ausschliesslich konjunktivisch fun­
gierende Stammbildung gegeben hat. Bekanntlich kann im 
Indischen sogar ein und derselbe Stamm desselben Verbums 
sowohl indikativisch wie konjunktivisch fungieren, im letzte­
ren Fall jedoch mit sekundären Endungen (der »unechte« 
Konj., Brugmann’s »Injunktiv«, Grdr. 2 II 3.519). — Es kann 
bei dieser Sachlage schliesslich zweifelhaft sein, ob die Be­
zeichnung Konjunktiv-Modus für die ieur. Grundsprache zu­
treffend ist. Vielleichl handelte es sich nur um eine Gewohn­
heit oder eine Tendenz, durch die Wahl des Stammes oder der 
Endungen das Dubitative von dem Kategorischen zu unter­
scheiden. Die Sprachen, die wie das Slavisch-Baltische und das 
Hittitische keinen Konjunktiv kennen, brauchen ihn nicht 
verloren zu haben; sie haben ihn vielleicht niemals gehabt.
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Nur der Optativ hatte eine für ihn allein charakteristi­
sche Stammbildnng (einen Stamm auf-je-, ablautend mit-?-).

Ans dem, was oben über den Konjunktiv gesagt wurde, 
folgt, dass dieser Modus nicht von dem daneben stehenden 
Präs. Ind., sondern direkt von der Wurzel aus gebildet 
wurde. Diese Regel, die im Italischen und Keltischen klar 
zu Tage tritt (lat. attingö: attigat, adveniö: advenaf), ist 
im Tocharischen noch besser festgehalten. Dem Konjunktiv 
fremd sind die /-, n-, .s/c-Erweiterungen des Präsens. Dadurch 
entsteht eine formelle Ähnlichkeit mit dem Präteritum. Eine 
solche Ähnlichkeit mit dem Präteritum ist auch beim Impe­
rativ vorhanden, muss aber hier anders erklärt werden; denn 
der Imperativ war keineswegs eine selbständige Bildung 
von der Wurzel aus, sondern gehörte morphologisch einem 
bestimmten Indikativstamm zu, ganz wie die verschiede­
nen Personen des Indikativs (gr. Àéyœ : ÅÉye; eïttov : eîttÉ; 
ÊTraucrapriv : iraücrai). Im Tocharischen blieb aber nicht der 
Imperativ des Präsens, sondern der Imperativ des Aorists 
erhalten. Der genetische Gegensatz zwischen dem Konjunk­
tiv und dem Imperativ kommt formell noch darin zum 
Ausdruck, dass der Imperativ oft, der Konjunktiv niemals 
das aoristische s enthält (Ipv. pparksär3 ‘frage!’, Konj. Sg. 1. 
parkmär). Der tocharische Optativ folgt tatsächlich dersel­
ben Regel wie der Konjunktiv (enthält also niemals ein 
aoristisches s). Ob die sprachgeschichtliche Erklärung die­
selbe wie beim Konjunktiv ist, scheint aber äusserst zwei­
felhaft zu sein; es ist vielmehr absolut wahrscheinlich, dass 
die genaue Übereinstimmung mit dem Konjunktiv auf spä­
terer Attraktion beruht.

Bei suppletivistischen Paradigmen (SSS 387 f.) ist die 
Hauptregel, dass alle drei Modi von derselben Wurzel wie

D. Kgl. Danske Vidensk. Selskab, Hist.-fil. Medd. XXVIII, 1. 13
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das Präteritum gebildet werden: A Präs, pdrtdr ‘trägt’, Prät. 
kämat3, Ipv. Sg. 2. pkämär3, Konj. PI. 3. kämantra, Opt. Sg. 3. 
kämitra. besondere Umstände haben einige Ausnahmen von 
dieser Hegel hervorgerufen.

§ 98. Beispiele des Imperativs in suppletivistischen Pa­
radigmen (äusser dem soeben angeführten A ^-/cätnär8): A 
pu-käks-dn ‘ruft ihn!’ (Präs, und Prät. oben S. 183); pa-lmas3 
‘sitzt!’ (Paradigma oben S. 184); pa-stam9 ‘steh!’ (vgl. oben 
184); pe" ‘sage!’ (vgl. S. 149, 182); p-tsok3 ‘trink!’ (Inf. ijoktsi, 
Prät. Sg. 3. suk3); pa-stäk3 ‘sei!’ (nas3 ‘ist’, täk3 ‘war’; das s aus 
s vor / wird uns zwingen, die von Hermann KZ 50. 307 vorge­
schlagene Zusammenstellung von täk3 mit gr. è'-SpKCX aufzu­
geben und statt dessen an die Wurzel *stä- zu denken, die 
eine Nebenform ohne ,s- hatte; vgl. ir. -tä ‘ist’, bitt, tijazi ‘steht 
auf’ Verf. Spracht 70; zur Bedeutung vgl. z. B russ. stal' 
‘werden’)1. Die Regel wird durch die beiden Partikel-Impe­
rative pis3 ‘geh’ (ytsi ‘gehen’, kalk3 ‘ging’) und pas3 ‘gib!’ (es8 
‘gibt’, ivës3 ‘gab’) durchbrochen; vgl. S. 151 f. m. Nachtr. Eine 
Ausnahme ist wohl auch pa-lkär3 ‘sieh!’: Präs. Z/cäs8, Prät. 
palkät3 (wo das p- doch wohl wurzelhaft ist; das Medium 
des Imperativs deutet jedoch auf Einfluss des Prät.).

1 Die Imperativformen des Dialektes B p-täka, PI. p-täkas3 stehen an 
Altertümlichkeit hinter den A-Formen zurück. Meillet Journal Asiatique 
1911 1 456 wollte den Stamm täk- zu lit. tekii ‘ich laufe’ stellen; aber 
der A-Konj. täs3 beweist, dass das k nicht wurzelhaft ist. — Mit dem 
Verbum ‘sein’ synonym ist B masketra, A maskatra § 85. 4 Schluss (das von 
Meillet a. a. 0. wenig wahrscheinlich zu gr. pévco gestellt wird). Ausser­
dem kommen in B einige schwierige Formen vor. Kp. v° 6 steht sketar3, nach 
Lévi MSL 18. 28 ‘ist’; das erinnert sehr an masketr3 und könnte schliess­
lich wohl daraus entstanden sein; durch Ausfall des e und noch weitere 
Vereinfachung der schweren Konsonantengruppe könnte star-ii ‘ist mir’ 
Fragm. K 11b 5, 6 (vgl. Speisung 49,50) erklärt werden. Präteritale Form ha­
ben ste ‘ist’, skente ‘sind’; Meillet MSL 18. 28 erklärt sfe aus *sÅ7e und ver­
gleicht gr. ecTKOv; ich würde *mskte Vorschlägen. Damit unvereinbar ist das 
aktivische stare ‘sind’ Speisung 34 (was ist stäre ‘restèrent’ MSL 19.160 f.?).
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Imperative mit aoristischem -s- sind bei SSS 376 auf­
gezählt. Ich führe ein paar Beispiele an: p-arsäce ‘erzeuget!’, 
p-risäc ‘verlasset !\ p-yämtsär3 ‘mache!’ (B p-yämtsar Spei­
sung 28). Interessant ist der Imperativ von ‘legen’: Akt. p-tas, 
Med. Sg. pa-tstsär, PI. pa-tstsäc; sie liefern den Beweis für 
die oben §96.4 Anm. gegebene Analyse des Präteritums als 
im Aktiv nicht sigmatisch, im Medium sigmatisch ; die Gruppe 
/ + .*> +s hat also im Inlaut -Ls/.s- ergeben.1

Die Reduplikationssilbe der reduplizierten Präterita fehlt 
im Imperativ. Spuren derselben sind jedoch von SSS 371 f. 
nachgewiesen; es handelt sich also um einen lautlichen 
Vorgang. A kakal ‘ertrug’, Ipv. p-kal3.

Vor dem Imperativ steht die Partikel p-, vor zwei Kon­
sonanten pa-: wenn der Verbalanlaut ein ieur. Labiovelar 
war, dann (in A) bzw. pu- und pu-: pukal3 ‘bringe!’, pn- 
kmas3 ‘kommt!’ (SSS 345 f.). Der Ursprung dieser Partikel 
ist unbekannt. Es hat keinen Sinn, an das hittitische Prä­
verb pi-e- Ipe-1 ‘fort, weg’ zu erinnern, da absolut keine 
Ähnlichkeit in der Funktion besteht; es ist überhaupt nicht 
sicher, dass lochar. p- ein altes Präverb ist; es könnte doch 
auch ein Wort ganz anderer Art sein (vgl. gr. oye vor einem 
Imperativ). In B fehlt die Partikel p- nach einem vorher­
gehenden nai: civim nai kalas ‘jenem doch bringet!’; civim 
nai tän onkornai kalas ‘jenem doch den Brei bringt!’; mä 
nai nakta pravkas ine ‘nicht doch, o Golt, weise uns zu­
rück!' Speisung 25,42,29.

§ 99. 1) Der Konjunktiv wird in suppletivistischen Pa­
radigmen von derselben Wurzel wie das Präteritum gebildet: 
A siväs3 ‘isst’, tap3 ‘ass’, Konj. täpas3. Die einzige Ausnahme

1 Ähnlich -Isis- aus c -j- s in B Ipv. PI. von ‘hinausgehen’ p-latstso 
SSS 384 (Sg. pa-lyc; Endung -so, s. ohen S. 150). 

13*
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findet sich beim Verbum ‘geben’: Präs. Sg. 1. esam3, Prät. 
Sg. 1. iosä, Koni. Sg. 1. em3, PI. 3. äyence (ebenso in B: Sg.
1. dz/zz SSS 417, 3. ain Kp. r° 5). Diese Ausnahme folgt dar­
aus, dass das aoristische s im Konjunktiv nicht auftritt 
(der Konjunktiv wird weder vom Präs, noch vom Prät., 
sondern von der Wurzel aus gebildet). Ähnlich zum Prät. 
täk3 (Präs, nas3 ‘ist’) Konj. täm3, tat3, täs3, tämas3, täce, tencë 
(und täkence}; das -k- war dem Konj. fremd.

Die Präsenserweiterungen fehlen im Konjunktiv: Präs. 
sparcms-a11 ‘dreht sich ihm’, Med. sparcwatra, Konj. spärt- 
iuas3; esam3 ‘ich gebe’, Konj. em3; kalpnätar3 ‘erlangt’, Konj. 
kalpätar3; rinätra ‘erstrebt’, Konj. Sg. 1. ritämär3.

2) Jedoch ist ein Einfluss seitens des Präsens nicht 
ausgeblieben. Neben einem -.sÄ-Präsens auf -as3 (Sg. 3.) stehl 
oft ein -sÄ'-Konj. aid’ -äs3 (SSS 372 f.). Der auf a auslau­
tende Konjunktivstamm hat also noch das präsentische -sk- 
angenommen. A mikass- ‘lässt schwinden’, Konj. tvikäss-. Das 
Präteritum ist in diesen Paradigmen redupliziert (waivik3 
‘liess schwinden’); aber die Reduplikation ist dem Kon­
junktiv ebenso fremd wie das aoristische s.

3) Auch das präsenserweilernde z? ist bisweilen in den 
Konjunktiv gedrungen; im Präsens lindet sich dann eine 
doppelte Erweiterung durch -zz- und -sk-: A Präs. PI. 3. 
yomnäsence ‘sie erreichen’, Konj. Sg. 3. yonmäis, PL yonmence 
(B Präs. 3. Sg. yenmässa'1, PI. yenmäske'1 KZ 65.10.9, mit 
Metathese von mn; Konj. PI. 2. yënmacer3); ebenso flektierte 
wohl A paknästra ‘beabsichtigt’ (vgl. B paÅ’zzasfør SSS 361.34, 
Konj. paknätra ‘wenn er beabsichtigt" MSL 18.399, 1’1. pak- 
näintra KZ 65.50.31).

4) Ähnlich ist B Präs, aunaslra ‘beginnt", Konj. PI. 3. 
aimantra Fragm. K 8 b 3,4 (KZ 65. 38 f.). Hiermit stimmt das A- 
Präs. PI. 3. onsantra (oben §89); der Konj. Sg. 3. lautet aber 
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on tar'. Derselbe Typus findet sich in A bei Präs, rinastar 
‘verlässt’, Konj. Sg. 1. r in mär9; Präs, sinastra, Konj. PI. 3. 
sinantra. Vom Verbum ‘stützen’ (Part. Prät. säseyu), dessen 
Präsens nicht belegt ist, findet sich Konj. Sg. 1. seninär. 
In allen diesen Beispielen handelt es sich um vokalisch 
auslautende Wurzeln. Es gibt nun aber auch zi-Konjunk- 
tive zu einigen konsonantischen Wurzeln, die ein /z-loses 
sk-Präsens bilden: wäkastra ‘spaltet’, Konj. Sg. 1. wäknam; 
arastar3, PI. arsantra ‘bringt hervor, erzeugt’, Konj. PI. 3. 
arnantar3; näkastar3 ‘tadelt’, Konj. Sg. 2. näkantär3, PI. 3. näk- 
nantra; tanksantra ‘sie hemmen, hindern’, Konj. Sg. 3. tank- 
nës3; ohne belegtes Präsens finden wir den Konj. Sg. 1. 
karknam ‘ich werde binden’, 3. karknës3, und den Konj. Sg.
2. li(p)nët ‘wirst übrig lassen’. Vom Standpunkt des Dia­
lektes A liegt die Vermutung nahe, dass das Präsens dieser 
Verba ursprünglich dem -nas- Typus (§89 Schluss) gehört 
hat; das n kann in gewissen Flexionsformen (z. B. arsan­
tra, tauksantra) lautgesetzlich geschwunden und dann ana­
logisch aus den übrigen Formen ausgemerzt sein. Eine 
gewisse Bestärkung dieser Hypothese liegt in der Etymologie 
der beiden erstgenannten Verben; wäkastra gehört jedenfalls 
zu gr. ayvOpi, und arastar3 (B Prät. ersate) wird von Meillet 
Remains 378 zu gr. öpvüpi, arm. ya'rnem ‘erhebe mich’ ge­
stellt (heute kann man noch bitt, ar-nn-ini ‘ich bringe’ 
hinzufügen); es handelt sich also um zwei alte n-Präsentia. 
Vgl. lipiïët, gr. Àiprrâvœ, B Opt. lanni S. 201. Und die Hypo­
these würde den Gegensatz zwischen dem Paradigma dieser 
Verba (arastar3, Prät. arsät3) und dem unter 2° besprochenen 
reinen Kausativparadigma (wikas3, ivaivilc3) aufs schönste 
erklären.1 Vom Dialekt B aus scheint die Hypothese fer­
ner zu liegen. Indessen kommt man um die Annahme nicht

1 Vgl. aber auch das -zid-Impcrfekt, oben § 95.
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herum, dass auch in diesem Dialekte die -nasÄ'-Präsentia 
bisweilen (wohl nach gewissen wurzelauslautenden Konso­
nanten) ziemlich stark umgebildet worden sind. Dass B 
naksentra ‘nindanti’ Journal Asiatique 1911 I 434 f. auf 
einem alten -nasÄ’-Präsens beruht, wird bestätigt durch tsak- 
sentra ‘sie brennen’ neben A tskansantra; vgl. B ersentra neben 
A arsantar ‘sie bringen hervor’ SSS 4142,3. Die Umbildung 
mag in B wesentlich analogisch (etwa nach Präteriten wie 
näksate ‘er tadelte’) sein. — Der Gegensatz zwischen n in 
B aunantra und n in A wird so zu erklären sein, dass n 
in gewissen Formen (3. Sg. tankiiës3), n in anderen Formen 
lautgesetzlich war; in A ist aber n verallgemeinert worden.

5) Es unterliegt nämlich keinem Zweifel, dass diese 
Konjunktive zu dem im Tocharischen seltenen thematischen 
Konjunktivtypus (Brugmann Grdr.2 II 3. 524 ff.) gehören; 
wir haben hier einen Reflex der alten Regel: Ind. -nü-, 
Konj. -ne-. Zu diesem Typus gehören aus A noch die Kon­
junktive zu den riä-Präteriten, die in Wirklichkeit Imper- 
fekte sind (§ 95), die -äs- Konjunktive und die Konjunktive 
von ‘machen’, ‘kommen’, ‘hinausgehen’ und von den beiden 
diphthongisch auslautenden Wurzeln ‘töten’ und ‘geben’ (Be­
lege bei SSS 373, 376, 377, 381, 382 f.). Den Wechsel zwi­
schen dem ieur. o und e veranschaulichen die folgenden 
A-Formen :

Sg. 1. iväknam, karknam, yämam3 (‘machen’), ivenam 
(‘sagen’)

2. lipnët
3. tauknës3, karknës3, yämas3, menés', sinas3 (‘kom­

men’), lancés3 (‘hinausgehen’)
Pl. 1. äksinncuns-am3 (‘lehren’)

2. sinace
3. yäinence, wenenc6, smence, lancencë
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Im Medium fällt der thematische Vokal in den meisten 
Formen (Sg. 1., 2., 3., PI. l.)aus; PI. 2. ist nicht belegt; PI. 3. 
endigt auf -antra: sinantra, arnantar3, näknantra, yämantra, 
sinantra. In den Diphihongstämmen verschmilzt der the­
matische Vokal mit der Wurzel äusser in der 3. PI. Akt.; 
von ‘geben’: ein3, et, es3, PI. 3 äyence: von ‘töten’: Sg. 3. (mit 
Pron. -cz) kossi, PI. 3. käwence. Die -äs-Konjunktive (SSS 
373) stossen in der 3. Sg. Akt. den thematischen Vokal aus: 
in i käs3.

Weit häufiger ist der a-stämmige Konjunktiv mit er­
haltenen a in allen Formen mit Ausnahme der 3. PI. Akt. 
auf -ence: so von ‘gehen’ Sg. 3. kalkas3, PI. 3. kalkence. Er 
ist natürlich mit dem italisch-keltischen «-Konjunktiv zu ver­
gleichen.

Ein e-stämmiger Konjunktiv: Präs. PI. 3. karyenc ‘sie 
lachen’, Konj. Sg. 3. kares, PI. karene.

Aus dem Dialekt B sind die thematischen Konjunktive 
noch spärlicher belegt. Von ‘fehlgehen, straucheln’: Präs. 
Sg. 3. triksan, Konj. trisan KZ 65. 34. 2, PI. 2. triscer, 3. triken 
KZ 65. 32. 21 (die Palatalisierung des À- ist von dem thema­
tischen Vokal ieur. e bewirkt; in A ist die Flexion wesent­
lich anders, s. SSS 443; nur ein «-Konjunktiv ist belegt: 
Sg. 3. trekas-an): von ‘machen’; Präs. Sg. 1. yamaskau, Konj. 
Sg. 3. yäma", Med. yämtra (daneben aber «-Formen: PI. 3. 
yaman KZ 65.51. 19, Med. Sg. 3. yamätra, PI. 3. yamantra'): 
von ‘hinausgehen’: Sg. 1. latan, 2. lat, 3. la", PI. 3. la'1 SSS 
384 (in der 3. Sg. ist der thematische Vokal a geschwunden 
und das t mit dem n assimiliert; in der 3. PI. müsste die 
Endung -e" sein; die Identität mit der 3. Sg. ist eine Ana­
logiebildung nach den «-Stämmen, die in der 3. Sg. und
3. PI. gleich lauten; in den A-Forinen lancés3, lahcenc? ist 
der infigierte Nasal aus dem Präsens, §91, eingedrungen 
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und die Palatalisierung des t in der 3. PI. ist analogisch); 
von ‘geben’: Präs. Sg. 1. aiskau, Konj. Sg. 1. dyu, 3. ai"; 
von ‘vergehen’: Konj. PI. 3. sparke"; von ‘geboren werden’: 
Präs. PI. 3. tanmaskentra, Konj. PI. 3. cmentra, Sg. 3. cmetar 
(A cmatar3, das wohl nur scheinbar ein «-Stamm ist; vgl. 
was über ähnliche Indikativformen oben S. 163 gesagt ist). 
— Als Beispiel der Flexion der «-Konjunktive mögen die 
Formen des Verbums ‘sein’ (Präs, nesau ‘ich bin’) dienen: 
Sg. 1. tdkau Remains, 2. tcikal0 MSL 18.421, 3. tdka", Pl. 1. 
täkam Speisung 32, 2. täkacer Speisung 36, 3. tdka".

§ 100. 1) Der Optativ schliesst sich, was das Vorstück 
betrifft, immer an den Konjunktiv: A Sg. 1. täpim3, dyini’, 
kalpimär3, Sg. 3. riiiitra (B rimmar3 ‘ich möchte hingeben’ 
KZ 65.39’), Sg. 1. arnimär3 (von ‘essen’, ‘geben’ ,‘erlangen’, 
‘verlassen’, ‘hervorbringen’). Es gibt einige -nz-Optative, 
neben denen der h-Konjunktiv zufälligerweise nicht belegt 
ist; sie gehören unvollständig überlieferten Verbalparadig­
men und können daher keine neue Bestätigung der in §99.4 
gegebenen Erklärung des Typus liefern, widersprechen ihr 
aber auch nicht: sarpnim3 ‘ich möchte hinweisen’, säknim3 
‘ich möchte zurückhalten’1, laaiiinr’ ‘ich möchte hangen' 
(Präs. PI. 3. lankincë). Den -ös-Konjunktiven entsprechen 
-äsz-Optative (SSS 373). Unregelmässigkeiten ohne tiefere 
sprachgeschichtliche Bedeutung linden sich bei zwei Ver­
ben, deren Konjunktiv nicht, oder nicht sicher, belegt ist: 
zum Verbum ‘führen’ (Präs, äkenc, Prät. ivät, s. §96 Anm. 2) 
lautet der Optativ Sg. 1. wdiaim3 ; man hätte wohl *iväyim3 
erwarten sollen, da die Wurzel einen z-Diphthong enthält;

1 Holthausen IF 39. 66 vergleicht skr. sàhatë, gr. êxœ> indem er von 
der transitiven (kausativischen) Bedeutung ausgeht; aber das Grund­
verbum wird von SSS ‘bleiben, Zurückbleiben’ übersetzt; ausserdem war 
der Vokal der Wurzelsilbe des tocharischen Verbums offenbar a, nicht e. 
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ähnlich skenas ‘bemüht sich’, Prät. skäy, Opt. skäivis; und 
von ‘legen’ (§96 Anin. 1) haben wir Opt. Sg. 3. täivis.

Ohne Bedeutung ist der Gegensatz zwischen Konj. täni3 
und Opt. täkim3 vom Verbum ‘sein’. Eine auffälligere Un­
stimmigkeit begegnet uns in B bei dem Verbum ‘hinaus- 
gelien’ (SSS 384): Konj. latau u. s. w. (§99. 5 S. 199) reprä­
sentiert die alte Bildungsweise, der Optativ bnni schliesst 
sich aber dem Präsens lnassdn an (und bestätigt so die 
Lesung mit n; vgl. oben S. 173).

Den -zzzz-Konjunktiven (§99.3) entsprechen zwei merk­
würdige neugebildete A-Optative: paknäsi(f)rd, von ‘beab­
sichtigen’, und (ye)k[n]äss[it]rd ‘möchte nachlässig sein’ zum 
Präs. Ind. Sg. 2. yëknâstâr. Die Erklärung haben SSS 362 
Fussnote gegeben: das s ist aus einer einfacheren, vom Prä- 
sensslamm unabhängigen, Optativbildung übertragen, worin 
das optativisclie i unmittelbar an das wurzelauslautende Zc 
(> .$•) gefügt war. Die Neubildung des Optativs nach dem 
Muster des neugebildeten -nä-Konjunktivs hat also Schwie­
rigkeit gemacht; in welcher Weise man bei anderen Verben 
(z.B. Ljomnäsence ‘sie erreichen’, Konj. 2. Sg. yomnät) auf diese 
Schwierigkeit reagiert hat, ist unbekannt, da Belege fehlen.

2) Während in A alle Optative einen Stamm auf i zeigen 
(yämim3 ‘ich möchte machen’, 2. yämit3, 3. yämis3 u.s.w.; 
täkim3 ‘ich möchte sein’, 2. täkit3, 3. täkis3 u.s.w.), kommt in 
B neben dem z-Optativ auch ein oy-Optativ vor. Beispiel 
des z-Optativs: Sg. 1. yamim3, 3. yämi, Med. Sg. 1. yaimmar3 
u. s. w.; Beispiel des oy-Optativs: Sg. 1. täkoym3, 3. täkoye und 
täkoi, PI. 2. täkoycer3, 3. täkoyen und kontrahiert täkon.

Der oy-Optativ erinnert beim ersten Blick an den grie­
chischen Optativtypus cpépoipi, der einem thematischen Prä­
sens Ind. entspricht (vgl. Brugmann Grdr.2 II 3. 557 ff.). 
Aber schon Meillet MSL 18. 15 drückt sich vorsichtig aus 
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(der oy-Optativ »fait penser au type de gr. cpépoi«) und hebt 
hervor, dass die Verteilung der beiden tocharischen Typen 
»reste inexplicable au premier abord«. Und in der Tat ist 
die Vergleichung mit gr. cpépoipi undurchführbar. Erstens ist 
es doch wohl sehr zweifelhaft, ob ein ieur. Diphthong -oi- 
im Tocharischen -oy- ergeben kann; lautgesetzlich gar nicht 
erklärbar wäre dabei die 3. Sg. Ferner wäre ein Anschluss 
des tocharischen Optativs an das thematische Präsens sehr 
merkwürdig, da er nicht vom Präsensstamm gebildet wird. 
Freilich gibt es auch ein thematisches Präteritum (§96.6); 
der Befund deutet aber nicht auf einen Zusammenhang mit 
diesem, sondern eher mit dem «-stämmigen Präteritum und 
Konjunktiv. Zu tcikoym3 ist neben täka ‘er wurde’, Konj. 
3. Sg. und PI. täkan auch noch das Part. Prät. tatäkau zu 
vergleichen. Ein (eventuell substantiviertes) Part. Prät. auf 
-au, A -o indiziert einen a-Stamm bei päloymar3 ‘que je 
loue’: papälau ‘gelobt’; kalloym- ‘ich möchte erlangen’, PI. 
3. kalloye11: kalian ‘Gewinn’ KZ 65.40Fn.; stamoyë ‘er möge 
stehen’: stmau, A stmo; lamoye ‘er möge sitzen’: A Irno; 
karsoym3, marsoym9, yükoym3 ‘ich möchte wissen, vergessen, 
besiegen’: A karso, marso, yuko; klantsoï K 12 bl, vgl. Sieg 
IF 57. 203 Fn. ‘er dürfte schlafen' : A kliso; sparkoylar ‘möge 
verloren gehen’: A sparko; ivläivoymar3 ‘ich möchte bän­
digen’1: anaisai ivawläivau ‘susamähitah’. Ein ursprünglich 
vom Präsensstamm herrührendes a steckt in yënmoym ‘ich 
möchte erreichen’ (vgl. oben §99. 3).2 Das Verbum ‘sehen’

1 Das zweite iv, auch in Prät. Med. Sg. 3. ivlaiväte, wird sekundär 
oder formantisch sein; vgl. ir. flaiih ‘Herrschaft’ Verf. Vgl. Gramm. I 1.57. 
Die Etymologie bei Lidén Festschrift E. Kuhn 145 f. beruht auf der nicht 
zutreffenden Übersetzung Lévi’s MSL 18. 15.

2 Ebenso vielleicht bei kdlloynv7, dessen ll aus In und, wenn Levi 
Fragm. 119 Recht hat, aus Ipn entstanden sein muss; vgl. Präs, kdlpässa'1 
‘erlangt’, aber A kalpnätra (ein Konj. mit ll ist nicht belegt). Zu skr. 
kalpaie nach Walter Petersen Lg. 9. 18 (nach Poucha Arch. Or. 2. 322 f. 
zu lit. gïébin).
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(Präs. Sg. 1. tkäskau, Inf. Ikätsi, Konj. lakaii Kp. v° 2; mit 
-u- im ganzen Verbalparadigma) bildet Opt. Pl. 3. Akt. Ikoye", 
Med. Ikoyentzr. Bei arttoy mar9 ‘möge ich lieben’ könnte Kom­
position mit der Wurzel ‘legen’ vorliegen ; jedoch bleibt das 
erste Element dann dunkel1; das Part. Prät. ist ärttau, Ohl. 
ärtas3 (Levi Fragm.), in A aber ärtu; vgl. noch B ärttaliie ‘Ge­
fallen’ Speisung 10. Verhältnismässig selten sind die -oy- 
Oplalive, neben denen der a-Stamm nicht nachweisbar ist: 
kaloym, äksoyin3, ivikoytro, äloylra (Fragm.).

Es kann demnach keinem Zweifel unterliegen, dass der 
oz/-Optativstamm durch Anfügung des Optativmerkmals -z- 
an ein Vorstück auf ieur. -ü- > tocliar. -o- entstanden ist. 
Die Ähnlichkeit mit gr. (pépoipi ist also trügerisch.

Der oy-Optativ wird auch in A existiert haben. Darauf 
deutet der nicht-palatalisierte Wurzelauslaut in den Opta­
tiven täkinf, korsinc von ‘sein’ und ‘wissen’ und in dem 
trotz den lautlichen Schwierigkeiten von B klantsoi nicht 
zu trennenden, mit ihm gleichbedeutenden klisis32; auch 
wohl in Imi(in) und stminc von ‘sitzen’ und ‘stehen’, da 
eine ehemalige Mouillierung von m sich auf den vorher­
gehenden Konsonanten hätte verpflanzen müssen. Vielleicht 
ist überhaupt die Erhaltung eines palatalisierbaren Kon­
sonanten in A-Optativen ein Anzeichen dafür, dass es sich 
um eine alte oz/-Form handelt; also z. B. in kalkim3 ‘ich

1 Zu ar-aiice ‘Herz’ (mit demselben Suffix wie in sal-ance ‘salzhaltiger 
Boden’ KZ 65. 39. 5)? A är-t"’ ‘Freier’ wie kuryar-F ‘Händler’, vgl. über B 
kzryor-ttau § 102. 3.

2 A klis- und B klants- können beide -ens- enthalten, mit Inlauts­
entwickelung in klis- (vgl. B misa ‘Fleisch'), in klants- aber mit restitu­
iertem n und mit der jüngeren Entwickelung der Gruppe -ns- (wie im 
Sandhi). Voraussetzung ist, dass es Formen gegeben hat, in denen auf n 
kein s (unmittelbar) folgte. Für die Kombination mit gr. kàïvco (K. Schnei­
der IF 57. 203) ist das e eine Schwierigkeit, die in genau derselben Weise 
bei alb. /le ‘schlafe’ wiederkehrt, das auf *klen- zurückführbar ist; s. Verf- 
KZ 33. 545.
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möchte gehen’ (Part. Priit, kalko), tsitim3 ‘ich möchte be­
rühren’ (Part. Priit, tsito) u. s. w. Falls also der A-Dialekt 
einen oz/-Optativ gehabt hat, entsteht die Frage, in welcher 
Weise er abhanden gekommen ist, ob durch analogische 
Umbildung oder durch lautliche Entwickelung. Ich glaube, 
wir haben einfach anzunehmen, dass der sekundäre Diph­
thong oz (abweichend vom ieur. Diphthong oi > lochar. az) 
in A zu i geworden ist. Dieselbe Lautentwickelung liegt in 
B onlsoytte, A asinat3 §102.7 vor (über die Lautgestalt der 
B-Form vgl. § 105. 1, § 113. 2).

§ 101. 1) Das auf dem Optativ beruhende Imperfekt 
tum ist ganz besonders aus dem Dialekt B bekannt. Vgl. 
SSS 385, wo hervorgehoben wird, dass der als Imperfekt 
fungierende Optativ die Stammform des Präsenssystcms 
zeigt. Zahlreiche Beispiele finden sich in den erzählenden 
Texten. So in Remains S. 366—368: mäka swätsanmci kal- 
pässi tu samänets past aissi sivätsi ‘sie bekam (während einer 
Hungersnot) viele Lebensmittel; das gab sie den Mönchen 
zu essen’ 109 r° 3; ferner yamassitra ‘liess sich verfertigen’ 
108 v° 4; krlli. . ijapi ‘wenn (so oft) er eintraf, maskïyentra 
‘sie waren (pflegten zu sein)’ 108 v° 2; maskttra ‘war’ 108 
r° 2, v° 2, 109 r° 2, v° 2. Unter den Beispielen in Speisung 
greife ich eins heraus: ivessi ‘er sprach’ Z. 8, vgl. KZ 65. 3. 8. 
Eine Reihe von B-Imperfektformen führen SSS 416 und 
4163 an; von ‘machen’ Akt. Sg. 3. yämsi, PI. 3. yamasyen, 
yämsye11, Med. PI. 3. yamasyentra, yämsyentar; von ‘hören’ 
Sg. klyausim, klyausit, klyausi, PI. 3. klyausyen.

2) Die imperfek tische Verwendung das Optativs ist nicht 
sehr überraschend, wenn man sich der iterativen Gel­
tung des griechischen Optativs in temporalen und rela­
tiven Nebensätzen bei einem präteritalen Hauptsatz erinnert: 
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oî ôvoi, ÈTrei tis Ôicokoi, TrpoSpcxpovTES Eovaoav, koù irdÄiv, êireî 
irÀT|criâ^oi ô ïttttos, tcxûtov sttoiouv Xenophon Anab. 1. 5. 2; 
TrapâSEiQ-os péycxs ocypicov Sppiœv TrÄpp-ps, ex èkeïvos èSripsuev 
ccttô ittttov, ôttôts yupvcxcrcxi ßouÄoiTO èocutov te kocI toùç 
Tttttouç 1. 2. 7. Weitere Beispiele bei Madvig § 133 und in 
der sehr unzweckmässigen Anordnung der Moduslehre bei 
Krüger §54.17 Anm. 1 Schluss und an der entsprechenden 
Stelle der Dialektgrammatik. Das obige Beispiel krl'i.. yapi 
(in dem Zusammenhang ‘wenn Nanda in die Versammlung 
eintrat, waren die Mönche im Zweifel, ob Buddha oder 
Nanda eingetreten war’) müsste griechisch ôttôte eîchoi über­
setzt werden.1

1 Walter Couvreur BSL 39. 247 f. hat schon, neben Verweisen auf 
indo-iranische Parallelen, auch die Übereinstimmung mit dem Griechischen 
konstatiert.

Es fragt sich aber, wie der Anschluss an den Präsens- 
stamm zu erklären ist. Ich glaube, es gibt nur eine befrie­
digende Antwort: der Anschluss muss seit jeher bestanden 
haben. Es muss sich um den allen Optativ des Präsens 
handeln, während der in § 100 behandelte Optativ ursprüng­
lich dem Aorist gehörte. Der ieur. Optativ war eben nicht 
wie der Konjunktiv eine unabhängige Bildung von der 
Wurzel aus, sondern schloss sich den verschiedenen Indi- 
kativformen an.

Indessen scheint auch der Optativ des Aorists imperfek- 
liscli fungieren zu können. In ken tsci ipprer ne mavkälds- 
sana sotruna Ikoyentdr ‘auf der Erde und in der Luft wur­
den glückverheissende Zeichen gesehen’ Speisung 3 ist 
lkoyentar formell identisch mit dem oben S. 203 gesehenen 
wünschenden Optativ. Ob das S. 202 mit Übersetzung nach 
KZ 65.53 angeführte klantsoï modal oder imperfektisch fun­
giert, ist wegen des zerstörten Zusammenhangs unklar. Aus 
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A ist anzuführen (SSS 186.33 ff.): kosprenn ne sik täivis 
taprenak sås3 tkan nkat3 nusä ‘wie oft er einen Schritt auf­
setzte, so oft brüllte die Erde’ 312 a 2; kospren ne . . tåkis, 
tapre11.. ‘wie oft sie . . war, so oft . .’ 59 a 6. Die Hauptregel 
bleibt aber, dass der als Imperfekt fungierende Optativ 
zum Präsensstamm gehört. Das ist bei den -ss-Formen 
(kalpässi, yamassitra, aissi, ivessi), die die -sÅ'-Erweiterung ent­
halten, sehr deutlich; ebenso bei maskïtra (Präs, masketra\ 
ein Prät. ist mir aus B nicht bekannt). Bei yapi (Präs. 
yopan, Prät. yopsa) kann man, solange der Konjunktiv nicht 
belegt ist, im Zweifel sein. Aber auch modale Vervendung 
des Optativs des Präsens kommt vor: ivïkassim3 ‘puissé-je 
chasser’, passïmar3 ‘que je garde’, passïtra ‘rakset’, prav- 
kassim3 ‘que je rejette’ und andere Optative zu s/c-Präsentien. 
Die Grenze zwischen den Gebrauchssphären des Optativs 
des Präs, und des Aorists ist also nicht gradlinig.

3) Das oben aus A angeführte iterative täivis beweist, 
weil in einem Nebensatz stehend, noch nicht, dass auch 
dieser Dialekt das Optativ-Imperfektum gekannt hat. Dass 
dies aber wenigstens in einem gewissen Umfang der Fall 
gewesen ist, gehl aus den in den beiden Dialekten über­
einstimmenden Imperfektformen der Verba‘gehen’und ‘sein’ 
hervor, die SSS 385 vorsichtig, aber einleuchtend richtig 
mit dem Optativ-Imperfekt verbinden. Am vollständigsten 
belegt ist das Ipf. vom Verbum ‘sein’: A Sg. 1. sein3, 2. set3, 
3. ses3, Pl. 1. semas3, 3. sence; vom Verbum ‘gehen’: Sg. 2. 
yet3, 3. yes3, Pl. 3. yence. Die B-Formen zeigen dem -e- von 
A gegenüber den Diphthong -ey-, auch -ai- geschrieben: 
Sg. 1. seyme Speisung 8, 3. yeye Speisung 1, 8, sai Remains 
108 v° 3, 109 r° 3,4, PI. 3. seyen MSL 19. 160. 19. Neben der 
imperfektischen Bedeutung haben die Formen vom Verbum 
‘sein’ auch die Funktion, in Verbindung mit dem 2. Ver- 
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baladjektiv den Irrealis auszudrücken, s. Sieg KZ 65.52.15 IT.: 
A kapre ne wastas3 mä lancël ses3 . . cakranartti wël nasal9 
ses9 ‘wenn er nicht ans dem Hause gegangen wäre, würde 
er weltbeherrschender König geworden sein’ 21 a 2 1'.; B 
teteka srnkalynessïme onolments3 nesal(l)e mä sai seme(yakne 
sa kansfenta vke sein wesa nach Sieg ‘wenn auf einmal1 
den Wesen das Gedenken an den Tod nicht [mehr] sein 
würde, dann würden wir (alle) gleichmässig Mörder sein’ 
Fragm. K 11b 5 f. (sein kontrahiert statt seyem); srukalyi 
nke sein3 ‘dann würden wir sterben’ K 12 a 4; makte pi kca 
tä onkornai nis swälsi kallälle seyine ‘(der Wunsch,) wie wohl 
diesen Brei ich zu essen würde erlangen?’ Speisung 8. Ob 
in dieser Irrealis-Verwendung etwas Modales liegt, ist zwei­
felhaft; man erinnere sich der griechischen Ausdrucksweise 
für den Irrealis.

1 Bei dieser Übersetzung ist das ‘auf einmal’ im Zusammenhang ganz 
unmotiviert (Sieg hat es durch den Einschub von ‘mehr’ erträglicher 
machen wollen). Wahrscheinlich ist teteka Konjunktion; vgl. das französi­
sche temporale, oft aber mehr als halbwegs konditionale une fois que: 
nous ne pouvons plus ni louer ni blâmer aucune action humaine, une 
fois que la nécessité de ces actions nous est démontrée Kr. Sandfeld Syn­
taxe du français contemporain II 281.

Schon die primären Endungen dieser beiden I in perfekte 
schliessen die (direkte oder indirekte) Abstammung vom ieur. 
Imperfektum aus. Wir müssen von Optativen wie skr. iyäm 
syäm ausgehen. Schwierig ist aber die Frage, wie der Diph­
thong ei der tocharischen Formen zu erklären ist. Man 
kann vielleicht an eine Kontamination von *se- und *si- aus 
ieur. *sjë-, *sï- (lat. siem : sz/nzzs) denken, und entsprechend 
beim Verbum ‘gehen’. Eine andere Möglichkeit ergibt sich 
vielleicht auf Grund der Erörterungen von Cnn. S. Stang 
Symbolae Osloenses 20.45—51, wonach es im leur, neben 
athematischen Indikativformen ein Optativsuffix mit dem 
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Diphthong -ei- gegeben hat, woraus u. a. der »äolische« 
Optativ (Aor. Opt. Sg. 2. -creiaç, 3. -creie, PI. 3. -creiav) erklär­
bar ist. Solange aber die Abgrenzung des Vorkommens dieses 
optativischen -ei- dem sonst erscheinenden -jë- gegenüber 
nicht gefunden ist, trage ich Bedenken, die beiden tocha- 
rischen Optative auf eine bei diesen Verben in anderen 
Sprachen kaum bezeugte Grundform zurückzuführen. Die 
altpreussische 3. Sg. Opt. seisei‘sei' ist eine schwache Stütze, 
und auch eine Umdeutung der griechischen Formen (eipv, 
eipev) flosst keine rechte Zuversicht ein.
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Die Nominalformen des Verbums.
§ 102. 1) Das Part. Präs. Akt. (SSS 337 §421a) ist durch 

das aus den anderen ieur. Sprachen wohlbekannte For­
mans -nt- charakterisiert, hat aber die konsonantische 
Flexion nicht erhalten: A esanP ‘gebend’, Obi. Sg. esantä11, 
Nom. Pl. -äne, Obi. esantäs3. B kennt die entsprechende Bil­
dung nur substantiviert: kausenta ‘Mörder’, Obi. kausentai, 
Pl. kausentane. In partizipialischer Funktion wird in B ein 
-n/ja-Stanim verwendet: aisseiïca ‘gebend’, Obi. aissencai, 
Pl. Nom. aissencane. Was den Vokal vor -/?/- betritTt, so 
geht aus den Verzeichnissen bei SSS hervor, dass in A die 
Stämme auf a und ä die Endungen -ant3, -änt3 mit intak­
tem vorhergehenden Konsonanten, die thematischen Verba 
dagegen -ant3 mit Palatalisierung des vorhergehenden Kon­
sonanten (esant3 ‘gebend’, äsant3 ‘führend’, klyant ‘stehend’; 
B -enta, -enca), also mit urspr. e, aufweisen. Falls das latei­
nische scrïbens auf ieur. -ent- beruht, besteht also hier eine 
nicht unwesentliche Übereinstimmung der beiden Sprachen. 
Ursprünglich gab es wohl in allen thematischen Verben 
einen Wechsel zwischen -ant3 im Nominativ und -ant3 vor 
einer Flexionsendung (âsant3: Obi. äsentd'1); dieser Wech­
sel ist aber nur teilweise erhallen; in sehr vielen Verben 
ist -ant- auch vor den Flexionsendungen durchgeführt (da­
gegen ist -ant- im Nominativ niemals belegt). Die Wurzel­
präsentia und die e-Präsentia haben dieselbe Form des 
Partizipiums wie die thematischen Verba; der Wurzelaus­
laut ist aber intakt (was nur auf einer Analogiebildung 
beruhen kann): pekant3 ‘Maler’, Gen. pekantäp3.

D. Kgl. Danske Vidensk. Selskab, Hist.-fil. Medd. XXVIII,!. 14
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2) D as Part. Präs. Med. hat die Endung B -mane, A-man. 
Davor bleibt in A der Stammauslaut des Präsens erhallen, 
wenn er die Gestalt -ä- hat: mduldmdn ‘zürnend’; ob ein 
kurzes -a- lautgesetzlich bleibt, ist zweifelhaft (das Material 
findet sich bei SSS 352). Der thematische Vokal schwindet 
regelmässig; vom Verbum ‘geben’: B aiskemane, A esnul'1-, 
die seltenen Ausnahmen sind analogisch (tsoknësnui" ‘bren­
nend’ wird lautgesetzlich, nkdnsamän ‘vergehend’ wird ana­
logisch sein). Vgl. SSS 337 §421 b.

Die Endung in B aisk-emane wird ganz mit gr. -opevos 
identisch sein. Von der alten o-Stamm-Flexion ist nichts 
erhalten; meist herrscht Flexionslosigkeit; einige Neubil­
dungen kommen aber vor, vgl. SSS 161 § 259.

3) Das ieur. Part. Perl’, ist oben S. 110 f. besprochen. Laut­
lich entsprechen sich die Endungen B -u und A -u, B -au 
und A-o. Störungen in der Verteilung kommen aber vor: 
B kakraupau ‘gehäuft’, papälau ‘gelobt’, aber A käkropu, 
päplu (A hat in den reduplizierten Formen die Endung -u 
durchgeführt; Ausnahmen SSS 380 § 456); B waivärpaii 
‘umgeben’ A ivorpu (mit undeutlich gewordener Redupli­
kation; o aus aii).

Das zz-Partizipium begleitet jedes tocharische Präteritum. 
Da aber das Präteritum nur selten ein ieur. Perfektum ist, 
so ist schon apriori zu erwarten, dass viele u-Partizipia 
analogisch gebildet sind. Auf der Hand liegt der analogi­
sche Charakter der Bildung des Partizipiums neben den­
jenigen Präteriten, die etymologisch Imperfekta sind. In A 
kaklyusu, päpsu, wäivlesu (zu ‘hören’, ‘hüten’, ‘ausüben’, 
oben S. 180) ist wenigstens das s analogisch; äksiniui, ok- 
siniiu (zu ‘lehren’, ‘wachsen’, oben S. 182) sind ganz und 
gar Neubildungen. Aber auch neben anderen Präteritalfor- 
men wird das Partizipium vielfach analogisch sein. Von
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diesem Gesichtspunkt aus sind besonders die nicht-redupli- 
zierten Partizipia beachtenswert. Man findet ein Verzeich­
nis solcher Partizipia aus dem Dialekt A bei SSS 369 (dazu 
wcilu ‘gestellt’ S. 371, yärnu von ‘machen’ S. 376, yoniu von 
‘erreichen’ S. 379; ob vokalisch anlautende Formen wie am 
von ‘erzeugen’ u.s.w. als redupliziert oder als nicht redu­
pliziert zu betrachten sind, lässt sich nicht entscheiden). 
Für B sind die zur Verfügung stehenden Belege dürftiger, 
genügen aber um eine weitgehende Übereinstimmung der 
beiden Dialekte festzustellen. Es lässt sich natürlich nicht 
leugnen, dass einige von diesen Partizipien ursprünglich 
redupliziert gewesen sein können. Neben A to von ‘legen’ 
(gr. TiSripi; vgl. oben §96.4 Anin. und §98, Absatz 2) steht 
B koryor-ttau ‘Kaufmann’ (von karyor3 ‘Kauf’; zur Verbin­
dung des nomen actionis und des Verbums vgl. gr. oxéÔcc- 
env Seïvai u. s. w.), dessen -//- allerdings lautlich entwickelt 
sein kann1, und das Absolutivum tdttiir men, s. unter 4°. 
Neben A nuto steht B nanautau ‘geschwunden’. Aber in den 
meisten Fällen wird wohl Reduplikation niemals vorhan­
den gewesen sein. Einige Beispiele aus B: PI. n. ktauiva von 
‘streuen’ (SSS 427; dazu Nom. Sg. ktowe mit der öfters wie­
derkehrenden Schreibung om); stmau, slmauiv0 ‘stehend’, 
A stino; trikau ‘Sünder’ MSL 18.8, A Part, triko; ritau akälk 
‘der gehegte Wunsch’ Speisung 29,47; PI. n. rittauiva, Sg. 
rittoiv0 ‘verbunden’, Aritwo; pannow° ‘tiré’, A panivo. In den 
meisten derartigen Beispielen ist doch wohl das Partizipi- 
alsuffix an einen Aorist-Stamm auf a gefügt. Merkwürdiger­
weise findet sich neben der Flexion tatäkau: Obi. tatäkas3, 
nanautau: Nom. PI. m. nanautas3 öfters Formen wie Nom. 
PI. trikos3 MSL 18. 11, Obi. Sg. m. ritlos3. Ohl. linos ‘sitzend’

1 A kuryar-tJ scheint im zweiten Gliede die Reduktionsstufe der 
Wurzel zu enthalten, nicht wie B ein (flexivisch umgebildetes) Partizipium.

14
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Speisung 19 ist also nicht notwendigerweise in Streit mit 
A lino (dessen o aus nu entstanden ist). Auf einem Aorist­
stamm beruhen wohl auch Formen wie B und A ydnui 
‘getan’, B yku ‘gegangen’ (von der Wurzel i- mit einer k- 
Erweiterung).

Die Reduplikationssilbe hat in B teils den Vokal e, teils 
a, in A immer a, aber in einigen Fällen mit vorhergehen­
der Palatalisation, die auf ein älteres e weist. Dabei gilt die 
Regel, dass Palatalisation nur neben einem reduplizierten 
Präteritum vorkommt und dann nur, wenn auch der Wur­
zelanlaut palatalisiert ist: caclnnk (Obi.) neben cacëk ‘hob 
auf’; sasdrpu ‘unterwiesen’ (hier halte die Wurzelsilbe also 
ieur. e), aber sasruknnta (Ohl.) ‘getötet’. Sonst immer a oder 
d ohne vorhergehende Palatalisation. Zu der Regelung wer­
den konsonantische und vokalische Fernassimilationen und
Analogiebildungen verschiedener Art zusammengewirkt ha­
ben; der Ausgangspunkt wird immer ieur. e in der Redu­
plikationssilbe gewesen sein. — Verdunkelte Reduplikation: 
A läppu vom Verbum ‘essen’ (pp aus tp, SSS 365.35), pak- 
knni3 (Ohl.) von ‘kochen’ (SSS 375. 26). Der Reduplikati­
onsvokal kann mit einem Wurzelanlaul j- oder w- zu einem

g verschmelzen, der dann in A zum Teil monoph­
thongiert wird: wëtkds3 ‘befiehlt’, Part. Prät. wotku (B wat 
kdssdn, yaitku); worpu ‘umgeben’; yatatzr3 ‘wird geschmückt’, 
yeiu, aber daneben yeittuncës Ohl. PI.; immer yäyfn zu ydtas 
‘ist fähig’, yaiivu von yowës ‘trat ein’; ferner waivru = B 
yairu ‘bhävita-’. — Doppelte Reduplikation kommt in eini­
gen Fällen in B vor: sessirku zu sarkdstar ‘übertrifft’ (A sa- 
sorkn zu sarkdsli'd), sessarsos zu sarsdssa11 ‘lässt wissen’,
Schulze Kl. Sehr. 245; vgl. weiter unter 4°.

Merkwürdigerweise haben diese Partizipia sowohl aktive 
wie passive Bedeutung: B ydnui ‘getan’ ‘getan habend’. 
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Meillet MSL 18. 20 f. will das aus der häufigen intransi­
tiven Funktion des ieur. Perfektums erklären. Ob diese 
Erklärung genügt, scheint mir sehr zweifelhaft zu sein. 
Man kann nicht umhin, daran erinnert zu werden, dass im 
Hittitischen das Part. Präs, teils aktive, teils passive Bedeu­
tung hat. Im leur, war diese doppelte Bedeutung wohl nur 
dem -fo-Partizipium eigen, das sowohl im Hittitischen wie 
im Tocliarischen verloren gegangen ist. Vgl. Sturtevant Gr. 
§435, §170, Verf. Hilt. 149.

4) Mit dem Part. Prät. eng assoziiert und in der Gestal­
tung des Vorstücks damit identisch ist eine substantivische 
Ableitung, die zur Bildung eines Absolutivs dient. Sie zeigt 
in B die Ausgänge -or und -ar und verbindet sich mit der 
Postposition ine", seltener mit sa; dem entsprechen in A Ab­
lative auf -liras3 und -ora.s“’, seltener Perlative auf -nrä und 
-orä (SSS 338). B keklyansor ine" ‘gehört habend’, A kaklyu- 
snras3; B kakâmar sa ‘genommen habend’ MSL 18.20; A 
kalporas3 und kalporä ‘erlangt habend’. In B entsprechen sich 
also Part, -n, Abs. -or und Part, -an, Abs. -ar; jedoch erscheint 
auch hier wie im Part. (S. 211) ein unerwartetes o; kalpor ine" 
‘erlangt habend’ Kp. r° 3. Allein steht sesuwer me11 ‘geges­
sen habend’ MSL 18.22. In A sind die Paare: Part, -u, Abs. 
-aras3 und Part, -o, Abs. -oras3.

Da das Vorstück des Part, und des Abs. ganz identisch 
sind, können belegte Formen des Abs. uns über die Ge­
stalt eines etwa nicht belegten Part, orientieren. So ver­
gleicht sich yaipor me" ‘étant entré’ Kp. v° 3 dem A-Part. 
yaiivu. Und den unter 3° angeführten Beispielen einer dop­
pelten Reduplikation gesellen sich die folgenden zu: cecca- 
lor sa neben A Part. Ohl. caclunf vom Verbum ‘aufheben’ 
und tsetstsaror ine" ‘getrennt habend’; nicht aber sessainor 
ine'1, wenn Schulze Kl. Sehr. 245 es mit Recht zu A sasëm3 
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stellt, da dies kausativische Priit, nicht, wie Schulze an­
nimmt, zu ‘kommen’, sondern zu ‘stehen’ gehört und also 
von Rechts wegen ss als Palatalisation von st hat. Schulze 
247 will die doppelte Reduplikation als Analogiebildung 
nach den Fällen erklären, wo redupliziertes Partizipium 
neben nicht-redupliziertem Präteritum stand, sodass die 
Reduplikationssilbe als Kennzeichen der partizipialen Funk­
tion aufgefasst werden konnte und demgemäss einem redu­
plizierten Prät.-Stamm noch einmal vorgesetzt wurde. Diese 
Erklärung kann nicht umhin, stutzig zu machen, da es doch 
genug Partizipia ohne Reduplikation gibt, die nur durch 
die Endung charakterisiert sind (oben S. 211); eigentlich 
setzt die Erklärung voraus, dass diese unreduplizierten 
Partizipia, anders als oben angenommen, sämmtlich eine 
Reduplikationssilbe verloren haben. Ob sie mit Zuhülfe- 
nahme einer solchen Hypothese durchführbar ist, wird man 
erst dann ermessen können, wenn eine vollständige Über­
sicht über das Verbalsystem des Dialektes B möglich sein 
wird. Ich mache hier noch auf tdttär ine'1 ‘gesetzt habend" 
Speisung 52 (vgl. KZ 65. 502) aufmerksam (über das A- 
Präterilum des Verbums ‘legen’ war oben §96 Anm. 1 und 
§98 die Rede). Schulze nimmt wohl mit Recht an, dass 
die doppelte Reduplikation einst auch in A existiert hat. 
Dann muss sie natürlich dieselbe Form wie in B gehabt 
haben, d. h. der Vokal der letzten Reduplikationssilbe muss 
geschwunden gewesen sein. Also kann die tatsächlich vor­
liegende nur einmalige Reduplikation nicht, wie Schulze 
S. 2472 meint, »einfach Haplologie« sein; die Bedingungen 
einer Haplologie waren eben nicht vorhanden. Es handelt 
sich vielmehr um Analogiebildungen teils nach den übri­
gen Formen der betreffenden Verba (wie in dem oben 
angeführten Präteritum sasënf), teils nach denjenigen Par­



Tocharisch. 215

tizipien, in denen die Gemination vor einer Konsonanten­
gruppe lautgesetzlich vereinfacht worden war (caclunt3; vgl. 
auch sasnui neben Prät. sasein3). Zu käk3 ‘er rief' (oben 
S. 183) lautet das Partizipium käkku, das Abs. käkkuras.

Etymologisch hat die Endung der Absolutive natürlich 
mit dem Part. Priit, absolut nichts zu tun. Es handelt sich 
um r-stämmige Verbalsubstantive, wie sie auch in freier 
substantivischer Verwendung vorkommen: B äyor3 ‘Gabe’, 
ydmor3 ‘Tat’, malkiver3 ‘Milch’, karyor3 ‘Kauf’; dein letzten 
Beispiel entspricht in A kuryar3; ausserdem liefert A ein 
paar Verbalsubstantive auf -or, deren o auf au zurückgehen 
muss: tarkor3 ‘Erlaubnis’, karsor3 ‘Wissen’. Zu vergleichen 
sind vor allem hittitische Verbalabstrakta, s. Verf. Groupe­
ment S. 42 I'., Hitt. 45 f.

Wie die enge Assoziation mit dem Part. Prät. zustande 
gekommen ist, darüber lässt sich wenigstens eine Vermu­
tung aussprechen. Dabei muss man an SSS 38 §68 an­
knüpfen, wo von r-Stämmen mit Fehlen des r im Nomina­
tiv die Rede ist: A watkii ‘Befehl’, Perlativ, Ablativ, Lokativ 
watkurä, ivatkuras3, ivalkura" (verschieden vom reduplizi­
erten Part. Prät. ivolku). Diesem Worte entspricht in B 
yaitkor3 (yaitkor sa ‘nach dem Befehl’ Journal Asiatique 
1913 II 312), das schon die Reduplikation des Part, ange­
nommen hat. Die A-Form wird nicht nur durch das Feh­
len der Reduplikation, sondern auch durch den r-losen 
Nominativ ursprünglicher als B sein. Ein auslautendes r 
muss also unter gewissen Umständen geschwunden sein. 
Das in A erhaltene auslautende u muss wohl einen ähn­
lichen Ursprung wie im Typus skassu (oben S. 108) haben; 
es muss aus iv + Vokal entstanden sein. A ivatku, B yaitkor3, 
yämor3 u. s w. und die Absolutive auf A -uras3, B -or ine'1 
entsprechen also dem hiltitischen Typus auf -fivar/. Der 
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gleiche Nominativausgang in den substantivischen -iver- 
Stämmen und den partizipialen -wes-Stämmen wird zur 
Assoziation der beiden Bildungen Anlass gegeben haben. — 
Die einen Diphthong enthaltenden Substantive wie A tarkor3, 
karsor3 und die Absolutive aul' -oras3 in A, auf -ar men in 
B setzen ein Vorstück auf a voraus. Weshalb das auslau­
tende r in A in den *-azzr-Stämmen, nicht aber in den -zzr- 
Stämmen wiedereingeführt worden ist, ist unklar. Unklar 
ist auch das erhaltene -tue- in B malkiver3; unklar ferner, 
ob A malke damit laulgeselzlich identisch ist. — Das schon 
vom Partizipium beeinflusste B taläkar3 fungiert noch sub­
stantivisch = skr. bhülatn KZ 65. 24l; vgl. weivenor ‘Aus­
spruch’ K2a3x (sesuiver postan Remains S. 366 f., 108r°l,3 
‘après manger’, ‘après le repas’ ist wohl als ein Absolutiv 
zu bewerten).

5) Mit einem /-Suffix (B -Ile, A -/“’) werden Gerundive 
(Verbaladjektive) gebildet. So klar es ist, dass das Suffix 
mit den /-Suffixen anderer ieur. Sprachen (arm. Inf. sirel 
‘lieben’, Gerundiv sireli; slav, nesliï ‘getragen habend’; lat. 
agilis, exïlis) zusammenhängt, so schwer ist es, den Ursprung 
der Gemination festzustellen. Lautlich würde -In- die Auf­
gabe lösen, aber eine derartige Suffixkombination ist wohl 
kaum in den anderen ieur. Sprachen aufzutreiben, es sei 
denn, dass man das armenische Part. Präs, sirol aid’ eine 
-Zzz-Form zurückführen will. Flexion, s. Nachtrag.

Es wird anzunehmen sein, dass die tocharischen /-For­
men ursprünglich ebenso wie die slavischen selbständig 
(ohne Anschluss an eine finite Verbalform) von der Wur­
zel aus gebildet wurden, was in den meisten Fällen zur 
Übereinstimmung mit dem Präteritum und den Modi füh-

1 A tanne weiv(nu) kdèsissi ‘so ist der Ausspruch der Lehrer’ Ausg. 
62b4, wo freilich nu supplied ist, erklärt sich nach § 20. 
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ren musste. Es kann aber nicht überraschen, dass das 
Z-Suffix sich nachträglich auch mit dem Präsensstamm ver­
band (vom Verbum ‘lassen’: B tarkanalle MSL 18.394, A 
tarnäl3 neben dem Präsens Sg. 3. B tarkanan, A tarnäs3; 
dagegen A tarkäl3 als »zweites Verbaladjektiv« neben dem 
Prät. cërk3, PI. tarkar3; vgl. die Beispielsammlung bei Ernst 
Fraenkel IF 50. 222 f.). Aus der Bedeutungsverwandtschaft 
mit dem Konjunktiv und Optativ erklärt sich der formelle 
Anschluss in Formen wie A rinël, sinël, arnël3, PI. m. näkii- 
lye zu den oben S. 197 besprochenen Verben.

Was die Verwendung betrifft, ist hervorzuheben, dass 
die Gerundive bisweilen imperativähnlich fungieren: aissall 
äyor ‘er soll Gabe geben’, äkldssalle ‘man soll schulen’, war 
nessait yamasle iprer ne parsnälle ‘er muss Wasser bespre­
chen und in die Luft sprengen’ KZ 65.21. 26 ff., 26.15, 
54. 32 f., smalle ‘il faut être assis’ MSL 19. 160. Das erin­
nert sehr an die hittitischen /-Imperative, vgl. Verf. Hitt. 100.

6) Der Infinitiv hat in den beiden Dialekten die En­
dung -tsi, worin i auf einen Diphthong zurückgehen wird; 
also etwa *-tei oder *-/ez (auch *-Zz würde lautlich genü­
gen). Zu vergleichen sind in erster Linie die slavisch-bal- 
tischen Infinitive: asl. nes-ti ‘tragen’, lit. nès-ti. Wie diese 
waren auch die tocharischen Infinitive ursprünglich selb­
ständig von der Wurzel aus gebildet; unter den finiten 
Verbalformen standen ihnen daher das Präteritum und die 
Modi am nächsten. So ist die Sache im Dialekt B im we­
sentlichen geblieben (Anschluss an den Optativ: rintsi ‘las­
sen’ neben rinïmar3 ‘ich möchte hingeben’; wentsi ‘sagen’, 
Opt. weiiini3, vgl. weiia ‘er sprach’). Jedoch finden sich 
schon in B auch Beispiele eines Anschlusses an den Prä­
sensstamm; Levi Fragm. führt neben (ka)rsatsi auch kars- 
natsi ‘connaître’ an. Und ein solcher Anschluss ist in A 
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die Regel überall, wo der Präsensstamm vom Präteritalstamm 
verschieden ist: B karkalsi ‘stehlen’, A karnätsi; B cmelsi ‘ge­
boren werden’ neben Konj. Sg. 3. cmetar, Opt. Sg. 1. cmirnär3, 
Prät. Sg. 3. temtsate KZ 65. 3. 14, Präs. Sg. 3. tanmastra, aber 
A Inf. tamnassi (mit dem regelmässigen -ssi von *-stsi).

7) Zu erwähnen sind schliesslich noch Formen auf -tie, 
mit der negativen Vorsilbe zusammengesetzt: B an-äyetle 
‘ce qui n’est pas donné’ MSL 18.13,20; a-yäinatte, PI. ayâ- 
macci ‘ohne getan zu haben’ KZ 65.53. 17, vgl. 28. 10; a-nä- 
katte ‘anindilah’; am-pläkatte ‘ohne um Erlaubnis zu bitten’ 
Remains; a-iikatte ‘ohne beauftragt zu sein’ KZ 65. 17. 12 
(zu ivatkassan ‘befiehlt’; ai- ist Diphthong); eu-kalpatle ‘wer 
nicht erlangt hat’ KZ 65.28.31; e-taukatte, A Adv. a-taakaT’ 
‘unbehindert’ (?) SSS 247 (SSS erinnern noch an atankad 
Ausg. 453 b 2); B e-suwacca fein, ‘ohne gegessen zu haben’ 
Remains; em-palkaitte ‘unbesorgt’ KZ 65.391 (Levi Fragm. 
116 erinnert an das unerklärte A apalkä Ausg. 3281)2; 
wenn das richtig sein sollte, wird man dort nicht apalkä 
is.., sondern apalkät s . . abteilen müssen; über B ai: A ä 
vgl. oben S. 43); B onlsoytte (-nts- aus -n.s), A a-sinad ‘uner­
sättlich’ SSS 247. An dieser Stelle geben SSS die B-Flexion 
als Nom. m. -tte, Ohl. -cce, PI. -cci, Nom. f. -cca, Obi. -ccai 
an; Beispiele für Obi. -cce: ontsoyce, e/j-klyausacce ‘ananu- 
sruta-’, e-spirtacce ‘ungedreht’.

Die Akkusativ-Flexion ist ähnlich zu erklären wie in 
den §15 Anin. besprochenen Fällen. Die ganze Formation 
ist aber schwierig. Vor allem ist das -tt- rätselhaft. Wenn 
man sich dazu bequemen könnte, die Gemination des t 
(und des l der Gerundive unter 5°) als eine rein lautliche 
Entwickelung in mehrsilbigen Wörtern zu betrachten, könnte 
man den Typus des gr. êpiTETOv vergleichen.
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Bemerkungen zur Lautlehre.
Die silbischen und unsilbischen Vokale.

§ 103. Die normale Vertretung der ieur. kurzen Vokale 
im Tocharischen wird durch sekundäre Öffnung, Rundung 
und Schwächung gekreuzt. Normal wird ieur. a (und das 
möglicherweise davon verschiedene a), e, u, i tochar. a, e, u 
(B o), i. B alye-k3, A äla-k’: lat. alius; B tkäcer’, A ckäcar'1 : 
gr. SuyécTTip; B n-esau ‘ich hin’ ohen S. 161; B sein'1 ‘kam’ 
S. 184 (daneben mit'1 ‘Honig’: gr. pÉSu, pise ‘fünf’: gr. ttévte 
u. s.w.); B Bl. m. yämos3, A yämus3, oben S. 110; B soye 
‘Sohn’: gr. uiûç; B no, A nu ‘aber, denn’: gr. vu, skr. nu, 
hill, nu ‘nun’, asl. nù ‘aber’;1 A wiki ‘zwanzig’, B ikdn: ir. 
fiche u.s.w.; A pikas3 ‘schreibt’, vgl. oben S. 160.

leur, o wird tochar. e. Für den Auslaut war dies längst 
klar, vgl. oben S. 381. Dass dieselbe Entwickelung in allen 
Silben eintritt, hat George S. Lane Lg. 14. 28 f. mit guten 
Beispielen erhärtet. Hervorzuheben ist, dass ein solches e 
keine palatalisierende Wirkung ausübt. B keine ‘Zahn’, A 
kam3: gr. yôpçoç; B ken, A tkan ‘Erde’: gr. Akk. ySovcc; 
B ke11 ‘Kuh’: lat. Akk. hovem. Lane fügt hinzu, dass A a 
hat. Das ist jedoch nur sekundär und ein Resultat der 
allgemeinen Öffnung des e-Vokals. Das ältere e findet sich 
z. B. in A es3 ‘Schulter’ *omso-s, vgl. gr. cbpoç, neben B 
äntse *omeso-s, vgl. lat. humerus, ferner in yn-es3 oben S. 74; 
in der Endung der 3. PI. -eiice, oben S. 159.

1 A kon Obi. ‘Hund’ (oben S. 45) braucht nicht = gr. KÜva zu sein; 
vgl. skr. svänam. Über B -yu- unter dem Einfluss von Formen mit -yau- 
s. § 108.
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Die silbischen Nasale haben offenbar zunächst en, em 
ohne vorhergehende Palatalisierung ergeben; vom Auslaut 
abgesehen entwickelte dies sich nachher meist zu an, am. 
Beispiele § 102.7; vgl. S. 41, S. 184.

Die silbischen Liquidae ergaben ar, al: B tarkam3 ‘wir 
liessen’, A kalar ‘sie brachten’, oben S. 183 f. Vielleicht hat 
aber auch hier ursprünglich eine mehr e-ähnliche Färbung 
geherrscht; Lane Lg. 14.30 sucht r im Verbum ‘erregen, 
aufstehen machen’, B Präs. Sg. 3. ersan, A aras3, das jeden­
falls zur Sippe von skr. rnoti gehört (Meillet MSL 19. 159), 
und 1 in B telki, A talke ‘Opfer’, das er zu got. dulgs ‘Schuld’ 
stellt (dieselbe Zusammenstellung bei K. Schneider KZ 
06.251, der seinen Vorgänger nicht zitiert).

§ 104. Eine Tendenz, e in a zu verwandeln, lindet sich 
in beiden Dialekten, in A jedoch in viel grösserer Aus­
dehnung als in B. Der Wandel trifft altes e und e aus o. 
B samt3 ‘Ursache’: lat. sermö S. 621; B sak3 ‘zehn’: lat. 
decent', B carka ‘liess’, oben S. 184; B ere ‘Aussehen, Farbe, 
Miene’, A aran; B retke, A ratak3 ‘Heer’ S. 58“ ; B nesau ‘ich 
bin’, A nasam3 S. 160; Genitivendung B -epi, A -äp3 oben 
S. 51 u.s.w. Überall, wo B e und A a sich gegenüberstehen, 
ist e als die ältere Lautgestalt zu betrachten.

§ 105. Rundung eines offenen Vokals unter dem Ein­
fluss eines benachbarten labialen Lautes kommt in beiden 
Dialekten vor, in B in der Regel unter dem Einfluss eines 
Vokals, in A aber auch sehr häufig unter dem Einfluss 
eines Konsonanten.

1) B okl3, A okat3 ‘acht’ beruht auf *oktö", ohne den 
Einfluss des auslautende -ö hätte das o der ersten Silbe zu 
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e werden müssen; erst nachdem das -ö diesen Einfluss 
ausgeübt hatte, ist das Zahlwort nach dem Muster von 
‘sieben’ umgebildet worden (hat den später schwindenden 
Auslaut -777 angenommen). B und A or3 ‘Holz’ gehört nach 
K. Schneider IF57. 203 zu gr. 86pu; dann hat -77 denselben 
Einfluss wie -ö ausgeübt. Da es sich in diesen beiden Fällen 
um ein altes o handelt, kann man eventuell annehmen, 
dass der Einfluss des Auslauts darin bestand, dass er die 
alte Aussprache erhielt (nicht etwa einen schon geänderten 
Vokal wieder rundete). Schwierig sind die Verbalformen 
korpotra ‘er begibt sich’ KZ 65. 48. 13, sportotra ‘führt’, sportto- 
mane ‘befindlich’, klyowontra ‘werden genannt’ KZ 65. 5.16, 
plontontra ‘sie sind vergnügt’, yolotar ‘sampadyate’ SSS 487. 
Man wird wohl annehmen müssen, dass das o der Endung 
hier und in laitontra ‘sie fallen heraus’, klautkontra ‘sie 
werden’ auf ieur. ä beruht und an der o-Färbung der 
Wurzelsilbe Schuld ist (welche in A den Vokal a hat). 
Vgl. ontsoytte § 102.7; redupl. Part, sosoyos3 ‘santrptäh’ 
Fragm.; prosko ‘Furcht’ SSS 4; somokalymi oben S. 1301. 
Analogische Formen sind Ipf. sportlïtra, proskye ‘Fürcht'.

2) B yakive ‘Pferd’, A z/zz/V; B sak3, vor Vokal sakw 
(oben S. 47) ‘Glück’, A suk3; B tau, taukw- ‘Liebe’ SSS 362, 
A tuuk3; B sarin3 ‘Grund’, A surin3; B kanmastra, A kmn- 
nastaf3 (oben S. 170; das Präsens hatte Reduktionstufe wie 
skr. gäcchati, gr. ßaivco, ßäoKco, lat. venio); B sale, sie ‘Berg’ 
SSS 50.29,138.33, A sul31 (setzt *selo- oder *selos voraus; 
könnte zu gr. êÀoç gehören, das von Grammatikern als 
cmvSsvSpoi TOTTOi, SiuÀov Sàcroç erklärt wurde; skr. sdras, 
das übrigens r haben kann, müsste dann fern bleiben); 
B eukwe, X ouk3 ‘Mann’; B seine Ohl. ‘einen’, A soin3; B 
nein3 ‘Name’, A nom3 (das zi setzt die ieur. Vokalstufe e

1 l war zi-haltig, oben S. 100.



222 Nr. 1. Holger Pedersen:

voraus1, die bisher in diesem Worte nicht Belegt war); B 
epiyace, epyace, A opyäce SSS 249, oben S. 184; B peret, A 
porat ‘Axt’ SSS 49 (der reduzierte Auslaut, der das t intakt 
gelassen hat, wird ein u enthalten haben; also ein Stamm 
*peretu~; jedenfalls alte Entlehnung aus dem Iranischen, 
aus derselben Quelle wie osset. färäf ; vgl. Eiden Toch. 
Sprachg. 17). Ein möglicherweise viel jüngeres iranisches 
Lehnwort ist psuk3 ‘Kranz’ nach Benveniste BSE 34 Comp­
tes rendus 41 zu arm. psak u.s.w.

3) Das Zahlwort ‘sieben’ hat in B die Form sukt3. Das 
anlautende s- beweist, dass der Vokal der ersten Silbe 
ursprünglich wie in den anderen ieur. Sprachen ein e war. 
Das u lässt sich nur aus dem Einfluss des folgenden labi­
alen Konsonanten p erklären, der aber gleichzeitig selbst 
den labialen Charakter eingebüsst hat. Der Vorgang ist dem 
Dialekt A fremd, wo das Zahlwort spot3 lautet. Vgl. B pon 
‘sage!’ zu wena ‘er sagte’, ost3 ‘Haus’ neben A ivast3. Vor 
iv erscheint zz : B puwar3 ‘Feuer’, zzzz ‘neun’ *zzetzm.

Im Verbum ‘trinken’, dessen Infinitiv in den beiden 
Dialekten yok-tsi lautet (und als Substantiv ‘Trank’ be­
deutet), deutet das y-, das sein Seitenstück in B yaktue 
‘Pferd’ neben lat. equus u.s.w. hat, auf den ursprünglichen 
Vokal e-. Dies wird durch das hittitische ekuzzi ‘er trinkt’ be­
stätigt, das zugleich den umfärbenden Faktor zeigt. Ich be­
merke noch, dass das e nach dem Zeugnis des Tocha- 
rischen kurz gewesen sein muss. — In ähnlicher Weise 
habe ich oben S. 69 B sotri, A sotre erklärt, dessen s-, 
falls nicht aus -sj- entstanden, den ursprünglichen Vokal e 
verbürgt.2

1 Anders freilich Cuny Mél. Octave Navarre (Toulouse 1935) S. 105 ff.
2 Wenn SSS 267 mit der Lesung A n{o)ktin ‘gegen Abend’ Recht 

haben sollten, würde man, das Wort zu lat. nox u.s.w. stellend, sich auf 
den u. a. durch das Hittitische (Gen. ne-ku-uz) erwiesenen labialen Cha-
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§ 106. 1) Reduktion und Schwund der kurzen Vokale 
und das Auftreten des tocharischen a erfordern eine be­
sondere Untersuchung, die hier nicht unternommen werden 
kann. Die Untersuchung müsste sich vor allem mit dem ? 
beschäftigen, das in A noch viel häufiger ist als in B, und 
sie müsste auch die sekundären Änderungen dieses Vokals 
umfassen. Er kann bekanntlich unter Umständen zu i werden. 
So in der Endung -mcr der 3. Pl. in A, in Fällen wie A 
cincër3 ‘lieblich’, B cëncre, A äksisam3 ‘ich verkünde’ (oben 
S. 168), B int-su (S. 126) u.s.w. Vielleicht liegt aber auch 
ein Übergang a>a in A vor, und zwar in zweisilbigen For­
men, die in der zweiten Silbe a haben: kalk3 ‘er ging’, 3. 
PI. kalkar3, Konj. Sg. 1. kalkam3, Pl. 1. kalkämas3, 3. kal­
kend; vom Verbum ‘vorübergehen’ Part. Prüf katko, Prät. 
3. PI. katkar3, Konj. Sg. 2. katkat3, PI. 3. katkencë, Verbal- 
subst. katkälune; B taryäka ‘dreissig’, A taryäk3, vgl. tar- 
yäpi ‘und drei’ (dessen erster Teil = B f. und n. tarya, 
tarya ‘drei’ ist). Vokalharmonie in umgekehrter Richtung 
in dlak3, sasak3 S. 131.

rakter des A'-Lautes verweisen können. Die Form ist jedoch morphologisch 
unklar (Nachtrag). Schwierigkeit macht die B-Sippe pest ’, posta”, omposta" ; 
pest’’, das von Sieg KZ 65.11.2 und 13.4 ‘danach’ übersetzt wird, aber 
in Wirklichkeit wohl immer ein Präverbium ist (pest'’ tsalpetra ‘wird er­
löst’, pes/ aran nie ‘werden ihnen auf hören’, vgl. A salpantar3 lo ‘werden 
erlöst’, lo är3 ‘hörte auf’), kann mit lat. post aus *posti identisch sein; 
posta” ‘nachher’, das man am liebsten mit lat. pöne identifizieren möchte, 
ist bei dieser Deutung durch sein o auffällig; omposta” ‘nach, danach’ 
könnte man schliesslich nach 1° durch den Einfluss der ersten Silbe er­
klären. Das om- scheint ein demonstratives Element zu sein: om-te und 
(mit Einschub eines p) ompte ‘dort’ KZ 65. 10. 3 und 6. 12; das eingescho­
bene p hat das t verdrängt in ompek ‘ebenda’ KZ 65.8.9; ompalskonne 
‘Meditation’ ist wohl eigentlich “das Daran-Denken”; A umpar ‘böse, 
schlecht’ ist wohl eigentlich ein Adverbium (etwa “draussen”); ausserhalb 
des Nominativs ist es durch eine Ableitungssilbe flektierbar gemacht 
(Obi. Sg. m. umparna", PI. m. umparne, f. umparnânë); im Nom. war die 
Ableitung überflüssig. Vgl. B o”sap § 108 Anm. 2.
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2) Verschiedene Faktoren sind offenbar bei der Ent­
stehung des a wirksam gewesen. Der Abstand vom Wortende 
spielt jedenfalls eine Rolle. So steht Remains S. 367, 108 v° 5 
nebeneinander rnas/sz ‘Kleid’, aber Gen. ivëstsittse und »Ablativ« 
wëstsi men. Vgl. A käkmart3 ‘Majestät’, aber Lok. käkmdrta'1 
und käkmartik3 ‘Träger der Majestät’; onkalam3 ‘Elefant’, PI. 
onkdlmähe-, Part. Präs, auf -ant3, Ohl. -antän u. s.w. SSS 64. 
67,105,118 und oben S. 209. Das in dem Falle der Par­
tizipia und auch sonst herrschende Schwanken beruht auf 
einer leichtverständlichen, aber die Ermittelung der Laut­
gesetze sehr erschwerenden Ausgleichung. Es ist ferner zu 
untersuchen, ob der konsonantische Rau des Wortes einen 
Einfluss ausübt (B serive, A sam ‘Jäger’, aber B sarsa ‘er 
wusste’, A sers0), und wie weit die ursprüngliche Qualität 
des Vokals einen Unterschied in der Entwickelung bedingt (in 
Bildungssilben neigt altes e mehr als altes o zur Reduktion: 
B PI. 3. -an aus *-ent, aber -en aus *-ont S. 159 u.s.w.). 
Erst wenn alle diese Fragen untersucht sind, wird man er­
wägen können, ob aus dem Material Folgerungen mit Be­
zug auf den uns unbekannten tocharischen Akzent gezogen 
werden können.

3) Neben dem durch Schwächung entstandenen a ist 
auch das d als Sprossvokal zu behandeln. Dies a ist ganz 
besonders in A häufig, wo es sich in einer durch die Re­
duktion des ursprünglich folgenden Vokals auslautend ge­
wordenen Konsonantengruppe entwickelt: B nëkte ‘Gott’, 
yëkne ‘Art und Weise’, A iïkdt3, wkdn; vgl. auch A okat3, 
spat3 neben B okt3, sukt3 ‘acht’, ‘sieben’; A sasak3 ‘allein’ 
neben B seske (oben S. 131). In B finden wir den Spross­
vokal (und zwar in der Gestalt a) in skas3 ‘sechs’ (A da­
gegen sak3 mit dem zu erwartenden Abfall des auslautenden 
-s); auffällig ist der Sprossvokal bei erhaltenem Auslaut in
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spane, spane ‘Schlaf’ SSS 5; empfanden die B-Sprecher eine 
besondere Schwierigkeit bei der Verbindung von Labial 
und Dental? (A hat regelmässig spdn, PI. Lok. sapnasan). In 
A zzznzzTc'’ ‘neunzig’ neben B hunika hat der Sprossvokal die 
zz-Färbung angenommen. Im Wortanfang finden sich einige 
gleichartige Fälle eines Sprossvokals. Erstens B tarya, 
tdrya f. (n.) ‘drei’, A tri, aber tdryäpi ‘und drei’, B taryäka 
‘dreissig’, A taryäk3. Die Grundformen waren *trija, vgl. 
gr. Tpia, und etwa *trijäknt-s, vgl. einerseits gr. TpiaxovTcx. 
andererseits skr. trimsat (das auslautende -s verbürgt ir. 
tricha). Da aber in der Gruppe tr- sonst kein Sprossvokal 
eintritt, so muss mit einer durch Ausfall des z entstandenen 
Gruppe *trj- gerechnet werden. Die Kürzung von *trija- zu 
*trja- muss natürlich in den längeren Formen eingetreten 
sein; im einfachen *trija wäre sie kaum denkbar. Also hat 
A mit seinem tri, aber tdryäpi das Ursprüngliche bewahrt, 
während B tarya, tdrya auf Ausgleichung beruht. Ein zweites 
Beispiel ist B parwäne ‘Brauen’, A Lok. parwän-an (oben S. 73); 
neben dem -zz- der anderen Sprachen kann -uiva- angesetzt 
werden; im Tocharischen ist (in der mit -ne erweiterten 
Form) *pruivä- zu *prwä- geworden, wonach sich ein Spross­
vokal entwickelte. Schliesslich erinnere ich an B nein kdlywe, 
A nom klyii ‘Ruhm’ mit dem Adjektiv A nom-kdlywäts9. Zu 
Grunde liegt *klewos, vgl. gr. kàéoç. Daraus musste zunächst 
*klyewe entstehen; der Schwund des Vokals der ersten Silbe 
mit darauf folgender Entwickelung eines d zwischen k und 
ly wird in den längeren Wortformen stattgefunden haben, 
sodass auch hier A mit seinem klyii, aber -kdlyiväts3 die 
lautgesetzliche Entwickelung vertritt, während in B kdlywe 
Ausgleichung vorliegt. B karyor3 ‘Kauf’, kdryorttau ‘Kauf­
mann’ zu gr. éirpiap-riv (Eiden Toch. Spraclig. 19; über die 
A-Formen s. § 111.1).

D. Kgl. Danske Vidensk. Selskab, Hist.-fil. Medd. XXVIII,1. 15
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§ 107. Die ieur. langen Vokale bieten ein viel einfacheres 
Bild. leur, â wird toch. ü: B znâcer’, A mäcar3 'Mutter’, 
vgl. lat. mäter; bisweilen jedoch o: B procer3 ‘Bruder’ (aber 
A pracar3), vgl. lat. frater-, B und A poke ‘Arm’, vgl. skr. 
bähu-s. leur, ö: B a-knätsa, A äknats3, vgl. lat. ignötus. 
leur, ë wird in der Regel zu ä mit vorhergehender Palatali­
sierung; s. die Beispiele in den Imperfektformen oben S. 179 ff. 
Es ist jedoch nicht ganz klar, wie es sich mit der Palata­
lisierung der Labiale verhält; die Negation lautet in beiden 
Dialekten znä, vgl. gr. pf], arm. mi u.s.w. In bestimmten 
Fällen scheint ieur. ë jedoch als tochar. e aufzutreten. Vom 
Auslaut abgesehen (vgl. § 109) kann man anführen: A Konj. 
Sg. 3. kares, PI. karene (oben S. 199, vgl. aber polkince 
S. 162); B mene, A mane ‘Mond’ (wenn hier nicht durch 
irgend einen schwer zu bestimmenden Vorgang früh ein 
kurzes e eingetreten sein sollte). Lässt man mene gelten, 
wird auch B peniyo, Ohl. peiïyai ‘Glanz’ KZ 65. 36. 27, A 
paiïi anzuführen sein, das zu skr. bhänu-s ‘Glanz’, asl. 
belli ‘weiss’ gehören kann. Ein ieur. langes ï steckt im Opta­
tivsuffix (B yamïinar3, A yämimär3, 1. Sg. Med. von ‘machen’). 
Dagegen linde ich kein einwandfreies Beispiel für ieur. ü 
(im Inlaut); die Wurzel A sum-, B somp-, nach SSS 479 
‘nehmen’, ist wenigstens nach den A-Belegen in ihrer Be­
deutung nicht genau bestimmbar; das Objekt ist meist soi3 
‘Leben’; sie kann mit lat. sümö nichts zu tun haben, worin 
man nach wie vor ein Kompositum von emö sehen wird.

Anm. Von einer Untersuchung der tocharischen Quantität 
muss ich hier absehen. Ich bemerke nur, dass ich den Eindruck 
habe, dass sie, namentlich in B, noch nicht von der ieur. Quantität 
unabhängig ist; die Umregelungen sind aber so zahlreich, dass 
man niemals Rückschlüsse von der tocharischen Quantität auf die 
indoeuropäische Quantität machen kann. Ganz besonders gilt dies 
für den Dialekt A. Nicht vergessen darf man übrigens, dass die 
Schrift keine Unterscheidung zwischen e und ë, o und ö ermöglicht.
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§ 108- Die Diphthonge sind im Wortinnern in B er­
halten, werden aber wegen der Unzulänglichkeit der indi­
schen Schrift teilweise ungenau bezeichnet (s. §13 Anm.); 
in A sind sie monophthongisch geworden, leur, ai: B aikare, 
aikre (o-Slamm), A ekro (mit Stammerweiterung) ‘krank’1, 
vgl. lat. aeger; B aiskau ‘ich gebe’, A esam3, vgl. osk. 
aeteis Gen. ‘Teil’, gr. odcra ‘Anteil, Schicksal’, Verf. 
Groupement 20. Auf ieur. oi geht wohl das ai der meisten 
Verbalformen und Verbalableitungen zurück (was freilich 
im Einzelfall schwer zu beweisen ist); z. B. B ivaike ‘Lüge’, 
A Part. Prät. wäiveku ‘gelogen’, vgl. an. svikva, Prät. sveik 
‘betrügen, verraten’ K. Schneider KZ 66. 253 (anders George 
S. Lane Lg. 14. 24). leur, ei: B caim, ceyme, A cenf Pron. 
demonstr. PI. m., vgl. § 26 Anfang und S. 114 f. ; A lyepas3 
‘hinterliess’, oben S. 188.

leur, au und ou werden zusammengefallen sein; die 
Aussprache war wohl in B ow (s. oben S. 37); in A ent­
stand o. leur, au: B auksu, A oksu ‘alt’ SSS 426, vgl. lat. 
augeö (Ernst Fraenkel IF 50.230, der aber ganz mit Un­
recht auch B und A oko ‘Frucht’ hierher zieht); B auläre, 
A olar3 ‘Genosse’, nach K. Schneider 1F 57. 199 zu gr. ccüÀi$ 
u. s. w. leur, ou: B lauke ‘weit’, lau ‘fort’ (Präverb) Spei­
sung 5, laukito ‘fremd’ Speisung 15, A bzw. lok3, Io, lokit3, 
vgl. lit. laùk, laùkan ‘hinaus’ von laükas ‘Feld’, lat. liions, 
alat. Akk. loucoin, osk. Lok. luvkei u. s, w. (Ernst Fraenkel 
IF 50. 16; Parallelbildungen sind lit. laukinis ‘dem Felde 
angehörig, wild, wildwachsend’, B laukanne ‘seit langem 
vorhanden’ Kp. r° 2, Speisung 30, laukannana PI. n. KZ 
65.24.23, mit Übertragung des Begriffes der Entfernung auf 
die Zeit). leur, eu ergibt in B au, in A o mit vorhergehender 
Palatalisierung; neben o kommt u mit Palatalisierung vor;

1 Die Bedeutung des o-Stammes ekra haben SSS 115 nicht zu be­
stimmen gewagt.

15:
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es kann aber in den meisten Fällen als Analogiebildung 
erklärt werden: A lyokas3 ‘erleuchtete’, Präs. lakds3; A lyo- 
ckdsf ‘du liessest werden’, Präs. Sg. 3. mit Pron. lutkassa11 
(s. oben S. 188; u ist die ieur. Reduktionsstufe; B klyaut- 
kasta, Part, keklyutku mit verschleppter Palatalisierung vor zz) ; 
B pyautka ‘wurde fertig’, Präs. pyutkassdn (pyu- Reduktions­
stufe mit verschleppter Palatalisierung), A Prät. pyockos3, 
Präs, pyutkds3 (pyu- wie in B zu erklären)1; B klyausantro 
‘werden gehört’, klyausa ‘er hörte’, Abs. keklyausor me11, A 
klyostdr3 ‘wird gehört’, klyos3 ‘er hörte’, Abs. kaklyusiiras3 
(-lyu- analogisch; in B ist die Analogiebildung noch wei­
ter gediehen). Aber A suk3 ‘er trank’ (oben S. 190; s- aus 
*tsy~) tindet innerhalb des überlieferten Formensystems 
keine analogische Erklärung.

Anm. 1. Auch sekundär entstandene Diphthonge werden in A 
monophthongiert, aber teilweise mit einem anderen Ergebnis als 
die ieur. Diphthonge. B trai, traiye ‘drei’ *trejes, A tre; A ko ‘Kuh’, 
B keu, vgl. tat. bovem. Indische Lehnwörter: B nrai, A fiare ‘Hölle’ 
aus skr. niraya-; vgl. noch SSS 60. 34 f. A klyu ‘Ruhm’ (S. 225) nicht 
direkt aus *klyewe, sondern zunächst aus *klyuive (vgl. B, A nu 
§105.3). Der sekundäre Diphthong oy des Optativs ergibt A z(S.2O4). 
Über A ivotku, yetu, aber yäytu, yaiivu s. S. 212; skäy SSS 479.28.

Anm. 2. Diphthongierung eines Vokals (unter noch unbekann­
ten Bedingungen) lässt sich für den Dialekt B nicht in Abrede 
stellen: B saumo ‘Mensch’ (S. 107); poke, pauke ‘Arm’ (S. 74); vgl. 
SSS 43 über kross-, krauss- ‘kalt’. Ein zweifelhafter Fall ist ausap3 
‘über’ neben onsap (bei der Diphthongierung wäre n verloren ge­
gangen; o" aus om- S. 223 Fn.?). Diphthongierung eines ë würde in B 
pai, A pe vorliegen, wenn man es mit SSS 2.30 zur Sippe von 
lat. pés stellen darf. — Ein merkwürdiger umgekehrter Fall ist B 
klyomo, A klyom3 ‘edel’, aber klyaum Ausg. 100 b 5 (ist ein altes 
-lu- von dem im Verbum ‘hören’ umsichgreifenden ly angesteckt 
worden, und ist A klyaum eine hyper-feine Form?); vgl. noch B 
naumyesse, nomyeàse § 110.3. Vgl. Nachtrag.

1 Zur -fA-Bildung vgl. § 90. Falls beide Konsonanten ableitend sind, 
kann man an skr. bhavati anknüpfen.
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§ 109. Die Vokale im Auslaut. In beiden Dialekten 
schwindet in der Auslautssilbe ein kurzes n, i, e und der 
aus einem silbischen Nasal entstandene e-ähnliche Vokal, 
s. §17 (zz und z), §45.4 (e; placë), § 16 (silbischer Nasal). 
Eine Ausnahme bildet wohl silbischer Nasal vor -ts: B 
tdryäka ‘dreissig’, A tarycik3 S. 225.

Das kurze a und o ist in B als a und e erhalten, wird aber 
in A reduziert oder schwindet; s. für a § 18 und §45 (Nom. 
Sg. f.); §28 (PI. n.); für o § 14, § 15 (Nom. und Akk. der o- 
Stämme), § 23 (Gen. der kons. Stämme). Vor -nts wird o in 
B als o erhallen, schwindet aber in A: B walo ‘König’, A wëF. 
Über den Nom. Sg. der -went- und -zzzcs-Stämme (B skwassu, 
A skas.su ‘glücklich’, B und A yämu ‘getan habend’) und 
über den Sonderfall B ärkwi, A ärki ‘weiss’ s. S. 1081'., 111.

Das lange ä ergibt im Auslaut B o, A zz, s. § 18, § 28, 
§ 29, § 35. — leur, ö ergibt in beiden Dialekten o, s. § 47 
mit Anm. 2. Dagegen kann man B und A kn ‘Hund’ nicht 
geltend machen, da es sich hier um wo handelt; der Fall 
ist mit dem Nom. der -went- und -wes-Stämme parallel. 
Unangenehm ist es allerdings, die Verbalformen B prekn 
‘ich werde fragen’, czz/zz ‘ich werde geben’ wie in § 63 an­
gedeutet als nicht lautgesetzlich betrachten zu müssen; vgl. 
auch A wn ‘zwei’. Ein Grund, weshalb -ö in Substantiven 
lautgesetzlich anders als in den Verbalformen entwickelt 
sein sollte, lässt sich aber auf der Grundlage der überlie­
ferten Tatsachen nicht auflinden. Immerhin könnte man 
die Hypothese aufstellen, dass der Nominativ der zz-Stämme 
von anderen Kasus beeinflusst wäre, etwa in der Weise, 
dass das ö nasaliert geworden wäre. Es müsste also Kasus 
gegeben haben, die die Lautfolge -özz- mit nasaliertem ö 
enthalten hätten. Von da aus hätte das -ö des Nominativs 
die Nasalierung übernommen und wäre anders als das nicht 
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nasalierte -ö entwickelt. Durch diese Hypothese würden 
die phonetischen Erwägungen in §47 Anin. 2 gegenstands­
los werden, und die Endung B -so, A -sä der 2. Bl. Priit, 
und Ipv. (§ 76) könnte ieur. ö haben. Ich überlasse den 
Mitforschern die Wahl. — Das ieur. ë ergibt im Auslaut 
tochar. e, §45.3 und 4. Es wird auch n-Stämme mit -è 
im Nom. gegeben haben; B ere, A ara11 ‘Aussehen’ werden 
bzw. einen Nominativ auf *-ë und einen Akk. auf (*-enm 
vertreten. Die 3. Sg. auf B -a, A -ä (§94) hat sich nach 
den anderen Personen des Imperfekts gerichtet. — leur, ü 
ergibt B i, A e, s. §33 und über A kâwëlte §47 Anm. 1, 
s. auch unten in §112. 1 (waste). — leur. ï wird in beiden 
Dialekten z ergeben haben.

Für die Diphthonge im Auslaut gibt es wenig Material, 
leur, ei: B PI. yakivi ‘Pferde’, A uäcki ‘Herren’ §25; Inf. 
B und A yoktsi ‘trinken’ §102.6. leur, oi und ieur. ai sind 
im toch. Auslaut nicht sicher belegt; vgl. etwa B klai, A 
kule Obi. ‘Frau’ (S. 42 f.) oder Prät. Med. Sg. 1. salkämai 
§79. leur, eu oder ou: A seijo ‘des Sohnes’ §23 (man er­
wartete *suyo ; dase wird aus dem Nom. se eingedrungen sein).

Anm. Als Rest eines geschwundenen Vokals bleibt im Auslaut 
ein unsilbisches Jedoch kommt ein solches ’’ auch in einigen 
Fällen vor, wo kein Vokal geschwunden ist; so in den Nomina­
tiven der Verwandtschaftsnamen (B pacer”, A päcar” S. 23, S. 40), 
in Fällen wie A sas"” ‘einer’ S. 130, B ives'”, A u>as'” § 58 Schluss, B 
skas'” ‘sechs’ u. s. w. Auf einem besonderen Brett stehen die Fälle, 
wo an einen Vokal im Auslaut ein i (e) oder zz gefügt worden ist: 
A Gen. Sg. nëktenncuf u. s. w. S. 551, B Gen. f. teuf § 48, B Opt. Sg. 3. 
täkoif oder takol § 100.2, B Part. Prät. ktoive, stmauiv'” S. 211. Denn 
in diesen Fällen kann die Diphthongbildung in der Weise 
vor sich gegangen sein, dass zunächst zwischen dem offenen 
Vokal und dem z (e) oder zz ein Übergangslaut ./ oder zz? ein­
trat, wonach schliesslich der geschlossene Vokal reduziert wurde 
(ü-z > äji > ü/).



Tocharisch. 231

§ 110. 1) Die unsilbischen Vokale / und w des leur, sind 
durch tochar. y und w vertreten. A yas9 ‘Ihr’, yasan ‘euer’, B 
yes9, yesdii S. 133; B yatsi ‘gehen’, vgl. skr. yä-ti ‘er geht' (mit 
p-Erweiterung yopsa ‘er trat ein’, A yowës, vgl. skr. yäpd- 
pu/z‘lässt gelangen zu’); B brain wek sa ‘mit Brahma-Stimme’, 
A wak9 f. ‘Stimme’, vgl. gr. oy f. ‘Stimme’, lat. vox u.s.w.

2) Häufig erscheint in B ein anlautendes y statt des 
alten in A gebliebenen w: B yente ‘Wind’ (o-Stamm, f., PI. 
yenti), A want9 f., vgl. lat. nentus, an. uind-r, got. winds, 
c. gwynt', B yasi ‘Nacht’, A wse S. 70; A wës9 ‘Gold’, wsäsi, 
B ysässe ‘golden’, A wsäyok9, B ysäyok9 ‘goldfarben’, Grund­
form etwa *wesa, irgendwie mit lat. aurum u. s. w. zusam­
mengehörig. Vor einem i schwindet das y : B ikdn, A wiki 
‘zwanzig’, im Vorstück mit gr. pxccTi identisch. — Ein Über­
gang w> j ist an sich nicht merkwürdig; sehr bekannt 
ist die hebräische Parallele; Adzarian Handes 1912.40 gibt 
Beispiele desselben Übergangs aus einem armenischen Dia­
lekt. Phonetisch war die Entwickelung jedenfalls von einem 
unsilbischen u zu unsilbischem ii (wie im Bretonischen, 
Verf. VKG I 527) und weiter zu unsilbischem i. Schwie­
rig ist nur die Bestimmung der Bedingungen des tochari- 
sclien Übergangs. Schulze Kl. Sehr. 245 wird jedoch Beeilt 
haben, wenn er den Übergang zu den Palatalisierungser­
scheinungen des Tocharischen rechnet; mit Beeilt nimmt 
er ferner an, dass die »Erweichung« auch in A vorhanden 
gewesen ist, hier aber nachher geschwunden ist. Es fragt 
sich aber dann, wie die zahlreichen Belege eines w- vor e 
und i zu erklären sind. In einigen Fällen können bekannte 
Lautgesetze im Spiele sein; so kann B wes9 ‘wir’ aus *wos 
(Kontamination des alten Nominativs mit dem enklitischen 
Ohl. 'nos) entstanden sein. Bei wi- sind wir zunächst auf 
die Annahme von Analogiebildungen verwiesen; wi ‘zwei’ 
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wird eine neugebildete Form sein, die die alten von A ivu 
in., we f. (§37 Anm. 2) reflektierten Formen verdrängt hat; 
in den Verben könnte Ausgleichung zwischen Formen mit 
ieur. i und ieur. oi stattgefunden haben. Tatsächlich ist 
aber ein Wechsel zwischen w und y innerhalb desselben 
Verbalparadigmas oder derselben Wortsippe nicht unbe­
kannt: ivatkossd" ‘er befiehlt’, Part. Prät. yaitkn S. 212; 
wikøskan ‘ich vernichte’, Prät. Sg. 3. yaika, Part. Prät. yai- 
ku, vgl. A Präs. Sg. 2. ivikost’, Prät. Sg. 3. luaivik’, Part. 
Prät. wawiku. Namentlich das letzte Beispiel kann die Ver­
mutung nahe legen, dass ein vorderer Vokal nur unter 
bestimmten, noch unbekannten Bedingungen im Stande 
war, ein vorhergehendes iv in y zu verwandeln.

3) Sowohl y wie iv schwinden bisweilen in intervoka­
lischer Stellung nach noch nicht untersuchten Regeln, wor­
auf die Vokale kontrahiert werden. Dadurch entstehen 
einige scheinbar unregelmässige Entsprechungen der beiden 
Dialekte. Schwund eines y: B ylai-nikte ‘Indra’, A wlä- 
rikdt’; B empalkaitte, A apolkät S. 218; die Akkusative auf 
B -ai", A -ä". In diesen Fällen war der zweite (in B ge­
schwundene) Vokal ein vorderer. Dagegen muss der zweite 
Vokal dunkel gewesen sein in B saisse ‘Weit’, A sosi; viel­
leicht gehört auch A sose ‘Kleinvieh’ zu B saiyye ‘Kleinvieh’ 
(IF 57. 197), wenn es auch schwer zu sagen ist, was das 
Mehr der A-Form sein mag1. Zunächst überraschend wirkt 
B soye ‘Solin’, A se; wir müssen aber annehmen, dass die 
Farbe des Kontraktionsproduktes von dem zweiten Kom-

1 Mit Recht lehnt K. Schneider IF 57. 197 den etymologischen Zu­
sammenhang mit A semai3 ‘Kleinvieh’ ab; er hätte aber meine Deutung" 
(Groupement 48) kennen sollen: semai3 gehört wie gr. irpößctTOV zu der 
auch im Tocharischen lebendigen Wurzel es ist ein regelmässiges
Verbaladjektiv dieser Wurzel (schliesst sich an das Prät. B sein3 an). 
semai3 ist semasiologisch an. ‘gangandi fé’, sosê vielleicht ‘kvikfé’. 
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ponenten bestimmt ist; a hatte also eine klangliche Ähn­
lichkeit mit e. Dieselbe Kontraktion hat aber auch in B 
stattgefunden, aber offenbar nur, wenn das Wort durch 
mechanische Anfügung einer Endung dreisilbig wurde; so 
entstand ein Schwanken, dessen Resultat das Paradigma 
Nom. soye, Gen. seyi war. So ist es möglich, den Gen. B 
ke-te ‘wessen’ (S. 122) aus einem dem lat. cujus naheste­
henden Adjektiv zu erklären. Vgl. noch B sein3 aus seyem3 
S. 207, täkon aus täkoye'1 S. 201.

Schwund eines iv: A ki ‘Kuh’, vielleicht zu skr. gavr, 
die Nominativendung war -ja, A -z; bei der Kontraktion hat 
also das z gesiegt. Obi. PI. Zcos3 ‘Kühe’ aus *koivës3 S. 106. 
Über A käsu ‘güt' s. §47 Anm. 1. B puivar3 ‘Feuer’ aus 
*peivör Verf. Hitt. 1S7, A por9. Eine Kontraktion ist auch 
bei B naus3, A nes3 ‘früher’ anzunehmen, und zwar muss 
die Farbe des Kontraktionsproduktes von dem »weiten (in 
B nach w geschwundenen) Vokal herrühren, der also wohl 
ein e gewesen ist. Damit scheinbar parallel ist B naumye, 
A nemi ‘.Juwel’ (mit Übertragung der schwindenden Mouil­
lierung des 77? auf das n- der ersten Silbe); die neben dem 
Adj. B naumyesse Speisung 10 erscheinende Form nomy- 
esse, nomiyesse Speisung 49, 50 und die naheliegende Mög­
lichkeit eines Wanderwortes mahnen aber zur Vorsicht. 
Falls B Ohl. Sg. m. tatäkas3 S. 110 lautlich entwickelt ist, 
liegt Kontraktion (von *-äzaes-?) vor; A Nom. PI. in. kot- 
kos3 hat dasselbe o aus au wie der Nom. Sg.

Anm. 1. An das häufige anlautende antekonsonantische y und 
iv aus silbischem Vokal sei hier nur erinnert: B und A ysär3 ‘Blut’, 
vgl. gr. êap, hitt. e-eè-har I eshar I-, B ivrotse ‘gross’ neben orotse, 
vielleicht zu skr. urù-s Verf. Groupement 39; B ivnolme neben 
onolme ‘Lebewesen’ erinnert an die Wurzel ‘atmen’, skr. aniti 
‘atmet’, wovon lat. animal ‘Lebewesen’; o- könnte wohl nach § 105.1 
erklärt werden; aber die Endung -ohne macht Schwierigkeit; gr. ei- 
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SàÂipos, KocpTràÀiiios haben kurzes a, zur Erklärung von -olme wäre 
*-älimo-s erforderlich; übrigens ist das der Bedeutung nach ent­
sprechende A-Wort ivrasom3 nach SSS 18 und 471 gleichfalls von 
einer Wurzel ‘atmen’ abgeleitet). — Über B yaktve, yoktsi s. § 105.3. 
Auch in B yarm3, A yërnv’ ‘Mass’ möchte ich, falls das y- nicht 
einen selbständigen Laut vertritt, den Vokal e suchen; ich be­
zweifle daher die von Meillet Journal Asiatique 1912 I 114 vor­
geschlagene Etymologie (zu gr. ccpapicrKw); zwischen r und in kann 
eventuell ein Konsonant geschwunden sein.

Anm. 2. Über J und u> in Konsonantenverbindungen s. § 113.

Die Konsonanten.
§ 111. Die normale Vertretung der Konsonanten ist 

p, t, k (die Verschlusslaute ohne Unterscheidung von Te­
nues, Mediae und Aspiraten), s, l, r, in, n.

1) Nicht ganz verwischt ist die ursprüngliche Mehrheit 
der À-Reihen. Die g-Reihe (B Ohl. krenf ‘gut’, vgl. ir. care 
‘Freund’ und weiterhin lat. cams u. s. w., Verf. Groupe­
ment 28) und die Ä-Reihe sind allerdings restlos zusam­
mengefallen. Dagegen hat aber die Æu-Reihe deutliche Spu­
ren hinterlassen: A kulyi ‘Weib’ (B klyiye) §45.2; B k"se 
‘wer’, A kus3 §52; A kuryar3 ‘Handel’, kuryart3 ‘Händler’ 
(B karyor3, køryorttau) § 106 Schluss; Imperativpartikel A 
p"-, pu- statt p-, pø- vor ieur. Labiovelar (SSS 346): A 
p,lkal3 zu køllås3 ‘er bringt’ (zur Sippe des gr. iréÀopcu, vgl. 
S. 183) \ p"kåks-øn zu käk3 ‘er rief’ §96. 1 ; pukmøs3 ‘kommt!’ 
vgl. gr. ßodvGO. Ob der Labiovelar in kumnøs3, kumnøstør3 
§ 105. 2 eine Rolle mitgespielt hat, lässt sich nicht entschei­
den. A kukøl3, B kokale ‘Wagen’ zu skr. cakra-, gr. kûkàoç 
ist durch das o des Dialektes B bemerkenswert. Die La­
bialisierung tritt also in Fällen hervor, wo der auf den 
Labiovelar folgende Vokal (im Falle pu- der vorhergehende 
Vokal) reduziert wird. Vor einem Vollvokal erscheint aber 
reines k: A käk3 ‘rief’, kalar ‘sie brachten’.

1 Jedoch von demselben Verbum Med. pz-klär\
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Anm. Hieraus muss wohl gefolgert werden, dass die in B 
häufige Gruppe km immer etymologisch auf zwei Laute zurück­
geht (in A schwindet das in); so in B yaktue, A ynk’ ‘Pferd’ (kin, 
vgl. skr. asna-); B ärkini, A ärki ‘weiss’ S. 108f. ; B sak’, vor Vokal 
sakw- ‘Glück’, B skinassu, A skassu ‘glücklich’ S. 47, S. 49. Unbe­
kannten Ursprungs ist B tnnkm-, A tunk’ ‘Liebe’; B kinipe, A /cz/F 
‘Scham’. Bei B Ohl. yerkinantai (SSS 52; aber yërkinantai Sprach­
reste S. VII), A inërkml’’ ’Rad’ ist man versucht (anders als Sprach­
reste VII) -tin- anzusetzen und an lat. vertö anzuknüpfen ; daraus 
würde die wohl nicht unausführbare Pflicht folgen, die Fälle eines 
tatsächlichen -tin- als sekundär zu erklären; andererseits würde 
sich dadurch eine Möglichkeit eröffnen, für B eiskive, A onk 
‘Mann’ eine Etymologie vorzuschlagen; es könnte zu hitt. an-tu- 
uh-lia-as / antuhlias I Verf. Hitt. 195 gehören; hitt. an- eventuell aus 
*en-; ein loch. s-Stamm *enf(u)mes- wäre zu einem o-Stamm *entino-s 
umgebildet worden. Anlaut: B linere ‘Türe’ Tantr.

Die alte Vermutung, dass die Labiovelare unter Um­
ständen als loch, p erscheinen können, wird man nicht 
leicht ganz los. A lipo ‘übriggeblieben’ u. s. w. und ver­
wandte B-Formen erinnern an lat. linquö; A ivlyep3 ‘weich’ 
scheint mit ir. /Huch, c. gwlyb ‘leucht’ zu stimmen; Lidén 
Mél. II. P. 93 stellt A ivainpe ‘Schmuck’ zu c. gwymp ‘fair’. 
Merkwürdig ist auch B ipprer ne, iprer ne ‘in der Luft, in 
die Luft’ Speisung 3, KZ 65. 54. 32, A eprera" ‘in der Luft’, 
vgl. c. wgbr-en, br. Vannes ebr ‘Himmel’, Verf. VKG I 38.

2) An den Wechsel zwischen p und iv (w> p in B cun, 
cpï, Gen. des demonstr. Pronomens, S. 115, p>iv in B kwri, 
A kupre ‘wenn’, B salype, salyive ‘Fett’) soll hier nur erin­
nert werden.

3) Ich erinnere auch daran, dass l in A einen «-halti­
gen Klang hatte; vgl. S. 100f. über die Endung -lune, S. 221 
über sul ‘Berg’. Sprachreste 16 a 2 steht kropnulan = kropnla'1 
146 a 1 als PI. f. vom Verbaladj. kropnal3 ‘zu sammeln'.

§112. Durch Palatalisierung sind die neuen Konsonan­
ten Is, c (d. h. c), s, s, ly, n entstanden.
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1) Einige von diesen Lauten können jedoch auch an­
deren Ursprungs sein. Erstens kann ts aus f + s entstanden 
sein: lantsenc6 ‘sie gehen hinaus’ SSS 360. Zweitens kann 
s unter Umständen zu ts werden; so wird f + s-|-s zu tsts 
im Imperativ Med. pa-tstsär §98 (da hier nicht, wie SSS 
4151 annehmen, einfaches t-\-s vorliegt, ist dieser Fall 
eher mit B p-latstso S. 1951 als mit B pats tsa S. 250 zu 
vergleichen); ferner wird s zu ts nach Nasalen und l, s. 
§42 unter 4° und S. 250; nach n ist diese Entwickelung 
phonetisch ganz besonders leicht verständlich. Ähnlich wird 
s nach n zu c: B enkastra ‘nimmt’, Opt. (wo k zu s wer­
den musste) encïtra (die phonetische Erklärung haben 
SSS 419.28 gegeben)1. Dagegen bleibt Z + s: tontsal3, 1. 
Verbaladj. von ‘hinausgehen’ SSS 360; ein c, das aus 
t + s hätte entstehen können, gab es eben in der Sprache 
nicht. Aber 7î + $>üc S. 251.

1 Falls B entse ‘Geiz’, A enls3 ‘Selbstsucht’ mit diesem Verbum ver­
wandt ist, muss es ein formantisches t ts enthalten (etwa mit
Umbildung zu -tjo-); also -r?kts- ~p> -nts- -nts-; dass der letzte Übergang 
im Inf. B entsi nicht eingetreten ist, beruht natürlich auf dem Einfluss 
der anderen Formen des Paradigmas; vielleicht ist er jedoch in A ein­
getreten, worauf der Inf. zu entsdssi umgebildet und ents- im ganzen Para­
digma durchgeführt wurde.

Überraschend wirkt zunächst das ts in A tsar3 ‘Hand’, 
B sar3. Die Lösung gibt aber (was ich Spracht 67 noch 
nicht erkannt hatte) das hitt. ki-es-sar /kessar/. Im Tocha- 
rischen ist die erste Silbe reduziert worden, wodurch eine 
Konsonantengruppe entstehen musste; die beiden Dialekte 
sind aber danach verschiedene Wege gegangen: B hat ein­
fach den ersten Kons, fallen lassen; in A sind dagegen 
die beiden Laute, die an und für sich zu s und s hätten 
führen müssen, die aber noch nicht dieses Entwickelungs­
stadium erreicht hatten, zu ts zusammengeschmolzen.
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Ini Dialekt A ist s vor t zu s geworden. Wo ein erhal­
tenes s vor t steht, handelt es sich, wie SSS 3671 schon 
hervorgehoben haben, um eine sekundäre Gruppe; so in 
stak’, Prät. zu satkatra ‘verbreitet sich’1. Also ist auch in 
waste ‘Schutz’ ein Vokal ausgefallen; das führt auf die An­
nahme desselben Suffixes -te wie in kawëlte §47 Anin. 1; 
sollte das Vorstück zu skr. vasu- gehören können?

1 Man wird wohl bei diesem Verbum von einer Wurzel *sa- mit forman- 
tischem -tk- (S. 171) ausgehen müssen. Wenn *sa- Reduktionsstufe von * se­
ist, kann man an lat. sërus, ir. sir ‘lang’ (Komp, sid), c. hir ‘lang’ anknüpfen.

2) Die wirkende Ursache bei allen Palatalisierungser­
scheinungen war ein auf den Konsonanten folgender vor­
derer Vokal (e, ë, i, j), und die erste Wirkung war eine 
mouillierte Aussprache des Konsonanten; später traten zum 
Teil weitere Verschiebungen ein, wobei zwei von den neuen 
Lauten den z-haltigen Charakter aufgaben (ts und s). Da 
nun zugleich die infizierenden Vokale vielfach Aussprache 
änderten (e zu o oder a; ë zu ö), war die phonematische 
Selbständigkeit der neuen Laute eine Tatsache.

Im Laufe der Zeit sind einige neue Infektoren hinzu­
gekommen. Vor allem hat das neue j (worüber S. 187) 
eine Rolle gespielt. Dagegen hat das Instrumentalis-Suffix 
A -yo keine palatalisierende Wirkung: ivasenyo ‘mit Stimme’ 
267 b 7. Ein durch Lautgesetze entstandenes jüngeres i hat 
in B palatalisierend auf s und l gewirkt (§ 33 Schluss), auf 
andere Konsonanten aber nicht; das entsprechende e palata- 
lisiert in A ein s : wse ‘Nacht’, Ein enklitisch angetretenes 
-i hat in A ein vorhergehendes n und s intakt gelassen 
(cczzzz, cesni, cessi S. 54), hat aber ein ts neu palatalisiert (Gen. 
PI. wrasassi §40, ursprünglich -nts-; B apäkartse, A päkrasi 
Adv. ‘offenbar’ SSS 269, Nebenform zu B päkr-i, A påkar3 ; 
assi Partikel ‘wohl’, ein fragendes Wort hervorhebend, z. B. 
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kuss assi säs3 ‘wer ist sie wohl?’, Erweiterung des her­
vorhebenden als, z. B. in kuss ats ne ‘wer auch immer’). 
Ohne palatalisierende Kraft ist der aus silbischem Nasal 
entwickelte e-ähnliche Vokal: B und A länt3 ‘den König’ 
§ 16 (dagegen Nom. Pl. B länce, A länse, wo die ieur. En­
dung *-es war); nur s wird vor auslautendem -in zu s: B 
kekenos3 §16 Schluss. Nicht-palatalisierend ist ferner das 
aus o entstandene e; Beispiele in §103; B zze= lat. endo, 
auch in n-esau ‘ich bin’ S. 161 ; u. s. w. Uber B oy, A i 
ohne Palatalisierung im Optativ s. § 100. 2 Schluss.

3) Zahlreiche Verschiebungen zwischen intakten und 
palatalisierten Lauten haben stattgefunden. Erstens ist die 
Palatalisierung in vielen Fällen lautgesetzlich aufgehoben. 
So in den sekundären Konsonantengruppen, wo auf den 
palatalisierten Laut ein nicht-z-haltiger Konsonant folgte: 
B yamastra S. 167; kioipentra S. 170; A nmuk3 ‘neunzig’ 
neben B numka; A nscicë ‘zu mir’ S. 135 (analogisch Nom. 
zzas3); B rintsi oben S. 217; nrai § 108 Anm. 1. So auch im 
Sandhi, z. B. in A Nom. PI. auf -n statt -ne: olarin täkince 
u. s. w. SSS 101 ; B inesd" ne oben S. 133. Natürlich gibt es 
grosses Schwanken, nicht nur im Sandhi (wo die Durch­
führung der etymologischen Form die Regel ist), sondern 
bei etymologischer Durchsichtigkeit auch im einheitlichen 
Worte; immer A iikdt3 ‘Gott’ wegen Gen. nëktes3, PI. îiëk- 
tanë u. s. w., aber nkincë ‘Silber’, B iiikanc-, nkaiic- SSS 17. 
Umgekehrt A älyakdii-can (zi aus n) S. 120, A palycës ‘geht 
hinaus’ statt palcës SSS 465 u. s. w. ; B -lyne S. 100.

Ein bemerkenswertes Lautgesetz betrifft das auslautend 
gewordene n in A. Einfaches zi bleibt erhalten: Plurale auf 
-zie S. 63 ff. (*-zz-es), mane ‘Monat’, B mene S. 102 f. Dagegen 
verliert das doppelte -zizi (aus *-n/-) die Mouillierung: B 
rsäkdiine, A risake11 S. 95; B wesenna, A incise'1 ‘Stimme’ u.s.w.
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S. 98 (in diesen Fällen ist das unmouillierte n analogisch 
in die Flexionsformen eingeführt worden); san ‘eine’ S. 130. 
Vgl. auch A kapsatl ‘Körper’ S. 103. Erklärungsbedürftig 
bleibt aber dabei pen ‘sage!’ (wonach der Plural penas sich 
gerichtet hat) neben B ponë zum Prät. B Sg. 3. mena.1 - 
Über ln>ln>Iun (-lune) in A s. S. 100.

Zu den lautgesetzlichen Verschiebungen kommen ferner 
die ausserordentlich zahlreichen analogischen Störungen. 
Vor einer palatalisierenden Flexionsendung ist in sehr gros­
ser Ausdehnung der intakte Wurzel- oder Stammauslaut 
wiedereingeführt worden. So vor der Pluralendung -i, wo 
A die Spuren der ursprünglichen Palatalisierung besser als 
B bewahrt hat (S. 57). In einigen verbalen Bildungen ist 
die Palatalisierung restlos beseitigt; so vor der Endung 
*-ent(i) der 3. Pl. (A pikince S. 160, palkince S. 162). Gut 
erhalten ist der Wechsel von intaktem und palatalisiertem 
Stammauslaut in den -.sÄ’-Präsentien (S. 167) und die Pa­
latalisierung vor dem optativischen -i- (§100.1); vor -oy- 
sollte natürlich keine Palatalisierung eintreten; der Wur­
zelauslaut bleibt also auch nach dem Übergang von oy zu 
i in A intakt (S. 204); unregelmässig ist das Optativ-Im­
perfekt B maskltra ‘war’; vgl. sporttïtra S. 221.

Auch der umgekehrte Fall, die analogische Verbreitung 
der Palatalisierung, kommt vor. So im Plur. von ratak3 
‘Heer’, das ebenso wie nälak3 ‘Herr’, vor der Endung -i 
des Nom. PI. die Konsonantengruppe -ck- entwickeln mus­
ste (S. 57 f.) ; vom Nom. aus ist diese Gruppe in den Obi. 
und damit in die sekundären Kasus verschleppt worden: 
Instr. rackisyo (z statt a SSS 101). Ähnlich in den -zzGStäm- 
men: Ohl. PI. lancés3 u.s.w. (S. 81).

1 Lautgesetzliche Entpalatalisierung von ly muss wohl in A älak3 
‘anderer’, B alyek' vorliegen; der Fall ist aber ganz unklar.
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Eine eigentümliche Regel hat sich im reduplizierten Part. 
Prät. ausgebildet, wo die Reduplikationssilbe und der Wur­
zelanlaut entweder beide Palatalisierung oder beide intakte 
Konsonanten haben (S. 212): lalanku und lyalyënku von 
‘hangen’, tatranku und cacraidku von ‘hängen an’ SSS 348; 
A sasparku ‘verloren gegangen’ zur Wurzel spark- (s auch 
in dem Verbalsubstantiv sparkäslune, R sparkasalne). In die­
sen Beispielen und in vielen anderen ist die Palatalisation 
des Wurzelanlautes analogisch; andererseits ist der intakte 
Anlaut der Reduplikationssilbe immer analogisch, da der 
ursprüngliche Vokal ein e war (B kekemi ‘versehen’, tetemu 
‘geboren’, kekamu ‘gekommen’, A kaknu, tatmu, kakmii). 
Die Wahl zwischen intakten oder palatalisierten Konso­
nanten wird oft auf der Assoziation mit anderen Formen 
des Verbalparadigmas beruhen; deshalb Doppelformen, wo 
die Assoziation mit dem Grundverbum und mit dem Kau­
sativ gleich möglich war. — Möglich ist übrigens, dass die 
Gleichgestallung der beiden ersten Silben in ihrem ersten 
Anfang eine lautliche Fernassimilation gewesen ist, gleicher 
Natur wie die Fernassimilation im demonstrativen Prono­
men A sas3 S. 116 (s..s>s..s), im Zahlwort sas3 ‘einer’ 
S. 130 und saksak3 ‘sechzig’ neben sak9 ‘sechs’ (s..s>s..s; 
keine Assimilation in B seske ‘allein’, skaska ‘sechzig’). Vgl. 
noch über A sisëk3 weiter unten.

4) Die Frage, auf welche Konsonanten die Palatalisie­
rung wirkt, und wie die Wirkungen aussehen, lässt sich 
zum grössten Teil in sehr einfacher Weise beantworten: 
k wird s, sk wird ss, s wird s, l und n werden ly und ri; z. B. 
B sno, A sën ‘Frau’ § 29; B aiskau ‘ich gebe’, 3. Sg. aissan, 
A 3. Sg. mil Pron. essan; B skas3, A sak3 ‘sechs’; B alyek3 
‘anderer’, Pl. alyaik3, A PI. älyek3B und A /iu ‘neun’. Höch­
stens ist noch eine Bemerkung zum Z-Laut nötig: die Schrei- 
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bungen li und lyi sind wohl nicht nur in A lipo und lyipo 
‘übriggeblieben’, liktsi und lyîktsi ‘waschen’, sondern in der 
Regel gleichbedeutend; es ist nicht anzunehmen, dass es 
ein häutiges unmouilliertes l vor i gäbe.

Scheinbar für die Mouillierung nicht empfänglich sind 
die Labiale und r. Es ist aber trotzdem sicher, dass p und m 
ebenso wie der unsilbische Vokal iv ursprünglich haben 
mouilliert werden können. Das geht nicht nur aus der Ent­
wickelung tu > y in B (§110.2) und möglicherweise aus 
dem häutigen pi, mi statt des zunächst zu erwartenden pe, 
ine (B misa ‘Fleisch’, mit3 ‘Honig’, pis3 ‘fünf’), sondern auch 
aus der Tatsache hervor, dass die drei Laute die Mouillie­
rung an einen vorhergehenden Konsonanten haben weiter­
geben können. So in A sparcwatra ‘dreht sich’, panives3 
‘zieht’, malyivëf ‘du zertrittst’ §86 (in B melyen ‘ils foulent 
aux pieds’ wird das iv erst nach diesem Vorgang geschwun­
den sein)1. Ferner in B kdlymiye, kdlymye, A kdlyme ‘Rich­
tung, Gegend’ S. 101; B salype, A salyp3 ‘Fett, Öl’ (ursprüng­
lich ein s-Stamm, Nom. *-os, Gen. *-esos; die Mouillierung 
des p stammt aus dem Genitiv). In A nemi ‘Juwel’ (S. 233) 
hat eine Fernassimilation stattgefunden, wodurch die bei­
den Silbenanfänge gleichmässig mouilliert geworden sind; 
solche Fernassimilationen haben wohl bes. in A stattge­
funden, vgl. oben 3° Schluss. — Ein ererbtes oder auf laut­
lichem Wege entwickeltes y nach einem Labial ist zunächst 
nicht mit diesem verschmolzen, wohl aber später in A teil­
weise geschwunden. Ererbt war das y in B kalymye, A
kdlyme; aus eu entwiclv k«, A pyockds3 und
analogisch eingeführt in B pyiitkassa12, A pyutkdss-dn S. 178, 
aus e entwickelt in B myaska ‘tauschte’ S. 187 und in

1 Ob in B sivalyai, A salyi ‘links’ SSS 171 Palatalisierung durch w 
hindurch (*kwel. .) anzunehmen ist, lässt sich nicht entscheiden.

I). Kgl. Danske Vidensk. Selskab, Hist.-fil. Medd. XXVIII, 1. 16
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såmnya, cempgåre S. 180 f., 182 Nachtr. ; aber A hat parat3 
‘trug’ S. 174 (ypår3 S. 179; B und A mä ‘nicht’). Die Mouillie­
rung an sich hat kein y entwickelt: B pis3 ‘fünf’, ika'1 ‘zwanzig’.

Was r betrifft, liegen keine Zeugnisse einer einstigen 
Mouillierung vor e oder i vor. Eine solche kann aber trotz­
dem einst vorhanden gewesen sein; r hat in vielen Spra­
chen eine Tendenz, die Mouillierung aufzugeben, vgl. 
Schulze Kl. Sehr. 240. Dagegen ist try zu er geworden in 
A crankas3, crankar, Impf, von ‘sagen’ S. 174. Fernassimi­
lation in caccrtku neben tatriku SSS 443. 14; vgl. S. 240.

Am verwickeltsten sind die Verhältnisse bei t. Die Ver­
bindung st hat als Palatalisierungsprodukt sc, das in B zu 
ss werden kann und in A immer diese Gestalt hat: B kro- 
stanne und krossanne, A krossune ‘Kälte’; A kassi ‘hungrig’ 
von käst3 ‘Hunger’; B scirye, Obi. PI. sciri11, sirin, A PI. Nom. 
srene ‘Sterne’; B pascane, A passa11 ‘Brüste’. Sonst haben wir als 
Palatalisierung von / zunächst mit /szu rechnen. Dass nämlich 
ts aus einem Dental entstanden ist, lässt sich nicht bezwei­
feln, und klar ist es auch, dass es ein Palatalisierungspro­
dukt ist. Fälle wie B läntsa, A tants3 ‘Königin’, A pats3 ‘Gatte’, 
vgl. skr. pati-, sollten nicht missverstanden werden können; 
unzweideutig sind auch die Infinitive auf -tsi und die Ad­
jektive auf B -tse, A -ts3, die doch nur -//o-Stämme sein 
können. Für den Anlaut ist B und A tsak- ‘brennen’, vgl. 
lit. degù u.s.w., ein klares Beispiel; zwar erwartet man in 
n-Präsentien wie A Sg. 3. tsaknastra zunächst die Reduk­
tionstufe, also ieur. *dhguh-; sie war aber unbequem und 
ist daher auch in anderen ieur. Sprachen meist durch die 
Grundstufe ersetzt worden; ein paar weitere wohlbekannte 
mit ts- anlautende Verba gehören wenigstens zu e-Wurzeln. 
Natürlich gibt es Wörter genug, für die man keine sichere 
Etymologie lindet; so A tsar3 ‘rauh, scharf’ mit der Ab- 
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leitung tsrasi ‘stark’; vgl. B tsiraune ‘force’; anklingende 
ieur. Bildungen lassen sich zwar auffinden, eine genaue 
Entsprechung aber nicht1; A tsru ‘wenig’ kann zu gr. TÉpuç 
‘schwach’ gehören, ist aber kein u-Stamm, höchstens Um­
bildung eines u-Stamines; A tsopats9 ‘gross’ lässt sich laut­
lich unbedenklich zu apr. debïkan ‘gross’ stellen, da o 
aus e entstanden sein kann; aber morphologisch wäre 
dabei das tocharische Wort nicht erklärt. Es gibt aber kei­
nen Fall, wo die Annahme eines ursprünglich auf den Dental 
folgenden palatalisierenden Lautes unwahrscheinlich wäre.

Auffällig ist es allerdings, dass Alternationen zwi­
schen t und ts so ausserordentlich selten sind. Eine sol­
che gibt es fast nur in den -///-Stämmen: luksanu ‘leuch­
tend’, Obi. m. luksaniintà, Nom. f. luksanunts'\ Ohl. luk- 
sanuntsän, vgl. das Paradigma SSS 161 § 256. Dagegen 
findet man niemals in einem Verbum einen Wechsel 
zwischen anlautendem t- und ts- (parallel mit k-: s-); 
wo ts- überhaupt vorhanden ist, beherrscht es das ganze 
Paradigm a.

Das wäre noch nicht allzu schlimm. Die wirkliche Schwie­
rigkeit liegt aber darin, dass neben ts auch c als Palatali­
sierung von / vorkommt und zwar so, dass es sehr schwer 
ist, verschiedene lautliche Bedingungen für c und ts zu 
entdecken. Einen Fingerzeig bietet jedoch der Wechsel 
zwischen ts und cc in den Adjektiven auf -tse (§ 15 Anm.). 
Die Regel (ts im Nom. Sg., cc im Ohl. Sg. und im Plural) 
kann zunächst ziemlich unverständlich scheinen. Der Pa­
rallelismus mit den in § 102.7 besprochenen Bildungen auf 
-tte macht aber die Sache klar; denn hier kann das cc 
doch nur im Nom. PI. auf -cci lautgesetzlich sein. Von da

1 Schwentner IF 57.251 ist freilich bei diesem tsar’ nicht im Zweifel; 
es stellt sich seiner Ansicht nach »sicher« zu skr. khara- ‘hart, rauh, scharf’. 

16:
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aus ist cc dann in den Ohl. PI. gedrungen; man hätte viel­
leicht erwarten können, dass die Verbreitung hier Halt 
gemacht hätte, sodass das cc ein Kennzeichen des Plurals 
geworden wäre; aber gerade bei den o-Stämmen war ur­
sprünglich die Assoziation zwischen dem Obi. PI. und dem 
Obi. Sg. (Endung -" in beiden Fällen) so stark, dass auch 
der Ohl. Sg. in Mitleidenschaft gezogen werden musste; 
dass dann schliesslich die Endung -n des Sg. wie in so 
vielen anderen Fällen ungebräuchlich wurde, ist eine Sache 
für sich. Das Lautgesetz war also ursprünglich: cc vor er­
haltenen i, sonst ts. Das liesse sich phonetisch etwa so 
deuten: das Palatalisationsprodukt des Dentals hatte zwar 
im allgemeinen die Tendenz, den z-haltigen Klang aufzu­
geben; vor einem erhaltenen i geschah dies jedoch nicht; 
hier blieb der z-Klang, und das Endresultat war deshalb c 
(d. h. c). In den Verbalwurzeln A tsit- ‘berühren’ und tsip- 
‘tanzen’ ist aber ts- nach den ausserpräsentischen Stämmen 
tset- und tsep- durchgeführt worden.

Bedeutsam ist es auch, dass im Anlaut, von Lehnwörtern 
und mutmasslichen Lehnwörtern abgesehen, c- fast nur in 
solchen Wörtern oder Formen vorkommt, denen verwandte 
Formen mit t- gegenüberstehen; anders ausgedrückt, das 
anlautende c kommt nur mit t alternierend vor. Also z. B. 
in den demonstrativen Pronominen (§ 48, § 49), in B und 
A cëmp- ‘können’ neben A tampe ‘Macht’ (S. 162 '), in B 
cäla ‘nahm auf’ neben Opt.-Ipf. tabssï, A cacël3 neben Inf. 
tbssi, in B cmel3 ‘Geburt’, A cmol3 neben A birmasbr3, B 
bnmastrd ‘wird geboren’ u. s. w. Neben B cake ‘Fluss’ MSL 
18.406, Gen. ckettse (ckentse?) Speisung 40, das nach Lidén 
Toch. Sprachg. 35 zu lit. tekii ‘laufe’ u. s. w., r. tok ‘Strom’ 
gehört, kennen wir allerdings keine Form mit /-; und B 
cëncan me ‘gefällt ihnen’, cëiïcre, A cincër3 ‘lieblich’ ist ety- 
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mologisch ganz dunkel1. Solche Einzelheiten sind jedoch 
ohne Belang, wenn es prinzipiell möglich ist, dem Vorhan­
densein einer Alternation einen Einfluss auf die lautliche 
Entwickelung des palatalisierlen Lautes zuzuschreiben. Die 
Annahme, dass die Assoziation des palatalisierten Lautes 
mit dem intakten Laut die freie Entwickelung desselben 
hätte hindern können, wäre natürlich keinem Sprachfor­
scher der Sturm- und Drangperiode unserer Wissenschaft 
in den Sinn gekommen. Um die Ausnahmslosigkeit der 
Lautgesetze zu erklären legte man damals den grössten 
Nachdruck auf den mechanischen Charakter der Lautge­
setze im Gegensatz zu den Analogiebildungen und anderen 
bedeutungsbestimmten Vorgängen, bei denen die psycholo­
gischen Faktoren offenbar waren. Nun sind aber auch selbst 
die mechanischsten Lautprozesse psychologisch bedingt, und 
es gibt Lautprozesse genug, bei denen die psychologischen 
Motive nicht nur auf die Aussprache an und für sich, son­
dern auch auf viel ferner liegende Verhältnisse gerichtet sind ; 
auch gerade das Vorhandensein von Alternationen kann 
eine Rolle spielen. Ich habe zu wiederholten Malen (u. a. 
Et. lit. 25) hervorgehoben, dass die litauische Akzentzu­
rückziehung (z. B. in dükterf, vgl. Suycnrpcc) vom Gegen­
satz zu einem anderen Akzent in demselben Paradigma 
(Gen. dukterès, vgl. gr. SuyocTpôç) abhängt (eine Verstärkung 
des Gegensatzes darstellt). Mit Bezug auf die Palatalisierung 
des Dentals im Tocharischen lag die Sache so: die Ent­
wickelung ging in der Richtung auf zwei Varianten des Pala­
talisierungsprodukts, eine z-haltige Variante und eine nicht- 

1 Das zweite c könnte an und für sich im Verbum einen ähnlichen 
Ursprung haben wie in eiicïtra S. 236, und das erste c könnte durch Fern­
assimilation aus ts entstanden sein. Der Anklang an an. pekkjask ‘gefallen’ 
ist wenigstens bemerkenswert.
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z'-haltige Variante (eine genaue phonetische Bestimmung der 
beiden Varianten in einer lernen Vorzeit lässt sich natür­
lich nicht geben); die z-haltige Variante hat nun nicht nur 
unter gewissen rein phonetischen Bedingungen (vor i; nach 
einem Sibilanten) gesiegt, sondern auch in allen Fällen, 
wo die Alternation mit t den Sprechern gegenwärtig war. 
Dasselbe Gesetz wird man nun auch für den Inlaut an­
nehmen, wo es z. B. die Endung der B-Partizipia auf -eiica 
neben -enta (§ 102. 1) erklären kann. Dass es bei Nom. f. 
luksaniLnts3 (S. 243) nicht gewirkt hat, beruht darauf, dass 
hier für das Sprachbewusstsein keine Alternation mit t vor­
lag; als Stamm hat man natürlich die Form auf u (Juk- 
sanu) aufgefasst, alles Übrige als Flexionsendungen, und 
zwischen der mask. Obi.-Endung -nt3 und der Femininendung 
-nts3 hat keine besondere Assoziation bestanden (auch B 
läntsa, A länts3 ‘Königin’ neben m. B walo, A ivël3 konnte 
von B und A Obi. m. länt3 unbehelligt bleiben). — Es bleiben 
nach der hier versuchten Zurechtlegung noch viele schwie­
rige Fälle (zu A 3. PI. -ncê u.s.w. s. Nachtrag); man wird 
zu liolfen haben, dass die Zahl derselben durch feinere For­
mulierung der Lautgesetze und vertiefte etymologische Ein­
sicht sich allmählich etwas herabmindern wird. — Sonder­
fälle: er S. 242; ck S. 57, S. 101 f., vgl. pyockas3, lyockdst3 S. 188 
(verschleppt Sg. 1. lyockwä; wackivä, Kaus. von ‘sich trennen’ 
SSS 469; hat B cc? s. kakkäccuiva S. 110, käcc- Fragm. 121, 
SSS 426. 22). — Entwickelung von c zu s findet sich im 
Auslaut in A lâiïse ‘Könige’, B läiice S. 61 ; ebenso in Kon- 
sonantengruppen : A yivärckä und ywärskä ‘inmitten, zwi­
schen’, B yivärca, ywärce ‘halb’1; in sisëk3 ‘Löwe’, Gen. siskis3, 

1 Daneben in B auch yivärtsa. Mit dieser Alternation ts:c kann ich 
auf Grund der mir zu Gebote stehenden Belege nichts machen. Das Wort 
besteht wohl aus y- -|- ivyär ‘je zwei’ (SSS 486. 7) -f- Suffix. Vgl. Nachtrag.
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Ahl. siskas3, Gen. PI. siskassi neben B secake ist das zweite 
s ans c vor k entstanden und darauf in den Nominativ ver­
schleppt worden (das erste s beruht auf der in A häufigen 
Fernassimilation von Sibilanten).1 In derselben Weise kann 
ts zu s werden; so in der Genitivendung -es, -is in A, §21.2. 
B klausane ‘Ohren’ (Sg. klautso) deutet auf -tsn-, vgl. esne 
‘Augen’ neben esane.

1 Die B-Form ist also in jeder Beziehung die ältere. Schwentner 
IF 57.59 will das Wort als Lehnwort mit skr. (lex.) kesin- in Verbindung 
bringen; dafür spricht nichts; es kann aber natürlich trotzdem Lehnwort 
(aus einer anderen Quelle) sein.

Eine letzte Schwierigkeit ist die neue i-Färbung, wodurch 
ts in A zu s werden kann. Dies geschieht vor der enkli­
tischen Partikel -i : ivrasassi, päkrasi, assi S. 237. Ferner vor 
dem durch die Kontraktion in den reduplizierten Aoristen 
entstandenen /': säkant3, separ3 S. 174. In suk3 ‘er trank’ 
S. 228 hat ein irgendwoher analogisch eingeführtes ./ (z/zz 
statt zz) den Wandel bewirkt. Unklar ist es, weshalb in redu­
plizierten Bildungen, in denen die Wurzelsilbe mit fs+Kons. 
anlauten sollte, s eingetrelen ist: sasräst3 ‘du trenntest’ (da­
nach vielleicht das Verbalsubstantiv sralune), Part. Präl. 
saspanku neben Inf. tspankassi SSS 484. 32, Prät. Med. PI. 3, 
(sa)smäzif’ SSS 483. Merkwürdig ist s statt des erwarteten 
ts in zwei Präsentien vor tautosyllabischem er, al (vermut­
lich aus ieur. er, et): sercër3 ‘Ihr weint’, Prät. Sg. 1. tsärtä, PI. 3. 
tsärtar3 ; salpatar3, salpatra ‘geht hinüber, wird erlöst’, Prät. 
tsalp3 (die ausserpräsentischen Formen dieser beiden Verben 
brauchen nicht die e-Stufe zu enthalten; das ts- kann ana­
logisch aus dem Präsens übertragen sein, natürlich zu einer 
Zeit, wo hier das ts noch nicht zu s geworden war). In 
samantar3 ‘sie wachsen, gedeihen’ neben Part. Prät. tsmo 
u.s.w. sind die Ablautsstufen wohl ähnlich zu beurteilen; 
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das *-e/n- des Präs. PI. war aber heterosyllabisch. Wenn 
nåsi ‘Herrin’ oben S. 58 in der Hauptsache richtig beur­
teilt ist, ist es eine Umbildung von *nåts3, und die Neubil­
dung ist an der Neupalatalisierung Schuld. Schwer zu er­
klären sind schliesslich klosdn ‘Obren’, Sing, klots3 § 37, und 
kapsan ‘Körper’, B kektsene S. 78 (dass die Gruppe -psii- 
in Obi. PI. kapsnås, in den sekundären Kasus des Sg. und 
im Adj. kapsnäsi SSS 140 f., 108.33 im Spiele sein könnte, 
lässt sich immerhin vermuten). — In B findet sich nichts 
Entsprechendes. Vgl. Schulze Kl. Sehr. 246: tsärate ‘trennte’, 
tsyälpäte ‘erlöste’ (kontrahierte Formen). — Vgl. Nachtrag.

§ 113. Gruppen von Konsonanten oder von Konsonanten 
und j, iv sind ausserordentlich häufig und geben zu ver­
schiedenen Lautprozessen Anlass, die jedoch oft von dem 
etymologischen Bewusstsein rückgängig gemacht werden. 
Ich verzeichne hier die in der vorhergehenden Darstellung 
der Flexionslehre konstatierten oder vermuteten Fälle mit 
einigen Hinzufügungen.

1) Anlaut. B se aus k"se, A san, can — B ksa, kca S. 120; 
mnt->ënt->t (A ëntâ, tå) S. 126; B ste ‘ist’ aus *mskte; 
msk->sk- in sketdr3, skente S. 1941; ynivy- in yivårtsa S. 2461 
(y- ist die Präposition ‘in’, die mit erhaltenem n in A ynesè 
S. 74, yn-ånnf mil ‘machen’ = ‘verehren’, yn-ålek3 ‘anders­
wo, anderswohin’ vorliegt, SSS 283).

2) Inlaut. Konsonant+j hat einen langen mouillierten 
Laut ergeben z. B. in den Adjektiven auf B -fine, vgl. oben 
S. 238. Jüngere Assimilationen z. B. in den Flexionsformen 
von A kapsani (Perlativ kapsannå, sogar Instr. kapsiniio) 
SSS 140, 134, nåsse od. nåsye ‘der Herrin’, asse ‘der Nonne’ 
SSS 87; s + j : posså, Perlativ von posi ‘Wand, Seile’ SSS 
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140. — Assimilation von tiv (aus tu) in B spärttassa11 ‘dreht’, 
rittetra ‘verbindet sich’ S. 1631; das Substantiv raitwe = A 
retive ‘Verbindung, Komposition’ beweist, dass die Assimila­
tion nur unter bestimmten Bedingungen stattgefunden hat. 
Auch niv > B nn nach SSS 448. 24. In B melyen ‘sie zertreten’ 
S. 241 ist iv wenigstens graphisch spurlos geschwunden. 
Im Gegensatz zu diesen Fällen, wo w in A erhalten, in B 
aber abhanden gekommen ist, stehen die in § 111 Anm. 
besprochenen Fälle von B km: A k und B swälyai: A sälyi 
S. 2411. — In der A-Endung der 1. Pl. -mas3 § 66 lag 
vielleicht nicht mm, sondern m + Vokal + w vor, vgl. 
§ 110. 3.

/p > pp, pk> kk in A täppu, pakkunt3 S. 212. Vgl. B kark- 
källe, karkälle neben A kartkäl3 ‘Teich, Brunnen’. — In >11: 
kalläs3 ‘er bringt’ S. 169, ivellastar3 ‘stirbt’ S. 170.

km: B kamartike, A käkmartik3 ‘Träger der Majestät’. 
Vor n, n sollte k schwinden; es ist aber überall, wo der 
etymologische Ursprung unmittelbar klar war, wiederein­
geführt worden (A tsaknätsi ‘herausziehen’; mäknam ‘ich 
werde zerspalten’ S. 197). In A pänastra ‘bettelt’ konnte 
die Restitution nicht stattlinden, weil daneben nur Formen 
mit palatalisiertem Wurzelauslaut (päse ‘Bitte’) standen; 
und in A wenä ‘ich sagte’ war sie deshalb ausgeschlossen, 
weil das Präsens (trankas3 ‘er sagt’) von einer ganz anderen 
Wurzel gebildet war; das k war nur in dem allzu fern 
liegenden Substantiv ivak3 ‘Stimme’ erhalten. Uber tn > n 
vgl. S. 169. — Über ne: lat. endo, keine ‘Zahn’: gr. yopcpog 
u.s.w. oben S. 139. — Über die Metathese von mn zu 
nm in B s. S. 72, S. 170. Der S. 223 Fn. angenommene Ein­
schub eines p zwischen m und t in B ompte wird durch 
das gelegentliche samp statt sam3 ‘der’ (Remains 368,v°3) 
bestätigt. Vgl. B somp- S. 226,
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Vor einem s im Wortinnern ist bei ungestörter Laulent- 
wickelung ein unmittelbar vorausgebender Nasal geschwun­
den; bei sekundärem Zusammentreffen ergibt ns aber nts 
(so im Sandhi). Also B misa PI. ‘Fleisch’, vgl. got. mimz 
(es kann sich nicht um eine Form ohne inneren Nasal wie 
skr. mäs handeln, da dabei der toch. Vokal i unerklärlich 
wäre); ken tsa 'über die Erde hin’ Speisung 3, Kp.v°5. Dem­
nach kann A e.$"’ ‘Schulter’ mit skr. ainsa-, gr. copos, got. 
ams identisch sein, während B äntse sich nur mit einer 
Grundform *omeso-s (vgl. lat. humerus) verträgt. A klis-, 
B klants- ‘schlafen’ lassen sich in der S. 2032 angedeuteten 
Weise vereinigen. Vgl. noch B ontsoytte, A asinat0 § 102. 7. — 
B mene, A man* ‘Monat’ wird auf einer Umbildung beruhen, 
wobei Formen ähnlicher Art wie lit. menuo, got. mena eine 
Bolle gespielt haben können; vielleicht hat es einen Loka­
tiv *menet gegeben (vgl. Verf. Et. lit. 512), woraus B Obi. 
mene sich entwickeln konnte; vgl. übrigens § 45.4. — Ein 
Nasal ist auch vor dem aus k entstandenen s geschwunden 
in B pis0 ‘fünf’; es handelt sich aber hier (wie bei der 
Genitivendung A -es0, -is°, B -entse § 21.2) um die Reduk­
tion einer dreikonsonantigen Gruppe im Satzzusammenhang, 
wobei A (panë 'fünf') einen anderen Weg als B eingeschlagen 
hat, s. S. 91. Im wirklichen Inlaut war die Entwickelung eine 
andere; s. über B encïtra § 112.1. — Die Entwickelung 
s>ts hat nicht nur nach n, sondern auch nach den anderen 
Nasalen und nach l stattgefunden: B kektseii tsa, sarm tsa, 
eukal tsa S. 84. Vgl. A yämtsät0 ‘machte’, wohl auch paltsak0 
‘Denken’, B palsko, vgl. S. 172. Merkwürdig ist, dass die­
selbe Entwickelung auch nach t stattfindet, wobei dann das 
t gleichfalls zu ts wird, sodass tsts entsteht: B ce pintiväts 
tsa ‘durch dieses Almosen’ Speisung 46 (pintivät0 ‘Almosen’ 
aus skr. pindapäta-); pats tsa ‘auf einem Caitya’ K 9 b 4 
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(vgl. paZ ne ebenda). Über zi + .s>zic in A atronci, k”lenci 
s. S. 96.

In dreikonsonantigen Gruppen schwindet meist der mitt­
lere Konsonant, rkn: tarnäs3 ‘lässt' S. 169; A karnätsi ‘stehlen’, 
B karkatsi. rpn: A kärnas3 ‘steigt herab’, Brät. kärp3. Levi 
Fragm. 119 stellt B kalloym3 ‘ich möchte erlangen’ zur Wur­
zel kdlp--, dann Zpn. ziem: A âncëin3 ‘selbst’, Perlativ änmä 
u.s. w. ncn\ A täki ni ‘möchten mir sein’ S. 144. Häufig 
schwindet ein n zwischen zwei Konsonanten: A kuinnas3 
‘er kommt’. Bl. 3 kumseiïce; B sutarma § 36, u. s.w. — Ein 
n als erster Konsonant einer dreilautigen Gruppe ist (mit 
dem folgenden t zusammen) geschwunden in B mak-sn 
u. s.w., wenn die in § 54 gegebene Erklärung richtig ist; 
vgl. A inane = mant ne Ausg. 354 b 6; statt pkant3 ‘ohne’ 
findet sich die Schreibung pkat (vor zzzz) und pka (vor mä), 
SSS 2901. Über B pis3 ‘fünf’ und die Allativendung -sce s. 
S. 91. Schwund eines k in der Gruppe ktr habe ich oben 
S. 69 (B sotri, A sotre) angenommen.

§ 114. Doppelkonsonanz ist meist etymologisch be­
gründet; Beispiele im vorhergehenden Paragraphen. Jedoch 
finden sich in B zahlreiche Beispiele lautlich entstandener 
Doppelung nach r: ivartto ‘Wald’ Speisung 18, Remains, 
A inert3, nach Eiden Festschr. E. Kuhn 139 zu ae. iveorä 
‘Gehege’; cakravartti ‘Weltherrscher’, indisches Lehnwort; 
kamarttäiine ‘Oberherrschaft’, A käkmartune; kartstsa ‘gut’ 
f. Speisung 11, vgl. über m. kartse S. 39 (freilich ist die 
Endung -tse aus *-tjo-s entstanden; sie wird aber sonst 
meist mit einfachem ts geschrieben; jedoch z. B esanatstse 
§ 37 Anm. 1). Auch wohl vor einem r: eneppre ‘vor’ Spei­
sung 51 (enepre Fragm.), A anapra; ipprer ne ‘in der Luff 
S. 235; cäkkar3 ‘Rad’, ind. Lehnwort (ebenso in A). In A 
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sind entsprechende Schreibungen (käkkropuras ‘gesammelt 
habend’ Ausg. 66 b 2, caccrïku S. 242) selten.

Uber die Gerundive auf -Ile und die negierten Formen 
auf -tte in B s. S. 218.

§ 115. Silbenschichtung habe ich S. 116 f. für B yan ‘er 
geht’, A can, tän (demonstr. Pron. Obi. m. und f.) ange­
nommen. So erklärt sich auch die Gleichheit des Nom. und 
Ohl. Sg. der A-Adjektive auf -en, § 19 Schluss; Ohl. PI. 
auf -an und -ain in B § 38.3. Über iuild ‘ich’ (fem.) s. S. 137. 
Über nas3 ‘ist’ S. 1681 (viele ähnliche Fälle).

§ 116. Fernassimilation hat in gemeintocharischer Zeit 
im Zahlwort ‘zehn’ B sak', A sëk3 stattgefunden. In der 
Grundform *dekm ist nach der Ausgleichung des Unter­
schiedes zwischen Media und Tennis eine ähnliche Assi­
milation wie in asl. zegq ‘ich brenne’ (r. iz-gaga ‘Sodbrennen’) 
neben lit. degii eingetreten. Darauf ist das anlautende k 
(wie das anlautende g im slavischen Beispiel) palatalisiert 
worden. Man wende nicht ein, dass dann dieselbe Assimi­
lation gerade in der tocharischen Entsprechung von lit. 
degii (ieur *dheguhö, tochar. tsak-) hätte eintreten müssen. 
Die Bedingungen derartiger Assimilationen sind von so man­
nigfacher Art, dass es unmöglich ist, ihre Gleichheit in 
*dekrn und dem Nasalpräsens von *dheguh- (A tsaknastra) 
zu behaupten. Dass es gänzlich ausgeschlossen ist, das s 
des Zahlwortes aus einem Dental zu erklären, hätte Schulze 
Kl. Sehr. 240 sehen sollen. — Über Fernassimilation in 
reduplizierten Formen und Fernassimilation von Sibilanten 
s. S. 240, 246f. ; über A iiemi S. 241; vgl. ckäcar3 S. 40.

Eine Ferndissimilation liegt vor in A lotak3 neben B 
klautke, oben S. 171.
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§ 117. Die Konsonanten im Auslaut. Ein Nasal im ab­
soluten Auslaut bleibt erhalten nach einem offenen Vokal; 
so im Akk. der o-Stämme: B yakwe" ‘das Pferd’ (§ 15). 
Er schwindet aber, wie es scheint, nach i und u (§ 17), 
nach e (§ 45. 4) und, wo ursprünglich ein silbischer Nasal 
vorlag (§ 16). Im gedeckten Auslaut bleibt der Nasal nach 
allen Vokalen; auch ein ursprünglich silbischer Nasal bleibt; 
so ergibt -ns toch. -n: Ohl. PI. onoline", länidn (§38.1,2); 
dasselbe Resultat ergibt -nf: B wesken ‘sie sagen’ (§68); 
käme'1 ‘sie kamen’ (§ 75). Nur vor einem spät schwinden­
den s geht der Nasal verloren, s. im Folgenden.

Für das Schicksal der auslautenden Liquidae kommen 
zunächst die Verwandtschaflsnamen in Betracht (B päcer3 
u.s.w., S. 40); aber der ieur. Nominativ hatte kein r (skr. 
pita). Zu erwägen sind ferner die Medialendungen auf -r 
(§ 77—78), aber auch die Fälle wie A ivatku ‘Befehl’, Per- 
lativ watkarä (S. 215).

Ein auslautendes s schwindet: Nom. Sg. B yakwe, vgl. 
lat. equus-, Gen. Sg. länte ‘des Königs’, vgl. gr. çépovTOç 
(§ 23). Es schwindet auch nach einem Konsonanten, wo­
bei ein vorhergehendes einfaches n erhalten bleibt (B Akk. 
PI. onoline"), während ein nt und ein m verloren geht, olfen- 
bar weil das s in diesen beiden Fällen länger verharrte. 
Beispiele für -nts: B walo ‘König’, skwassu ‘glücklich’ S. 108; 
-nts: B taryäka ‘dreissig’, '^trijäknt-s.1 Über B se ‘einer’ *sem-s, 
s. § 57. In einigen Fällen ist ein auslautendes s restituiert 
worden: A sas3 ‘einer’ § 57, was3 ‘wir’, yas3 ‘Ihr’ S. 134 (was3, 
B wes3 steckt auch in der A-Endung der 1. PI. -mos3 § 66),

1 Wie in den anderen Sprachen bestellt auch in Tocharischen ein 
Gegensatz zwischen 20 und 30—90; der Gegensatz ist aber in einer sonst 
nicht vorkommenden Weise ausgeprägt. B ikan ‘zwanzig’ setzt *wiknt (ohne 
Nominativzeichen) voraus; also etwa ein Neutrum. Rätselhaft ist die Neu­
bildung in A wiki.
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B skasJ ‘sechs’ (A .sb/F, s. S. 224; das s wird aus der Or­
dinalzahl B skaste, A skdst9 eingeführt worden sein).

Aus der A-Form sak3 könnte man folgern wollen, dass 
ein durch s gedeckter Verschlusslaut im Auslaut erhalten 
bleibt, und davon Nutzanwendung für die Erklärung von 
B wekJ, A tuak° ‘Stimme’ aus *ivoku-s machen. Man muss 
aber mit der Möglichkeit von Analogiebildungen rechnen. 
A ive ‘er sagte’ geht auf *wekll-t zurück (s. § 95).
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Schlusswort.
§ 118. Wenn wir jetzt zu der in der Einleitung aufge­

worfenen Frage zurückkehren, ob zwischen dem Tochari- 
schen und dem Hittitischen eine spezielle Verwandtschaft 
besteht, so können wir zunächst konstatieren, dass der 
hervorstechendste Zug der hittitischen Lautentwickelung, 
das h, keine Entsprechung im Tocharischen hat. Das be­
deutet allerdings nicht viel. Denn, wie ich Hitl. 179—190 
auseinandergesetzt habe, hat das für unseren Sprachstamm 
vorauszusetzende h im Hitt. zunächst ganz dasselbe Schick­
sal wie in den anderen ieur. Sprachen gehabt. In silbischer 
Funktion wurde es zu a, und die tautosyllabischen Ver­
bindungen ent und eii2 schmolzen zu langen Vokalen zu­
sammen. Der einzige für das Hitt. speziell charakteristische 
Zug, der Übergang des h, wo es noch geblieben war, in 
h, braucht nicht uralt zu sein. Positive Zeugnisse für eine 
enge Verwandtschaft der beiden Sprachen finden sich aber 
auf dem Gebiete der Lautlehre nicht. Der Zusammenfall 
der Tenues, Mediae und Aspiratae muss ein blosser Paral­
lelismus sein, da die hitt. Orthographie noch Erinnerungen 
an einen älteren Zustand hat (Hitt. 9 und 173); ein blos­
ser Parallelismus ist auch die Palatalisierung eines t zu 
toch. ts, hitt. z (zwei Schreibungen desselben Lautes); denn 
sie ist dem mit dem Hitt. eng verwandten Luwischen fremd. 
Die Tatsache, dass beide Sprachen (Toch. und Hilt.) zur 
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cen/nzn-Gruppe gehören, beweist nicht viel. Und ein Gegen­
satz zwischen ihnen zeigt sich in der Behandlung des ieur. 
o, das im Hitt. mit a zusammengefallen ist, während es 
im Tocharischen zunächst zu e geworden ist (das allerdings 
durch einen weiteren Übergang a werden kann).

Auf dem Gebiete der Grammatik sind immerhin einige 
spezielle Übereinstimmungen vorhanden; sie sind aber we­
nig bedeutend und zum Teil zweifelhaft. Ich verweise auf 
meine Bemerkungen zu den -az-Formen der tocharischen 
ä-Stämme § 18 Schluss, vgl. § 23, §31, auf die zur Bildung 
eines Genitivs dienende Postposition -tse und die hittitische 
ablativische Postposition -za §21.3, auf den mit m anlau­
tenden fragenden Pronominalstamm § 53, auf die Z-Endung 
der 2. Sg. Präs. §64 (im Toch. in allen Verben, im Hitt. 
dagegen nur in der Tzz-Konjugation, der Entsprechung der 
gr. co-Konjugation), die s-Erweiterung in der 2. und 3. Sg. 
Prät. §71-72 (nicht nach identischen Regeln in den beiden 
Sprachen), die r-Endung in der 3 PI. Prät. § 75 (im Hitt. 
alleinherschend, im Toch. nicht ganz), die grosse Verbrei­
tung der -sÄ’-Präsentia § 87 (im Toch. Kausative, im Hilt. 
Iterative), die passivische Verwendung einiger sonst aktivi­
schen Partizipia S. 212 f., die /-Gerundive im Toch. und die 
/-Imperative im Hitt. §102.5; die Absolutive S. 215. Die 
medialen /-Endungen bilden keine spezielle Übereinstim­
mung. Und im ganzen isl das tocharische Verbalsystem 
mit seinem Imperfektum, seinem Konjunktiv und Optativ 
vom Hittitischen äusserst abweichend. Auch das Pronomi­
nalsystem ist sehr verschieden (ich erinnere an den im 
Toch. erhaltenen Wechsel zwischen s- und /- im demon­
strativen Pronomen).

Dass es einige sehr interessante lexikalische Überein­
stimmungen zwischen dem Tocharischen und dem Hittiti-



Tocharisch. 257

sehen gibt, ist längst bekannt. Es liegt aber ausserhalb des 
Rahmens dieser Arbeit, diese Übereinstimmungen gegen die 
Übereinstimmungen je einer der beiden Sprachen nach an­
deren Seiten hin abzuwägen.

Eine spezielle Verwandtschaft zwischen dem Tochari- 
sclien und dem Hittitischen gibt es nicht. Die bis jetzt bekann­
ten Tatsachen erlauben uns aber, etwa das folgende Bild 
zu entwerfen. In der fernen Zeit, wo die Sprecher der­
jenigen Sprachen, die ein r-Medium besitzen, als eine 
besondere Dialektgruppe innerhalb des noch zusammen­
hängenden Gebietes unseres Sprachstammes zusammen­
wohnten, werden die sprachlichen Vorfahren der Tocharer 
und der Ilittiter unmittelbare Nachbarn gewesen sein und 
daher auch gewisse gemeinsame Sprechgewohnheiten ge­
habt haben. Nach der Abwanderung der Hittiter blieben 
die Tocharer noch eine Zeitlang in den allen Wohnungen 
in sprachlicher Wechselwirkung mit den Italikern und 
Kelten; schliesslich sind aber auch die Tocharer gen Osten 
ausgewandert.

D. Kgl. Danske Vidensk. Selskab, Hist.-fil. Medd. XXVIII, 1. 17
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Exkurs.
Die Ansicht, dass das Phrygische mit dem Armenischen 

eng verwandt wäre, wird noch in der neuesten Zeit bisweilen 
wiederholt; sie schwebt aber in Wirklichkeit ganz in der 
Luft. Die kümmerlichen phrygischen Sprachreste zeigen 
keine Übereinstimmung mit dem Armenischen, und auf 
die Angaben der griechischen Schriftsteller kann man sich 
nicht stützen. Herodot VII 73 sagt doch nur ganz kurz, 
dass die Armenier Opuycov diroiKOi wären. Ob er das aus 
der von ihm hervorgehobenen Übereinstimmung in der 
kriegerischen Ausrüstung gefolgert hat, mag dahingestellt 
bleiben; etwas Sprachliches liegt aber in der Bemerkung 
nicht. Viel bestimmter drückt sich Eudoxos aus: Appévioi 
Sè tô pèv yévos êk Opuyiaç Kod Trj çcovfj ttoààô çpuyijoucnv. 
Eine Sage wird eben ganz wie ein Gerücht bei der Weiter­
wanderung vielfach verbessert. Übrigens sagt auch Eudoxos 
nicht, dass die beiden Sprachen sich durchgehends ähnlich 
wären; seine Ausdrucksweise deutet eher auf gewisse spo­
radische (natürlich lexikalische) übereinstimmende Einzel­
heiten, die ihm oder Anderen aufgefallen sein mögen.

Dagegen zeigen die phrygischen Sprachreste gewisse auf­
fällige Übereinstimmungen mit den westlichen indoeuro­
päischen Sprachen (oc88öket, lat. affielt-, vgl. Marstranoer 
NTS II 297 über etitetikpevo$ und ir. eitech) und, wie ich 
Hitt. 191 f. hervorgehoben habe, mit dem Hittitischen. Wer 
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sich dies alles vergegenwärtigt, wird nicht bezweifeln, dass 
das phrygische mit s- anlautende Pronomen (aEpouv kvou- 
pavi ‘diesem Grabe’, era aopou, aai pavxai, aaç TOuaKEpÊÔpiaç) 
am natürlichsten zum ieur. Stamme *so- zu ziehen ist. Auch 
das Phrvgische hat also wie das Italische, Keltische und 
Hittitische in diesem Pronomen das s- verallgemeinert; aber 
hier ist die Verallgemeinerung offenbar spät. Denn in der 
neuphrygischen Inschrift 2 finden wir Ta pavxai (= aai 
pavxai in 35); in dieser Inschrift ist also das ererbte t- er­
halten; es ist sogar auch in den Nom. masc. gedrungen, 
der in der Inschrift 6 toç lautet. Dafür scheint in aphr. 7 
a und b 30CT- aufzulreten; was das im Aphr. so häufig 
vorkommende 3 bedeutet, wird noch zu untersuchen sein; 
jedenfalls wird aber 30a-, wenn richtig gedeutet, auf *sos 
zurückgehen. Der Wechsel zwischen 0 im Nom. und e in 
crepouv stimmt mit dem Hittitischen (s. Hitt. S. 49). Die 
Schreibung oipouv in der Inschrift 25 ist eine orthographi­
sche Variante. Eine Form des Pronomens mit einem wirk­
lichen alten i gibt es gewiss nicht. Solmsen KZ 34.60 ff. 
will allerdings das altphrvgische aixevspav (Inschrift 2) als 
ai KEVEpav ‘dieses Grab’ auffassen; aber in Inschr. 3, die 
eine Wiederholung von 2 ist, steht an Stelle von aixEvepav 
ein Substantiv ohne Pronomen (axapaÀa^uv); und oixeve- 
pav als einheitliches Wort aufgefasst fügt sich ebenso leicht 
wie *KEVEpav einer etymologischen Deutung (eventuell so, 
dass man das 1 als anaptyktisch auffasst).

Wenn man demgemäss die herkömmliche Anknüpfung 
des phrygischen Pronomens an ieur. *77 aufgibt, wird das 
Problem der phrygischen Palatalisierung (die man bei der 
Auffassung der Sprache als cezz/zzzn-Sprache anzunehmen 
hat) wesentlich vereinfacht. Es liegt dann kein Beispiel 
der Palatalisierung einer Tenuis vor; ganz sichere Beispiele

17*
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scheint es nur bei der stimmhaften Aspirata zu geben (eine 
Media wäre palatalisiert, wenn ßctpßapov âvÔpcnro-
Sov entweder nach einer alten Deutung1 zu ir. gemel u.s.w. 
gehörte oder nach meiner Vermutung, Groupement 48, mit 
tochar. semdl3 ‘Ziege’ als “gehendes Eigentum”, an. gangandi 
fé, identisch wäre; zur Wahl steht aber doch auch die u. a. 
von Ed. Hermann KZ 50.306 vertretene Kombination mit 
der Sippe von lat. homo oder humus, huinilis). Phonetisch 
wäre es leicht verständlich, dass die Palatalisierung gerade 
bei den stimmhaften Aspiraten eingetreten wäre, da diese 
Laute mit einem lockereren Kehlkopfverschluss als die Me­
diae und ganz besonders als die Tenues gesprochen wur­
den. Eine Tendenz zu lockerem Verschluss des Mundkanals 
bei lockerem Kehlkopfverschluss ist eine sehr gewöhnliche 
Erscheinung. So unterlag im klassischen Arabisch das g 
der Tendenz zur Palatalisierung, welcher das k widerstand.

Vgl. Hirt IF II 147.
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Nachträgliches.

S. 5. »One more proof of the correctness of the Indo-Hittite 
theory« bringt Sturtevant Lg. 16. 273—284. Ich kann auf seine 
mir ganz unannehmbaren Ausführungen hier nicht eingehen.

S. 91. Ein Wiederhall dieser Ansichten noch bei A. J. van Win- 
DEKENS BSL41.60 (unter kätso).

S. 21 Z. 15. Vgl. noch Sieg KZ 65.52 über das metrisch verlän­
gerte B mesa ‘wir’.

S. 38 § 14. Während des Druckes meiner Arbeit ging mir das 
erste Heft von IF 58 zu. Hier hat K. Schneider S. 37—50 einen 
Aufsatz veröffentlicht, der doch wohl der Redaktion einer führen­
den sprachwissenschaftlichen Zeitschrift in Bopp’s Vaterlande 
gewisse Bedenken hätte einflössen sollen.1 Zu Schneider’s Erörte­
rungen über B yakwe: A ynk’ bemerke ich, dass er den Vokal n 
in A suk’ SSS S. 98 (vgl. oben S. 47) und das y- in yoktsi ‘trinken’ 
hätte beachten sollen. Das h in gr. ittttos ist bekanntlich jung (vgl. 
AeÛKVTTTroç) und deutet keineswegs auf »eine idg. Verquickung« mit 
*jagom (gr. juyov).

S. 45Z.21. Lies: säma'1.
S. 45 Z. 25. Die Flexionslosigkeit des Adjektivs in rsäkjnne 

mes Speisung 19, 22, 33 beruht auf einer in B weiter als in A ge­
diehenen Tendenz; vgl. pelaiknesse läut'’ ‘den Gesetzeskönig' K 3a 6 
(in A Ohl. -sin und -si SSS 73). Bemerkenswert ist die Beseitigung 
des-" bei Belassung des sonstigen Unterschiedes zwischen Ohl. und 
Nom. in orocce, Nom. orotse u.s.w. § 15 Anm. S. 39.

S. 45 Z. 32. Ein A-Beispiel aus einem besser erhaltenen Zu­
sammenhang ist 251 b3 ptänkte memnnnt'’ ‘vom Buddha verkündet’ 
(Ohl.). Genitiv des Agens beim Verbaladjektiv ist mehrfach belegt 
in 414a und b: tosmässi trdiskdl3 ‘diese (Frauen) sollen sagen’.

1 Glücklicherweise hat Herr Schneider doch auch Besseres geleistet; 
vgl. die Hinweise in meiner vorstehenden Arbeit.
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S. 56 Z 11. ‘einer’, lies: ‘einen’.
S. 62 Z. 22. Lies: misa ‘des.
S. 62 Z. 25. Lies äksrnunf’ (das a ist in die vorhergehende Zeile 

geraten).
S. 65 Z. 6. Zu erwägen ist jedoch die Möglichkeit, dass B -en* 

und -ane in A zusammengeflossen sein könnten; dadurch wäre 
das häufige -ane bei o-Stämmen in A am allerleichtesten erklär­
bar. Der Typus scirene ist jedoch in B offenbar selten.

S. 70 Z.21. Statt z. lies: Z.
S. 712. Indessen könnte es sich bei B palsko, A pjltsdk3 auch 

um ein altes Fern, auf -ä, -a handeln.
S. 74 Z. 4. Arm. ak-n wird mit ot-n ‘Fuss’ parallel sein; also 

kein Neutrum.
S. 75 Z. 23. Lies: in A.
S. 80 Anm. Vgl. aber den auf zwei Personen bezüglichen Geni­

tiv naisdfie ‘their’ Tantr. 213. 7 (ob das n- sicher ist?).
S. 83 § 41. Die Hegeln für die Verteilung der Endungen -n und 

-a im Vokativ gehen aus dem veröffentlichten Material nicht mit 
Sicherheit hervor. Etwa -u in Adjektiven, -a in Substantiven 
(pilycalneccu luroccu rsäka Speisung 45)? -u könnte wohl nach § 109 
mit gr. cö identisch sein; aber -a?

Ihren ursprünglichen Charakter als Postposition zeigt die 
Allativendung noch in Fällen wie Nändai Nandäbalais ‘zu Nandä 
und Nandabalä’ Speisung 4L

S. 851. Vgl. B atiyai sa lyama ‘er sass im Gras’ Speisung 40.
S. 92. A. J. van Windekens BSL 41.57 will (ganz unannehmbar) 

die Endung-ü des Pcrlativs auf einen ieur. Instrumentalis auf-ë, 
-ö, -ä zurückführen.

S. 94 Z 24 f. Da A sosi mit B saisse identisch ist, bedeutet es 
wie dies eigentlich ‘Weit’; daraus entwickelte sich die Bedeutung 
‘Leute’ (SSS 78, 224), vgl. frz. monde. Die Bedeutung ‘Welt’ wurde 
durch den Zusatz ‘die weisse’ verdeutlicht; also ärkisoüi; vgl. dazu 
r. belyj svèt und andere wohlbekannte Parallelen, die Schneider 
IF 58. 37 nicht zu kennen scheint. Mit der Bedeutung ‘Weit' stimmt 
das Suffix, das in den slavischen Sprachen nomina loci bildet 
(Miklosich Vergi. Gr. II 27411'.).

S. 96 Z 3. Statt lies: -si.
S. 101 Z. 5. B ekniiine genügt um die Deutung von akdntsune 

bei K. Schneider IF 58. 44 zu widerlegen.
S. 103. äse ‘Kopf’ Tantr., Ohl. äs KZ 65. 391, 493, ^äke-s?



Tocharisch. 263

S. Ill) Z. 11. Lies: -zi-Stäninie.
S. 110 Z. 30. Auch eijkiuva PI. f. ‘haltend, gefasst habend’ Spei­

sung 27,44 hätte hier angeführt werden sollen.
S. 116 Z. 17. Lies: sas’.
S. 118. Die Vermutung eines Zusammenhangs zwischen A älu 

und Ctl-k-onT, B allonkna, die sich mir schon längst aufgedrängt 
hatte, die ich aber noch bei der Abfassung von § 50 fern gehalten 
hatte, dürfte in der Tat richtig sein. Das Suffix ist also *-weziL, 
und der Verlust der Mouillierung des /-Lautes wird auf einem 
lautlichen Vorgang beruhen. Eine Grundbedeutung »anderwärtig« 
konnte teils (im Nom.) zu genitivischer Verwendung führen, teils 
(in den flektierten Formen) in Synonymität mit dem Stammwort 
resultieren. Weshalb die synonyme Form gerade im Nom. PI. f. 
das Stammwort besiegt hat, ist freilich nicht klar.

S. 119 Z 2 v. u. Statt nor lies liork
S. 120. can indef. noch 346b 1: kucc assi ca'1. . pnintu.
S. 124 §53 Schluss. Ausg. 461 b 3 steht m<mce nas’’ als Über­

setzung von eväham. Hierin scheint eine Kombination von mjntJ 
mit einem demonstrativen Pronomen (= B ce) zu stecken.

S. 1381. Lies: iveiiännac1'.
S. 152 Z. 22—23. Das B-Äquivalent von A pis9 ist pas (SSS 424. 4). 

B pas, pcîso ‘geh, geht!’ enthalten also die Ausgänge -.s’’ und -c'-, 
die in A auch in ‘gib, gebt’ durchgeführt wurden (wobei das / von 
B pete, petes einen Anhalt bot). B pas ‘geh!’ und pete ‘gib!’ werden 
den ursprünglichen Adverbien am nächsten stehen; sehr schwierig 
ist B pcîso (pc-I-so?).

S. 154 Z. 21 ff. Oder doch *-/or, in der 2. Sg. ein anderer Vokal?
S. 166. Auch K. Schneider IF 58. 42 stellt i-ja-mi zu ïqni (ohne 

Sturtevant zu zitieren).
S. 170 ff. §90. K. Schneider behandelt IF 58.45—50 die -t-k- 

und -s-k- Verba (dabei Verfehltes u. a. über lotk-, lutk- S. 46 und 
48 und über kcitk- ‘sich freuen’ S. 47).

S. ISO1. Nach K. Schneider IF 58.45 hätte ivies- »bisher noch 
keine etymologische Verknüpfung erfahren«; er stellt es zur sla- 
vischen Sippe ‘Hürde, Zaun’ (bulg. lésa u.s.w.).

S. 182 § 94. Vgl. noch cëmpyâre, cëmpyâre ‘sie konnten’ Fragm.
S. 183. Auch Sturtevant Lg. 16. 273 stellt A käk9, B käka zu 

skr. gäti, betrachtet aber die Form nicht als redupliziert, sondern 
sieht in der Schlusssilbe die Entsprechung des griechischen -koc. 
Wenn dies richtig sein sollte, ist käka wohl kein Perfekt; denn 
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-kcc gehört in den ältesten Belegen (ë3r|Kcc u.s.w.) nicht dem Per­
fektum. Sturtevant sucht ganz unwahrscheinlich dasselbe Formans 
in A palkät3 ‘er sah’ (l.Sg. palke) und kalk3 ‘er ging’. Auf seine 
Deutung von palkät3 (mit Verweis auf Walde-Pokorny 2.175 f.) gehe 
ich nicht ein; kalk3 zieht er wie Smith 11 zu skr. carati, also zu 
der Wurzel, worauf vermutlich kallâè3 ‘bringt’ und kalytra ‘steht’ 
beruhen. Dabei wäre mir die divergierende Bedeutungsentwicke­
lung des intransitiven Verbums anstössig; wollte man die Etymo­
logie trotzdem gelten lassen, müsste man gewiss mit Smith ge­
brochene Reduplikation annehmen.

S. 191. K. Schneider IF 58. 41 trennt yas3 und yäinas3 um yäm- 
mit gr. ccrti ‘Schaufel, Hacke’ zu verbinden. Ich mache ihn darauf 
aufmerksam, dass B samtsi, sämtsi ‘kommen’ bedeutet (A kumnassi, 
vgl. § 102. 6 S. 218) und also nicht die »erweichte Form zu tsäm« 
ist (die »Erweichung« von ts zu s kommt bekanntlich in B nicht 
vor).

S. 194. Die Zugehörigkeit von täk3 zur Wurzel *stä- hat auch 
Sapir Eg. 16. 273 erkannt.

S. 204. Vielleicht ist auch das sekundärem in luäivim3 u.s.w. 
§100 S.200f. am leichtesten verständlich, wenn man von einem 
oy-Optativ (*n>äyoy- u.s.w.) ausgeht; eine sichere Beurteilung wird 
aber erst dann möglich sein, wenn die B-Formen bekannt sein 
werden.

S. 204 Z. 10. Das oy von ontsoytte beruht auf -ö/-4-Vokal; zu 
lat. satis, lit. sotiis.

S. 216. Die Gerundive bilden in B Fem. -lya, PI. m. -Zyz, f. 
-Ilona § 32 S. 66; A PI. m. -lye, f. -Za" (SSS 160 § 250), Sg. f. (B -lya 
entsprechend) -lyi, Ohl. -lyd"; -II- in den mit Pron. ‘dazu’, ‘davon’ 
verbundenen Formen auf -llanace, -Ilanas oben S. 138. In einigen 
der an den Ipv. erinnernden Fällen (vgl. Nachtrag zu S. 45. 32) 
liegt das Neutr. vor (vgl. lat. Gerund, n. mit dem Dativ).

S. 219. Das erste Heft von BSL 41, das die Jahreszahl 1940 
trägt, ist mir (unverhofft) am 26. Juni 1941 zugegangen. Es enthält 
S. 54—64 einen Aufsatz von A. J. van Windekens »Recherches sur 
l’étymologie du tokharien et du koutchéen«; hier wird einleitend 
auf eine Arbeit desselben Verfassers verwiesen, die unter dem 
Titel »De Indo-Europeeschc bestanddeelen in de Tocharische de- 
clinatie« in »Philologische Studien, Tijdschrift voor classieke 
philologie, Teksten en Verha ndelingen« Nrs. 21—22, Louvain 1940 
erschienen ist; in dieser Arbeit wird S. 10—70 auch die Lautlehre 
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behandelt. Die Zeitschrift ist mir unzugänglich, und die Arbeit 
des Herrn van Windekens wird mir im günstigsten Falle erst 
geraume Zeit nach der Vollendung des Druckes meines Aufsatzes 
zugehen können. So bin ich der Pflicht einer Auseinandersetzung 
mit seinen Ergebnissen überhoben. Was er BSE S. 58 f. über A 
es, B äntse vorträgt, muss ich leider als verfehlt betrachten.

S. 220 Z 1 v. u. Lies: auslautenden.
S. 221. Die Verbalformen auf-o/z’a und-on/ra (vgl. klautkomar3 

MSL 18.30) sind in mehreren Beziehungen auffällig; entsprechende 
Aktivformen sind bis jetzt nicht belegt, und man erwartet bei 
einigen der Formen ein ganz anders gestaltetes Präsens; vgl. 
neben klautkontra und korpotra die A-Formen lot an käs3, kärnas3; 
auch das Nebeneinander eines Indik, laitontra und eines Konj. 
PI. 3. laita'1 KZ 65. 29. 12 überrascht. Dass die Formen aber wirk­
lich Präs, sind (vgl. Sieg KZ 65.48.13; 30.20 u.s.w.), geht nicht 
nur aus der Verbindung mit Präsensformen (kätke" plontontra 
K2b6 ‘sie freuen sich und sind vergnügt’), sondern auch aus der 
Existenz eines Part, wie sporttomane hervor. So liegt die im Texte 
gegebene Deutung, wonach das o der zweiten Silbe auf ieur. ö 
zurückgeht, sehr nahe. Nicht verschweigen möchte ich aber die 
andere Möglichkeit, dass es sich um umgedeutete oy-Optative 
handelt (vgl. 3. Sg. Opt. Akt. klautkoy* Fragm.). Gewisse syntakti­
sche Berührungspunkte hätten nach der Kontraktion von -oy- + 
Vokal die Umdeutung ermöglicht, worauf neue Optativformen 
wie sporttitr.) geschaffen worden wären.

S. 223 Fn. n(o)kti'1 könnte das substantivierte Neutrum eines 
-zijo-Adjektivs sein, nur durch die Form des Stammworts von risake'1 
u.s.w. (S. 95) abweichend; oseni ‘bei Nacht’ neben lose ‘Nacht’ 
wäre ein zweites Beispiel eines solchen Adjektivs, aber mit der­
selben Gestaltung der Endung wie in yokani, praskani (S. 96).

S. 226 Z. 22. Einen Zusammenhang zwischen A sum- und lat. 
siimö hatte Eduard Hermann KZ 50.311 fragend angedeutet; er wird 
von K. Schneider IF 58. 43 als Tatsache hingenommen und zur ety­
mologischen Deutung eines Wortes unbekannter Bedeutung benutzt.

S. 227 Z.5. Die Gleichung B aikare: lat. aeger rührt von Lidén 
her (Mél. H. P. 93).

S. 228’. Die meiner Ansicht nach richtige Deutung von pyutk- 
hat auch K. Schneider IF 58. 48 gefunden.

S. 228 Anm. 2. oraucce ‘gross’ (Obi.) liest Lévi Tantr. 213, b 4. — 
klyomo hat wohl sicher einen alten Diphthong.
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S. 236 Z. 12. Wie encïtra ist auch trencï(mar’) ‘que je m’attache’ 
Fragm. S 5a 3 neben teirenku. Fragm. A 1 a 5, 01)1. tetrenkos ‘hän­
gend’ Speisung 52 zu erklären. Vgl. A sauce ‘Zweifel’ aus skr. sam­
sara- (-e wie in liare § 108 Anni. 1).

S. 240 § 112.4. Da palatalisiertes k immer .$ ergibt, ist die von 
Schwentner IF 58. 36 vorgetragene Etymologie, wonach B kaue1', 
A koce ‘in die Höhe’ »Laut für Laut dem got. hauhs« entsprechen 
soll, ad acta zu legen. Es ist offenbar Schwentner entgangen, dass 
schon George S. Lane Lg. 14.26 (1038) das tocharische und das 
germanische Wort zusammcngestellt hat, indem er durch die 
Analyse *qou-d- und *qou-q- den Konflikt mit der Lautlehre ver­
mieden hat. Sapir Lg. 15. 179 verglich (mit wenig einleuchtender 
semantischer Begründung) kauce mit gr. Kccucna.

S. 241 Z. 12—20. Ein ehemals mouilliertes p hat wohl auch ein 
vorhergehendes s in s verwandeln können; so z. B. in B Konj. 
Fl. 3. sparke'1 ‘wenn sic fehlen’ (KZ 65.32.22), falls hier in der 
Wurzelsilbe ein ieur. e vorausgesetzt werden darf (eine zweite 
Quelle des s in diesem Verbum neben dem Part. A sasparku *sesppk- 
S. 240). Vgl. B espirtacce S. 218.

S. 246 Z. 19. Etwa immer -c im gemeintocharischen sekundären 
Auslaut? vgl. B epiijac, kaue; auslautendem -ts in A entspricht B 
-tsa, -Ise; 11 -ts im Gen. 1’1. ist aus -tse entstanden, vgl. S. 80.

S. 246 unten. B yivärca, A yivärckä könnten ein Suffix *-tkja 
voraussetzen (vgl. B kdcc- ‘sich freuen’, A kacke); zwischen l und 
k müsste ein Vokal ausgefallen sein; B ywärtsa würde *-tja ent­
halten.

S. 247—248. Die Reduktion von ts vor Kons, im Wortinnern 
ergab wohl in B s, in A aber s; klausane: klosa" u.s.w.

S. 248 §113.1. In einigen Fällen ist eine Anlautsgruppe in A 
besser erhalten als in B: A tka", B ke" S. 219, A tsar', B sar3 S. 236, 
A ylär3 ‘freundlich’, B lare, tare ‘lieb’ (vielleicht zu gr. lÅapos, des­
sen h- dann unetymologisch wäre).

S. 257. Erst nachträglich bin ich auf den Aufsatz von A. Berrie- 
dale Keith The Relation of Hittite,Tocharian and Indo-European, 
The Indian Historical Quarterly (Calcutta) 14.201—223 aufmerk­
sam geworden. Beachtung verdient vielleicht sein Vorschlag S. 217, 
die Endung der 1. Sg. Prät. (oben § 70) mit skr. ^a^nau in Verbin­
dung zu bringen.
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Wortindex.

Tocharisch.1

1 Das im Auslaut nach jedem Mitlauter (äusser ") potentiell vor­
handene 3 (e) wird im Wortindex zur Erleichterung des Druckes weg­
gelassen. — Reihenfolge des lat. Alphabets (n, n, li, n; s, s, s; d und ë 
alphabetisch gleichwertig, folgen auf e.

(Der Dialekt A unbezeichnet).

B aikare, aikre 227, ad 227
B az" 196, 200
B aisk- 162, 186, 227, 2-10
B aisamo11, aisauniye 56
B aiss- (vgl. aisk-) 190, 204
B ait katte 218
ak 74
äk-eiic 190, 200
akantsune 101, ad 101
âkar 71, 106 
äknats, B aknätsa 169, 226
B aksaskaii 168, 182
äksisam, âksis, aksiiïnâ 168, 182,

223
älak 117 1', 219, 223, 2391
älam 118 1'.
älen- 73, 75
älkont, B allonkna 118, ad 118 
atu 118, ad 118
B alyaik, alyek, A älyek 59, 117 f.,

219, 240
B älyine 73 14. 
ämpi 76, 82
B ampläkdtte 218
B -ana 66

-anac 138
B anäkalle 218
anapra 251
B anâyëlte 218
ane 91
-azzas 138
B annpi 76
-ant, -änt (Part.) 43, 209, 224
B äntse 73, 74, 219, 250
äiiceni 48, 251
B äiiin-, äiime 47 ff’., 159
B apakdrtse 237 
apalkät 218, 232
B -ar (Abs.) 213, 216
B, A ar- (B ar-an inc, ära, A av­

atar, är) 183
ar- ‘erregen’ 220 (vgl. arii-)
B arance 43, 103, 203' 
arainpät, ara” 109. 220, 230 
arkamnäsi 73
cirki, B ärkivi 108 f., 229, 235, A 

ärkisosi ad 94
arnanlar 197, ariïël 217
art 203'
B ärttaliie, ärttoymar 203 
asinat 204, 218, 250 
äse ad 103
asa" 73 
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asi, B asiya 42, 53, 65, 66, 248 
assi 237 f.
atankac, atankat 218
al ar 691
citi 64
atronci 96, 1051, 251
ats 238
B -au (Part. Prat.) 110, 210
B -au (Adj.), s. karyorttau
B auksu 227
B auläre 65, 227
B -auna 67
B aunantra, aunastra 196
B ausap 228
B ayäinatte 218
B äyu 141, 196, 200, 229
brama11 53
caccrikii 242, 252
cacël 187, 212, 244
cacranku 240
B cai (vgl. se) 37, 59, caini 227
B cake 244
B, A cakkar 251
B cala 187, 244
ca" (demonst.), s. sa"
ca" (unbest.) 120, 248, ad 120 
cankar 188
B carka 184, 220
cürkar, cürkat 174
casas 187
B eau (vgl. su) 37
cem, ce" u.s.w. 59, 114
B ce", ce"ts 114
B ce", cem (vgl. su) 37
B cey, s. se
B, A cëmp- 1621, 244 
cëmpamo 107
B cëmpyüre 242, ad 182
cëinèâ 179, 182
B cëiicre 223, 244

cërk 184
B, A ci 131 f.
cincër 223, 244
ckacar 40, 57, 60
cmatar 189, 200
B cmel 62, 78, 244
B cmentra, cmetar200, cmetsi 218 
cmol 63, 82, 244
B cpï (vgl. su) 54, 235 
crakar 184
craukas 174, 178, 242
eu 131
B emî (vgl. su) 54
B cmlk, civini 115
B ek 74
B ekniiïne 101
ekro 227
em 199
B empalkailte 218, 232
B, A empele 41, 96
-e" (Adj.) 60
B eneppre 251
B -enta (nom. agentis) 42, 209,

246
e"ts-, e"ts, B cuise 236'
-eue (PI. 3.) 159, 219, 246
B -enca (Part.) 42, 47, 63, 209, 246
B encîtra 236, 250
B euk- 236
B enkalpatte 218
B enklyausacce 218
B e/jkuiva ad 110
B ezjÂwe 49, 221, 235
B -epi (vgl. -pi) 220
B epiyac, epyac 184, 222, ad 246 
eprer-a" 235
B ere, erepate 109, 220, 230
B erkenma 73
B ersenlra 198, ersa" 220
es (Du. csa") 73, 74, 219, 250
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esam (vgl. es) 163, 167f., 186, 196,
227

B esanatstse 75, 251
B esane 73, 74, 80, 247
B esmvacca 218
es (vgl. esam) 190, 194, 240
B ese 84, 92
B espirtaece 218, ad 241
B etankatle 218
B etreunna 37, 96, 1051 
ëntâ, ëntanne, ëntsa" 125
B, A -i (Postpos.) 54, 55, 81, 86, 

113, 237, 247
B z'À-Z 219, 231, 242, 2531
B ines 74
B inle 125, 126
B inisu 125, 223
-inc (PI. 3.) 61, 159, 223, 239
B ipprer 235, 251
-k 116, 127, 130, 134, 136
B kâcc- 246, ad 246 
kâcke 58, 101 f., 172 
kâk, B kdka 183, 215, 234, ad 183
B kakkâccnma 110, 246 
kâkkropurjs 252
kâkmart 224, kâkmjrlik 249 
kalar 183, 220, 234
B kalian 202
kam 65, 139, 219
B kamaiiike 249, kamaiitdnne

251
kâmat, B kamâte 156, 190, 194 
B käme" 148, 184, 185, 253
B kantmo 98 
kanme'1 68, 73, 75 
kâpne 101 
kapsa", kapsani 103, 239, 248 
kare- 199, 226 
kdrnas 251, ad 221
B karsoym 202

B kart se, kartstsa 39, 251 
karyenc 166, 179, 199
B karyor 211, 215, 225, 234 
kâsu 39, 51, 109, 233
kâsive 60
kassi, kast 242
katar 169, 185
kâkinsâ, käl.mkäs 170, 171 f., 179
B katkemane 172
B kane ad 240, ad 246
B kausa 37
B kausenta 12, 63, 209
B kanstri) 153
kâmëlte 109, 230, 237
B kca 119 f.
kcëk 57 f.
B, A ke 119, 233
B keklynlku 228
B kektsene 43, 83, 103
B keine 65, 139, 219, 249
B ken 219, ad 248
ken-enc 183
B kenine 68, 73, 74, 75
B ketara- 122
B kete 119, 122
B ke11 77, 106, 219, 228
kalk- 190, 194, 2031'., 223, ad 183
B kallä- 1691, 202, 251
kallâs 169, 183 f., 234, 249
B kalpauca 63
kaly- 1012, 163, 164, 166, 179, 184,

190
kaly me 101, 241
B kalymiye 43, 77, 101, 104, 241
-kaly mâts, B (nem-)kalyme 111, 

225
B kanmastra 170, 221
kantsâs- 168 f.
kanlu 98
B karkatsi 218, 251
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B karkkälle 249
karknës 197
karnätsi 218, 251
B karpye 56
karsinc 203, karsnâs 184, karsor

215 f.
kartkâl 249
B karyorttau 53, 109, 2031, 211, 

225, 234
B, A kassi 48, 65
kat- 95
kalk- 172, 223
ki 106, 233
kip 235
B klantsoï 202, 203, 205, 250
B klâskem 184
B klausane 73 f., 247, ad 248
B klaatke 64, 171, 173, 252
B klautkontra 221, ad 221
B klantso 42, 73 f., 247
klis- 179, 202, 2033, 250
B klïye 42, 66, 79, 99, 230, 234 
klosa”, klots 73 f., 82, 248, ad 248 
B klasse 42
B klnlkasèa11 178
klyât 179
B klyansa 182, 204, 228
B klyautkasta 178, 187, 228 
klyoïn, klyomin, B klyomnai, 

klyomo 42, 43, 51, 62, 98, 107, 
228, ad 228

klyos-, klyos 180, 228
B klyoïvontra 221
(nom-)klyu 111, 225, 228 
knäntra, knäs-am 169, 185 
knuk-ac 85, 86
ko 57, 80, 106, 228, 233
ko- ‘töten' 199
koc ad 240
B kokale 65, 234

ko11, s. ku
ko” ‘Tag’ 57
B korpotra 221, ad 221
B komsa 37, 147
krant 39, 51, 62
krasar 184
B krauss- 228
B krent 39, 51, 61, 62, 234
B krentauna 67
kraut so 109 
kropnulan 235
B, A kross- 228, 242
B ksa 119
ksalri” 76
B ktauma 185, 211
B, A ku 40, 45, 110, 2191, 229 
kukal 65, 234 
k“lenci 96, 251
k“li 12 f., 53, 99, 105, 230, 234 
kumnassi, kumnas, knmnastar 31,

72, 170, 221, 234, ad 191, kum- 
seiïc 251

kuntistsek 51
kupre 235
kursar 112 
kuryar 215, 234 
kuryart 2031, 2111, 234 
kus, B kuse 119, 121, 234
B kivipe 235
B kivipentra 170, 183
B kivri 235
B lac 147, 173, 189
B laitontra 221, ad 221
B lakau 203
lake 70
lälaokunti” 76
lamar, B lamoy 184, 202
B la” 199
lânt, B länte, läut 39, 52, 77, 83,

238, 253
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lants, B läntsa 9, 53, 64, 98, 242, 
246

B låne, A. lances, låns (il, 80, 81, 
238, 239, 246

lap 64
B lare 59, 66, ad 248
B /a/cuz 199, 201, laie" 148, 173, 

189
B lau, laukaiïne, lauke 227
B laukito 51, 227
latvar 184
B leki 70
lac, lantas, lantsenc, lantsal, lances

173, 189, 199, 236
B laiiiii 201
lankaè 86, lanniin 200
lip- 235, 241, lipnët 197
Ikü- 140, 190, 194
B Ikâskau, Ikoye" 178, 203, 205
B -lie 216 f., 252
linim, lino 85, 203
B Inas sa" 173, 201
B -lue 100
lo, lok 227
lokit 51, 227
lotak 64, 171, 252
lotaijküs 171, ad 221
lu 112
ï'kas 188, 228
luksanu 243, 246
-lune 100, 235, 239
lulkassa" 178, 188, 228
B luira 72, 80, 112
B liväke 71 f., 112
B lyak 56
lyäk, B lyâka 174, 176, 178
lyalyëuku 240
lyalymâ-" 187
lyalyutak 178
B lyaina 146,184,190, lyâmate 187 

lyepas 188, 227
lyëk 57
lyëm 85, 184, 190
B lymüre 148, 184
lyme" 73, 74, 75
lyockast 178, 188, 228, 246 
lyokas 188, 228
lyu, B lyuwa 184
B, A -m (Äugens) 114 H'., 119
-in (Pron.) 137
B, A mâ 226, 242
niücar 40, 54, 60, 226
B mâcer 40, 63, 105, 226
nialaiï 64
malke, B malkiver 215 f. 
malym- 165, 241
-mû'1, B -mane 210
B maul, mantra 122—124
man 103, 226, 238, 250
B Mär, Mara" 99
B marsoym 202
B maskassa" 187
B maire 66
B me 137-139
B meli 56, 64
B melye" 165 f., 241, 249
B me" 83, 93
B mene 102 f., 226, 238, 250
B mes 138
B maksu, mekte 124, 251
zziazzZ 122, 123, 251
B mantrükka 123
marie ad 124
markampal 96
B masketra 163, 1941, 204, 206, 239 
maskit 53, 66
mattak 59, 116, 119
B mip 84
B misa 62, 80, 241, 250
B mit 44, 219, 241
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B mpa, mpese 84, 90 
mrosankätra 171
B myäska 187, 241
B, A (Augens) 11414., 142 f. 

(Pron.) 137
näcki 57 f., 230
B nai 195
B naisaii ad 80
näkiiantra 197
B nåksate, naksentra 186, 198 
näiii 134 ff.
nasam 160, 220
nåsi 53, 58, 65, 248
nas (vgl. nasam) 1681, 190, 252 
natak 57 f.
B naumye 70, 95, 228, 233
B nans 233
ne 119 (bei relativen Wörtern),

125 (tam ne)
B ne (Postpos.) 83, 91, 238, 249
B ne (Pron.) 137—139
B neksa 147 
neiic 160 f.
B nés- 140, 159, 160 f., 190, 220, 

238
B lies 138
lies 233
nam, nan 160, 161
nas 134 f., 238
nkiiic 238
B -nma 72
nmuk 225, 238
B no 219
n(o)ktin 222-, ad 223
B nrai 228
nsak 136
B -nia 70
B -ntse 46 ff, 256
nn 219
-nu (Adj.) 39, 243, 246

nuseiic 179
B -ii (Gen.) 56 Fn.
B -n ‘mir, mich’ 134
B îïakta 82
iiare 228, ad 236
-iic (3. PI., vgl. -eiic, -inc) 61
B -lie (Abstr.) 100
B lie (Patronym.) 56 Fn.
B nein 40, 44, 221
lie mi 71, 95, 233, 241, 252
B iiëkte 31, 56, 224
iiëkteiiiiâ, B liëkteiiiia 551, 99,113,

230
B iiës 134
B, A iii 55, 134 ff, 150
B liikaiic 238
B iiiiiiie, iiiiineèsen 134 f.
B liis 134 f.
B likaiic 238
likat 31, 44, 53, 64, 224, 238
B -fuie 66, 95
nom 40, 44, 221
B, A lin 222, 240
link 131 ff, 252
B ii unika 225, 238
-o (Part. Prât.) 110, 210
-o (Adj.), s. parno
okat 31, 220, 224
B, A oko 70, 71, 712, 227
oksis, oksiiiiiâ 182
oksu 227
B okt 220, 224
olar 65, 227
B om- 223 Fn.
B ompek, ompte, ointe 223 Fn.,

249
B -on a 66
-one 101
B oiiolme 46, 56, 77, 79, 80, 233 f.
B o"$ap 223 Fn., 228
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B ontsoytte 204, 218, 221, 250, ad
204

ontar 197
ouk 49, 221, 235 
onkalom 53, 224 
opyäc 184, 222
B, A or 221
B -or (Abs.) 213 ff.
B orolse 39, 77, ad 45, ad 228
B o.sZ 161, 44, 69, 222 
ose ni 701, ad 223 
p- 32, 35, 36', 195 
pac 151, 152 
päcar, B pacer 40, 54, 57, 63, 105,

230, 253
B pai, paine 73, 74, 228
B paiykämai 156
päkor 237
pakkunt 212, 249 
päkrasi, B päkri 237, 247
B päloymar 202
paly est 188
B palsko 70, 712, 250, ad 71 
pänostro 249
pani 226
panic- 165, 241
papy ul.)k 178
päral 174, 242
pare 70 
parno 109 
påse 102, 249 
pas 151 f., 194
B pas ad 152
päsäl 180
pats 41, 44, 242
B pauke, s. poke
B pcïso 151, ad 152 
pe 73, 74, 228 
pekant 209
B pelaikne 70, 96

pe" ‘sage!’ 149, 194, 239
B peiïiyo 226
B perel 222
B péri 70
B pest 223 Fn.
B pele, petes 151, 152, ad 152 
B poklyausso, A poklyossu 32,150 
B poknâstor 196 
poknäsitro 201 
polk- ‘glänzen’ 162, 179, 190 
po-lkär 194 
polkät ‘sah’ 190 
pollänlro 169 
pa// 112 
pollsok 49, 71, 71 -, 250, ad 71 
poltsonkäs 171 
ponwo (vgl. paiiii’-) 211 
poii 91, 250 
por- 190, 194
B porkre 38
B poriväne 73, 225
B poscane, A posse" 73, 74, 75, 242 
postäk 194 
potstsär 195, 236
B -pi 50 ff. 
pic, picës 151 
pikos, pikinc 160, 219
B pi kul 111
B pilycalneccu ad 83
B pinko" 160
B pis 91, 219, 241 f., 250, 251 
pis 151, 152, 194 
pkont 251
B place 77, 103, 229
B platstso 1951
B plontontro 221 
plyaske" 49 
B po 127 f.
B, A poke 42, 73, 71, 75, 102, 226, 

228
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B pon, pones 149, 222, 239
por 67, 233
por at 222
B posta11 223 Fn.
pracar 40, 54, 60, 76, 226
prär, B präri 79, 104 
praskani 96, 132, ad 223
B preksa 147, preku 141, 229
B procer 40, 63, 105, 226
p rosan tra <34
B prosko, proskye 96, 1021, 221 
pruccamo 107
psuk 222
ptänkat 53
ptas 195
ptsok 194
p"-, pu- 35, 195, 234
puk 127 f.
puklä 112
puk mas 234
purpär, purpäc, B parivar, pur­

mat 157 f.
putaukäs 171
B puwar 62, 222, 233
B puukaso 150
B pyäm 149
B pyautka 178, 187, 228, 241 
pyockas, pyutkass-a", B pyutkassa11 

178, 188, 228, 241, 246
B raitive 249
rake 67
B raksate 186
ratak 58, 220, 239
B -re (Adj.) 59, 66
B reki 67
B reksa 147
B retke 58, 220
retme 249
rinël, rinmär, B rinïmar, rintsi 

197, 200, 217

rip ase 102
B rittetra, A ritmatra 163', 211,249
B sa 84, 92
B sä (vgl. se) 113
B sak 47, 49, 72, 79, 221, 235 
sâknim 200
sale, B sâlyi 70
B sam 115, samp 249
sa" (demonstr.) 114, 116, 125, 252
sa" (unbestimmt) 120 f., 248
B sä" 47, 56, 99
saiice ad 236
B sârm 62
sas 59, 129 f, 134, 230, 240, 253 
sasak 130 f., 223
saspartu 187
B sâu (vgl. su) 54
samra-m 178
se ‘Sohn’38, 11, 44, 53, 105, 122, 

230, 232
B se (demonstr.) 59, 113
B se (rel.) 120, 248
B se"se 129, 130
seiïmâr 197
saksak 240
B salkâmai 156, 230
salp-, salypâr 179
sam 114, 116, 121, 125
sa" ‘eine’ 129, 130, 239
sas 114, 116, 240
satkatra 237
sinantra 197, sinël 217
skassu 61, 108, 229, 235
skâmis 201, skây 228
B sken te, sketar 194’, 248
B skmassu 61, 108, 229, 235, 253
B suai tse 56
snâki 131
B -so 150, 195', 230
B somâr, somokalymi 1301, 221
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B so mi)- 226, 249
B sosoyos 221
B soy 38, 41,54, 691,122, 219, 232 f. 
sparcti’S-jn, B spärtlass,)"163,163', 

165, 211, 249
B spjrkoyhr 202
B sportotrj, spyaria 163', 187, 221, 

ad 221
B stamoy 202
B stare, stäre 194'
B star-zi, sie 194', 248
st.ik 237
B stmau, stmauivo, stmosj"

110, 202, 211, 230
B su 54, 115, 121
-su (Adj.) 39 
suk 47, 72, 221 
sum- 226
sutarma 72, 251
B suiva" 165
svaivr.) 178
sivänce", B sivcmco 108
B sivare 66, 109
smase 102
B siväsjssasta 145 f.
B smese 56, 102
B saisse 44, 49, 94, 232, ad 94
B saiyye 232
B sak 40, 220, 252 
säkant 174, 247
B saktalye 95, 185
sälpat 174
salp ata r 247 
salpen- 73, 74 
sälyi 241', 249
B sama 146, 184, 191
saman I jr 247
B sämna 63, 107
B samlsi ad 191
B sânmya 180 f., 242

samven 68, 73, 74, 75
sarkr-jin 188
B sarsa 184, 224, sârsa 178, 187,

A sârsar 174, 178
sam 48, 94, 224
sasëm 213—215
sasërs 187
sasmânt 247 
saspjuku 247 
sasrâst 187, 247
B salka 58'
B sank- 183, 191
B sau ni o 1071'., 228
same 59
B scire 63, 65, 66, 94, ad 65
B scirye 77, 104, 242
B sem 147, 184-186, 219
semai 232'
sepjr 174, 178, 247
sercër 153, 247
B serine 48, 94, 224
B sessamor 213
B sesmver 213, 216
sëk 40, 252
sëktâlyi 95, 185
sël 183
sëm 146, 184, 190
së" 44 f., 63, 81, 98, 240
sers, B sërsâre 184, 224
B sitare 148, 184
sisëk 240, 246 f.
sla, B sie 89', 90
B sno 45, 66, 98, 240
snu, s. së" 
som 107 f. 
somin 43, 53, 107 
sos 232
sosi 46, 49, 94, 232, ad 94 '
sped 39, 83
B, A spâlme" 83

18*
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sreii 104, 242
suk 190, 194, 228, 247
B swälyai 241 \ 249
smäs 190
-s 116, 142 f.
B sai 37, 206 f.
B sale 221
B salype, salyive 44, 111, 235, 241
B åama" 190
B san 132
s a-pi 129
B sar 236, ad 248
B sarm 62, 220 f.
sasparku 240
B se 129, 253
B secake 247
sein (lpf.) 206
B seme 56, 129, 221
B sera 63, 105
B seske 130 f., 240
ses 206 f.
B semi 67
B seyin 206 f.
sak 224, 240, 254 
salyp 26, 111, 241 
sarinä 132 
sarpiiim 200
-si (poss. Adj.) 51, 60, ad 45 
si y ak, s. sy ak
B skas 224, 230, 240, 254
B skaska 240
B skaste, A skast 254
B sie 221
sm- ‘sitzen’ 163, 179, 180, 184, 190
B, A s nasse 51, 65, 96, 135
siii 118, 132, 1331
som, some 59, 129, 130, 221 
sotre, B sotri 67, 69, 222, 251
B spane, A spa" 65, 225 
sparkäslune 240

B sparke" 200, ad 241 
spat 40, 58, 222, 224
B -sse 66, 79 (-ssai), 95 
stamar, stmiiic 184, 191, 203 
su 93
B sukt 40, 222, 224
sul 221, 235
surin, surmas, surmasi 86, 221 
syak, sya-mka" 1301
B tä (Pron.), s. se
tä ‘wo’ 126
täk 190, 194
B täka 145, 146, 190, täkau 200 
täkim 201, 203, 206
B täkoym 140, 201, 202
talke 70, 220
tamat 186, 188, 189
B tarn me" 115
tampe 1621, 244
tä" s. sa'1
B tä" 115
B taii 132
B tau 221
täp 190, täppu 212, 249
B tarkam, A tarkar 145, 184, 220
B tarya 223, 225
B taryäk 223, 229
täsamas 163
täs (Konj.) 1941, 196 
täivis 201, 206
B te s. se
B teki TI, 80
B teksa 147
B telki 70, 220
B temtsate 186
B te" 115, 117
B teteka 2071
tarn nassi 218, 244
B lanmaskentra 200, 244
tankiiës 197
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B tankm- 221, 235
B tanwaiïnenca 170
B tarkana", A tarkor, tarnâs 164, 

169, 184, 215 f., 217, 251
B tarya, taryâka 223, 225, 229, 

253
taryâpi 223, 225
B tattâr me'1 211, 214 
tim, ti" 76 
tine 82
B tkâcer 40, 63,
tka" bl, 219, ad 
tmak yok 89 
lui 132
B to" 115
B treti, traiy, A
B treneïmar ad 
trank- 162, 182 
tri 225
B trikau 211
B trike", triksa", frisa" 199 
-ts (Adj.) 98
B tsa 84, 250 
tsâkiiâ 182 f. 
tsar 73, 74, 236, ad 248
B tsârate 187, 248 
tse ‘ich legte’ 187
B -tse (Adj.) 39, 66, 95, 242
B -tse (Gen.), s. -ntse
tsak- 242, 252, B tsaksentra 198 
tsar 242 f.
B, A -tsi (Inf.) 217, 242 
tsip-, tsipinc 160, 1602, 244 
B tsiraune 243 
tsit- 204, 244 
tsopats 243 
tsrasi 243 
tsru 243
tsuko 190
B tsyâlpâte 187, 248

lu ‘du’ 131 f.
B tu (vgl. su) 48, 54
tunk 221, 235
tunkinnantä" 170
B turne, tive 131 f.
B tivere 235
B, A -u (Part.) 40, 61, 110 f., 210
B, A -u (Adj.) 39, 98; vgl. skassa 
umpar 223 Fn.
B -una 67
-une 100 f.
upädhyä 551
-uras (Abs.) 213
mackmâ 246
B ivaike 227
mak 231, 249, 254
ivâkmats 59, 67
ivâknam 197, 249
B malo 39, 52, 61, 108, 229, 253 
niant 38, 49, 231
war 64
martsi 98
martto 251
mas 131, 134, 143, 230, 253
B masa ‘gab’ 186, 190
masa" 133
maste 230, 237
B mastsi 224
mase" 98, 99, 238
B masaino, masmo 40, 48, 62 1'.,

106
mast, maåtu 68, 87, 104, 222
mät 190, 200
matku 215, 253
mämeku 227
mamik 187, 232 
mämim 200, ad 204
mamu 186
B mäya, ivayäte 190 
me ‘sagte’ 182, 190, 254

10.)
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we ‘zwei’ 76, 232
B wek 231, 254
B wentsi 217
B wena 145, 182
wenä 182 f., 190, 249
B were 64
B wertsya 42, 78, 98
B wes, wesdn, wesi 133 f., 143, 230, 

231, 238, 253
B weskau 140, 182
B wesen n a 98, 238
B wewenor 216
wëc, s.
wël 39, 52, 61, 108, 229
wëllastdr, ivëlmas 170, 188, 189,

249
B wëntare 105
wërkant 235
wërt 251
wës ‘gab’ 186, 190, 194
wës ‘Gold’ 231
B wëssate 186
wët 39, 118
wëtkas 212
B zpz 76, 231
wikâsè-, wikass- 196, 199 
wild 219, 231, 2531
B winüssa 182
B witsako 42, 78
wksn 31, 71, 224
wlânkat 43, 232
B wlâwoymar 202
wies- 1801
wies (Subst.) 102
wlesäl 180
wld'säwe, wld"se 156 
whs 188, 189
B wlo 83, vgl. walo
wlyep 59, 235
B wnohne 233

worpu 210, 212
wohk 187, wotku 212, 228 
wram 49, 62, 67, 82, 105 
wrasan 81
tvrasom 39, 234
wrâbrjkâs 171
B wroccu, wrotse 83, 233 
wsä ‘gab’ 186
wsäl 63
wsänt ‘kleideten’ 186
B wsare, wsâsia 145, 148, 186 
wsok 59
wsom 39, 107
wsr-d'1 148, 186
wsc 65, 70, 81, 231, 237
wsenne 70
B wtentse 47
wu 76, 89 f., 229, 232
B wyär 2461
ya- ‘machen’ 166, 191
B yaika 187, 232
B yaipor 213
B yaitkor, yaitku 212, 215, 232 
yaiwu 2121'., 228
B yakwe 38 (bis), 47, 56, 65, 221 f., 

235, 253
B, A yarn- 166, 191, 199, 201, 211 f.
B yamassa, yamasèd'1, yamassitra 

181, 191, 204
B yâmor 48, 70
B yämsa, yämsi 181, 204 
yämtsät 250
B ya11, yane'1 116, 160', 169, 252 
yanlräcäre 96
B yapi 204, 206
B yarm 234
yas, yasan 131, 133, 134, 231, 253
B yasi 651, 70, 231
B yâtka 145, 187
B y al si 231
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yäytu 212, 228 
B ye'1 (3. 1’1.) 1601
B yente 38, 56, 231
B yerkioantai 235
B yes 133 f., 231
B yesoiï 80, 124, 133, 231
yes 206
yetu 212, 228, yetuntin 76
B yey 206
yëknâssitrd 201
B yëkne 31', 46, 56, 224
yëm 140, 160, 190
B yën 160'
B yënmâssd'1, yënmoym 196, 202 
yërm 234
B ykânsantro 170
B yku, ykuivesepi 51, 110, 111, 

212
B ylainikte 43, 232
ylâr 59, ad 248
B ymiye 42, 78, loi
ynâlek 248
ynânm 248
B ynemane 1601
ynes 74, 219, 248
B y mica 63
yo 87 lï.
-yo 87 H'., 237
yokaiïi 96, 132, ad 223
yoke 1021
B yoko 42, 96
B, A yoktsi 42, 72 f., 190, 194, 222,

230
B yokye 1021
B yolo 42, 51, 65
B yopo", yopsa 147, 206, 231
B yototor 221
yoivës 147, 231
ypa- 166, 179, 1791 242, ype 144 
B, A ysâr 67, 233

B ysâsse, ysâyok 231
B ysâmna 63 
ytsi 194 
yuk 38, 45, 471'., 65, 221, 235 
B yükoym 202
B yivärc, yivârca, A ywärckä, B 

yivârtsa 246, 248, ad 246

Sanskrit.
azysa- 250 
at as 152 
aniti 233 
asm 106 
asva- 235 
asmi 161 
imas 160 
iyürn 207 
ïhâ 42 
um- 233 
üti- 186 
rnoti 220 
yacchati 221 
{a-)gan 185 
gavï 233 
gâ-ti 183, ad 183 
(a-)yâ-m 172 
(a-)gman 185 
cakra- 234 
carati ad 183 
%ani- 63 
^ambha- 65 
tava 132 
te ‘dir' 55 
te Nom. PI. 59 
triipsat 225 
-tha 146
-thäs 156 
ncuna 40 
nu 219
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pat i- 41, 242 
pinkte 160 
pitä 40 
bahn- 74 
brhant- 38 
bhänu- 226 
bhrü- 73 
mad hu 44 
mas 62, 250 
Mitra .. Varunah 89 
yanti 160 
yå- 231 
yäpayati 231 
lubdha- 48 
vakt i 190 
vasati 70 
vasu- 237 
vasfu 68 
vasvl 70 
veti 190 
sruti- 74 
svä 110, 219' 
saras 221 
sar pis 111 
s y am 207

Iranisch.
oss. färät1 222 
avest. fstäna- 74, 75 
npers, rada 58‘2

Armenisch.
akn 74, ad 74 
bar^r 39' 
ekn 185 
eivt'n 41 
kam 172 
kolmn 101 
mi 226

otn 41
psak 222
tasn 41
yarnem 197

Alban esisch.
eja 151
flë 2032
haj de 151
na 152
në-më 151
s jet 183

S1 a v i s c h.
(Altbulgarisch unbezeichnet). 

bëlù 226
r. brat'ja 63
r. cuzoj 118
da 5
r. izgaga 252
kuto 122
nü 219
r. ochota 48
pçti, ping 165
r. ponùkat' 177
r. rat' 582
r. slysal 175
r. stat' 194
r. tok 244
r. vidël 175
zega 252
r. zilisce 94
zïvati 190

Baltisch.
(Litauisch unbezeichnet).

-au (Verbalendung) 141, 145
a pr. debikan 243
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einu 160’
gaidys 183
giedoti 183
ker g ti 188
lauk, laukas, laukinis 227
ménuo 250
a pr. seisei 208
sotus ad 204
éimtas 38
teku 244
tempt i 1621
trinkéti 162, 190
veju (vyti) 190
ver du 171
zmona 108

(i riechisch.
ayvupi 197
aicrct 227
ctva^ 31'
acTTu 44, 68
aùÀiç 227
ßafvco, ßacKco 221, 234
(l-)ßpv 172
yaicov 109
yévTO 190
yévus 68, 74
ypSéco 109
yôpcpos 219, 249
yôvu 74
Scctttcù 190
SÉKCC 40
Êap 233
EÏpv 208
ngr. eîvat 161
eïs 129
êÂoç 221
êÀTTOÇ 111
EVECTT1, êvi 161

lokr. êvt£ 91
étttcc 40
ÉpîTÊTOV 218
ÊCTKOV 1941
ÊCTTE 91
EÛtppovp 70 
pamph. fhE 132 
plKOCTl 231
-Sot 146
-Sps (É56Sps) 156
Suyccrpp 219
îcnrroo 166
boni. ip, ips 1301
ïp pii 166 
lÂapôç ad 248 
ïtthos ad 38
KE<paÀp 39, S3
kâéos 111, 225
kàivco 203’2
kûkàoç 65, 234
KUCiùV 110
ÂavSotvoo, EÀaSov 173, 189
(É-)ÂEiya 188
Äipirdvco 197
Âôtpos, Àôtpp 642
-HeSoc 155
péSu 219
-|J£VOS 210
wcstgr. -ues 143
ep.- UEcrSot 155
up 226
pia 130
vu 219
ôpvupi 197
OCTCTE 74
OÙTOS 115
ôvp 231
TT cts 1-8
TTCKTCTCO 185
iTCcrpp 40
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TTéÅopai 234
ttévte 219
iTOÅeuco 171
TTOCTIS 41 
(é-)irpiå|Jir]V 225 
iTpoßccrov 2321
Trup 62
-crat (SEiÉjai Aor. Ipv.) 158 
orrapTov 163
OTTCtCD 165
CTTTEÏpa 163
(Trepi>TEÄÄöpevo$ 166, 191 
TÉpuç 243

211
toi ‘dir’ 55, 132
toi 59
Tpîa, TpiÔKOVTOt 225
uîûs 38, 219
-<pt 52
Xodpœ 48
Xei'p 74 
X-Scbv 219 
cöÄrjv 74 
<5>po$ 219, 250

Italisch 
u n (1 R o m a n i s c h.

(Lateinisch unbezeichnet). 

ad 92
ador 641
advenat 193
aeger 227, ad 227
o. acte is 227
ago 190
alius 117, 219
anna 136
attigat 193 
augeo 227 
aurum 231

ax ament a 168 
blatio 103 
bos 219, 228 
calco 190 
carus 234 
centum 38 
italienisch ci 139 
cujus 233 
daps 190 
decern 40, 220 
(lingua 98 
duco 190 
osk. cgmo 101 
endo 139, 238, 249 
equus 38, 65, 222 
fcro 19(1 
ferramentum 73 
fingo 51 
frater 226 
fulgeo 16)2 
gaudeo 109 
homo 108 
humerus 219, 250 
ignotus 226 
linquo 235 
lucescit (luxif) 188 
lucus 227 
mater 226 
-met 116 
nomen 40, 44 
(in-)notesco 169 
nox 2222 
pater 40 
pes 74, 228 
pone 223 Fn. 
post 223 Fn. 
prodinunt 1601 
puto 171 
satis ad 204 
septem 40



Tocharisch. 283

sermo 62 *, 220
serus 237' 
siem 207 
signum 69 
simus 207 
sumo 226 
teneo 1621 
-tus (juventus) 109 
vates 104 
veniö 221 
ventus 38, 231 
verto 235 
italienisch vi 139 
vox 231

Keltisch.
(Irisch unbezeichnet). 

and 139 
cailc, cailin 100 
care 109, 234 
ce hé 121 
cèle 90 
ci si 121 
cio- 171 
br. ebr 235 
eitech 258 
fiche 219 
flaith 2021 
flinch 235 
g dire 166 
c. gmlyb 235 
c. givymp 235 
c. givynt 231 
c. hir 237' 
br. plac’h 100 
sza, sir 2371
-ta 194 
tibid 1602 
tricha 225 
c. wybren 235

Germ anise h.
g. ams 74, 250
an. at 92
an. bri'in 73
g. dulgs 220
an. yod 44
g. iziuis 150
g. kas 72
an. kveina 183
ae. locian, ne. look 176
an. lus 72
g. (gafmaliojan 165
g. mena 250
g. mimz 250
g. qainon 183
an.rpb 582
an. svefn 65
an. svikva 227
g. siva 5
an. vagn 31'
an. valr 1892
an. vindr 231
ae.iveorb 251
an. f)ekkjask 2451

T h r a k i s c h.
ßpfa 652

P hrygisch.
aßßipgTO, aSSaKET, aSÖaKETE, aS5a-

KETop 153, 258
JEUEÄEV 260 
aphr. 30s 259 
era, aai, aa$, crsuouv 259 
aiKEVE|jav 259
Ta, T05 259

L y k i s c h.
ese 92
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Hitti tisch.1
annas 136
anda 139
antuhhas 235
ari 183
ar numi 197 
ijami 166 
ijannai 1601 
ekuzzi 190, 222 
e-es-har 233 
ki-es-sar / kessar ! 74, 236 
nekuz (Gen.) 222'- 
nu 219

’ Anordnung wie bei Verf. 
gleichwertig behandelt.

I>aai 190
si-e-ta-ni / sijetani / 5
su 5
ta 5
tarnaai 164
-ti 142
tijazi 194
wa-al-ah-zi / malljzi / 189
ii-e-es / mes/ 133
-za 50, 256

T ü r k i s c h.
ot 641

Hitt.; i und e werden als alphabetisch
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Bibliographische Abkürzungen.

Arch. Or. = Archiv Orientalin (herausgegeben von Bedrich Hroznÿ), 
Praha 1929 IF.

Ausg. = Sieg u. Siegling, Tocharische Sprachreste.
Boisacq, Émile, Dictionnaire étymologique de la langue grecque, 

Heidelberg 1916.
Brugmann, Karl (und Berthold Delbrück), Grundriss der verglei­

chenden Grammatik der indogermanischen Sprachen. Zweite 
Bearbeitung. Strassburg. 1,1897; II 1,2,3,1906, 1911, 1916.

Brugmann, Gr. Gr. — Griechische Grammatik, Vierte vermehrte 
Aullage bearbeitet von Albert Thumb, München 1913.

BSD = Bulletin de la Société de Linguistique de Paris.
Dahlerup Ordb. = Ordbog over det danske sprog, grundlagt af 

Verner Dahlerup, København 1919 tf. (bis jetzt 20 Bände).
Delbrück, B., Vergleichende Syntax der indogermanischen Spra­

chen I, II, III (= Brugmann und Delbrück, Grundriss der ver­
gleichenden Grammatik der indogermanischen Sprachen [erste 
Ausgabe] III, IV, V), Strassburg 1893, 1897, 1900.

Feist, Sigmund, Kultur, Ausbreitung und Herkunft der Indoger­
manen, Berlin 1913 (S. 108 bezieht sich jedoch auf Feist, Ver­
gleichendes Wörterbuch der gotischen Sprache3, Leiden 1939).

Festschrift E. Kuhn = Aufsätze zur Kultur- und Sprachgeschichte 
vornehmlich des Orients Ernst Kuhn zum 70. Geburtstage ge­
widmet, München 1916.

Festschrift Wackernagel = ’AvviScopov. Festschrift Jacob Wacker­
nagel zur Vollendung des 70. Lebensjahres gewidmet, Göttingen 
1924.

Festskrift Vilh. Thomsen = Festskrift til Vilh. Thomsen fra disciple. 
Udgivet i anledning af hans femogtyveårige doktorjubilæum, 
København 1894.
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Fragm., s. Lévi.
Glotta. Zeitschrift für griechische und lateinische Sprache. Heraus­

gegeben von Paul Kretschmer (und Franz Skutsch), Göttingen 
190‘) ff.

Handes amsöreay, Wien, Mechitharisten-Druckerei.
Hirt-Festschrift = Germanen und Indogermanen. Festschrift für 

Herman Ilirt. Herausgegeben von Helmut Arntz. I—II. Heidel­
berg 1936.

Hitt., s. Holger Pedersen.
IF = Indogermanische Forschungen. Herausgegeben (begründet) 

von Karl Brugmann und Wilhelm Streitberg, Strassburg (Ber­
lin) 1891 ff.

IJ = Indogermanisches Jahrbuch. Im Auftrag der Indogermani­
schen Gesellschaft herausgegeben, Strassburg (Berlin) 1914 ff. 

Journal Asiatique. Recueil de mémoires et de notices relatifs aux 
études orientales publié par la Société Asiatique. Paris. (1911 
I, II = Dixième Série, Tome XVII, XVIII u.s.w.)

K, s. Lévi, Fragm.
KI. Sehr., s. Schulze.
Kp. = Sylvain Lévi, Une légende du Karunâ-Pundarïka en langue 

tokharienne, Festschrift Vilhelm Thomsen zur Vollendung des 
siebzigsten Lebensjahres dargebracht, Leipzig 1912, S. 155-165 
(Text S. 164 f.).

Krüger, K.W., Griechische Sprachlehre für Schulen. Fünfte Auf­
lage. Leipzig 1875—1879.

Kuhn-Schleicher’s Beiträge = Beiträge zur vergleichenden Sprach­
forschung auf dem Gebiete der arischen, celtischen und 
slawischen Sprachen, herausgegeben von A. Kuhn (und 
A. Schleicher), I—VIII, Berlin 1858—1876.

Kurylowicz, Jerzy, Etudes indoeuropéennes I (Polska Akademja 
Umiejçtnosci, Prace komisji jezykowej Nr. 21) Krakow 1935. 

KZ = Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung. Begründet 
von A. Kuhn. (KZ 65 enthält die Abhandlung von E. Sieg »Die 
Kutschischen Karmavibhanga-Texte der Bibliothèque Natio­
nale in Paris«, die nach Seiten und Zeilen zitiert wird).

Lévi, Sylvain, Fragments de textes koutchéens, Paris 1933 (Cahiers 
de la Société Asiatique, première série, II). Wird teils nach 
Seiten, teils nach der Einteilung der Texte zitiert: U = Udä- 
navarga (S. 41—56); S — Udänastotra (S. 57—71); A = Udänä- 
lamkära (S. 72—77); K = Karmavibhanga (S. 79—107).
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Lewis, Henry and Ilolger Pedersen, A Concise Comparative Celtic 
Grammar, Göttingen 1937.

Lg. = Language, Journal of the Linguistic Society of America, 
Baltimore 1925 11’.

Lidén, Evald, Studien zur tocharischen Sprachgeschichte (Göte­
borgs Högskolas Årsskrift, Bd. 22), Göteborg 1916.

Madvig, J. N., Syntax der griechischen Sprache. Zweite Auflage, 
Braunschweig 1884.

Mcillet, A., Esquisse d’une grammaire comparée de l’arménien 
classic]ne, seconde édition, Wien 1936.

Mél. II. P. = Mélanges linguistiques offerts à M. Holger Pedersen, 
Aarhus und København 1937.

Mél. van Ginneken = Mélanges de linguistique et de philologie 
offerts à Jacq. van Ginneken à l’occasion du soixantième anni­
versaire de sa naissance, Paris 1937.

Miklosich, Vergleichende grammatik der slavischen sprachen, 
Wien (P 1879, II 1875, IIP 1876, IV2 1883).

Mironov, N. D., Kuchean Studies, in Rocznik Orjentalistyczny VI, 
Lwôw 1929.

MSL = Mémoires de la Société de Linguistique de Paris.
OLZ = Orientalistische Literaturzeitung', Leipzig.
PBrB = Beiträge zur geschichte der deutschen spräche und lite- 

ratur, begründet von II. Paul und W. Braune, Halle a. S.
Pedersen, Holger, Etudes lituaniennes, in diesen »Meddelelser« 

XIX 3, 1933.
— Hittitisch und die anderen indoeuropäischen Sprachen, ebenda 

XXV 2, 1938.
— La cinquième déclinaison latine, ebenda XI 5. 1926.

Le groupement des dialectes indo-européens, ebenda XI 3, 1925.
— Russisk grammatik, Kobenhavn 1916.
— VKG = Vergleichende Grammatik der keltischen Sprachen, 

I—II, Göttingen 1909—13.
- Sprachl. = Albrecht Götze und Holger Pedersen, Mursilis 

Sprachlähmung, in diesen »Meddelelser« XXI 1, 1934.
Remains — Manuscript Remains of Buddhist Literature found in 

Eastern Turkestan, edited by A. F. Rudolf Hocrnle, I, Oxford 
1916. Hierin S. 357—386: Kuchean Fragments edited by Sylvain 
Lévi. Wird teils nach Seiten (und Zeilen), teils nach der 
Einteilung der Texte (108 r° und v°, 109 r° und v° S. 366—68) 
zitiert.
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Reuter, J. X., Bemerkungen über die neuen Lautzeichen im Tocha- 
risclien (in Studia Orientalin ed. Societas Orientalis Fennica, I, 
Commentationes in honorem Knut Tallqvist, Helsingfors 1925).

Revue des Etudes Indo-Européennes, Bucarest 1938 ff. (Tome II 
fing 1939 an zu erscheinen).

Rom. Jahresbericht = Kritischer Jahresbericht über die Fort­
schritte der romanischen Philologie, herausgegeben von Karl 
Vollmöller, 1890 ff.

Sandfeld, Kr., Syntaxe du français contemporain, I—II, Paris 1928—36. 
Schleicher, August, Compendium der vergleichenden grammatik 

der indogermanischen sprachen, I—II, Weimar 1861—62.
Schleicher, August, Litauisches lesebuch und glossar, Prag 1857 

(= Handbuch der litauischen spräche II; Handbuch I, Prag 
1856 = Litauische grammatik).

Schulze, Wilhelm, Kl. Sehr. — Kleine Schriften von Wilhelm 
Schulze. Zum 70. Geburtstag am 15. Dezember 1933 herausge­
geben vom Indogermanischen Seminar der Universität Berlin. 
Göttingen.

Schwyzer, Eduard, Griechische Grammatik, I, München 1934—39. 
Sieg, E. und W. Siegling, Tocharische Sprachreste, Berlin u. Leip­

zig 1921.
Smith, Emil, »Tocharisch«, die neuentdeckte indogermanische 

Sprache Mittelasiens (— Skrifter udgivne af Videnskabs-Sel­
skabet i Christiania 1910 II No. 5), Christiania 1911.

Speisung = E. Sieg und W. Siegling, Die Speisung des Bodhisattva 
vor der Erleuchtung, in Asia Major, Vol. II, Leipzig 1925, 
S. 277-283.

Sprachreste, s. Sieg und Siegling.
SS = E. Sieg und W. Siegling, Tocharisch, die Sprache der Indo- 

skythen, Sitzungsber. d. königl. preuss. Ak. d. Wissenschaften, 
1908, XXXIX.

SSS = Tocharische Grammatik. Im Auftrage d. Preuss. Ak. d. Wissen­
schaften bearbeitet in Gemeinschaft mit Wilhelm Schulze von 
Emil Sieg und Wilhelm Siegling, Göttingen 1931. Wird nach 
Seiten und Zeilen zitiert.

Studi Baltici diretti da Giacomo Devoto, Roma 1931 ff.
Sturtevant, Edgar H., A Comparative Grammar of the Hittite Lan­

guage, Philadelphia 1933.
Symbolae Osloenses. Auspiciis Societatis Graeco-Latinae ed. 

S. Eitrem, Oslo.
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Tantr. = Sylvain Lévi, On a Tantrik Fragment from Kucha, The 
Indian Historical Quarterly XII, Calcutta 1936, S. 197—211.

Thomsen, Vilhelm, Études lyciennes. Oversigt over det kongelige 
danske Videnskabernes Selskabs Forhandlinger, 1899 Nr. 1.

Thumb, Albert, Handbuch der neugriechischen Volkssprache. 
Zweite Auflage, Strassburg 1910.

Thurneysen, Rudolf, Handbuch des Altirischen, Heidelberg 1909. 
Wackernagel, Jakob, Altindische Grammatik, I, Göttingen 1896. 
Walde, Alois, Lateinisches etymologisches Wörterbuch. Zweite 

Auflage, Heidelberg 1910.
Walde-Pokorny = Alois Walde, Vergleichendes Wörterbuch der 

indogermanischen Sprachen, herausgegeben und bearbeitet 
von Julius Pokorny. I—III, Berlin und Leipzig 1930, 1927, 1932.

D. Kgl. Danske Vidensk. Selskab, Hist.-fil. Medd. XXVIII, 1. 19
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